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Uverloͤſchliche Dankbarkeit und innigſte Vereh⸗ 
rung fuͤr ein edles Geſchwiſterpaar, welchem die 
Wiſſenſchaft und die Menſchheit ſo viel ſchuldig iff; 
und welchem auch ich hoͤchlichſt verpflichtet zu ſeyn/ 
fo: triftige Bewegungsgruͤnde habe, veranlaſſen 
mich, Ihnen die vorliegende Schrift als einen 
zwar ſchwachen, aber aufrichtigen Beweiß meiner 
Verehrung und Ergebenheit zu uͤberreichen. Ih⸗ 
rem ſeeligen Bruder, dem Bergrath Werner; 
deſſen Namen die Wiſſenſchaften, als ein glaͤn⸗ 
zendes Meteor, bis auf die ſpaͤteſte Nachwelt feyern 
werden verdanke ich fo unendlich viel, daß fein 
Andenken niein mir ebloͤſchen wird. Er war mir,‘ 
bey meinem 5jährigen Aufenthalte in Freyberg, in 
dem doppelten Verhaͤltniße, als Lehrer und väter 
licher Rathgeber, die Eräftigfte Stüge. Sie ſelbſt, 


wartet. 


Hochverehrteſte! ‚gaben mir fo öfters Proben Ih⸗ 
rer Gewogenheit, daß ich uͤberzeugt ſeyn kann, 
Daß fie dieſes mein ſchwaches Bemuͤhen, Ihnen 
oͤffentlich einen Beweiß meiner unverfaͤlſchten 
Hochachtung ablegen zu wollen, gewiß mit nach⸗ 
ſichtsvoller Schonung aufnehmen. Ihr verehrte⸗ 
ſter Name an der Spitze dieſer Blaͤtter wird die 
groͤßte Zierde für folche. fenn:: Der Hoͤchſte ver⸗ 
laͤngere Ihr, fuͤr die Verwandten und die Menſch⸗ 
heit, ſo koſtbares Leben bis in die ſpaͤteſten Jahre, 
und verleihe Ihnen die dauerhafteſte Geſundheit. 
Dieß iſt mein herzlichſter Wunſch, fo wie Ihr fer⸗ 
neres geneigtes Wohlwollen fuͤr mich ſtets mein 
en vn. wie; * 
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Dis vorliegende Werk wurde Durch Diefelben Verhält- 
niße, welche die Herausgabe meiner „Beſchreibung ded 
oberſchleſiſch pohlnifhen Zinkhüttenprozeßes“ ſo lange 
verzögerten, ebenfalls um etliche Jahre verfpätet. — 
Meiner Meinung nach, iſt, wie in den Natur: und Erfah⸗ 
rungs⸗Wiſſenſchaften, eben fo aud) in der von jenen ab: . 
hängenden Gewerböfunde, jeder durch forafältige Prü— 
fung bewährte Beytrag, er fen fo Elein oder fo groß, als 
er wolle, ſchätzenswerth. So wie nur durch die mög: 
lichft größte Menge von geprüften Erfahrungsfägen eine 
a poſterioriſtiſche Wiſſenſchaft feſt begründet werden kann, 
eben fo wird, durch Die möglichſt mannigfaltigen Der 
ſchreibungen von Fabrik-Werken und Produftions: Mas 
nipulationen aller Art, die Gewerböfunde und Technolo— 
gie an Vielſeitigkeit, hinſichtlich ihrer wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung, geiwinnen. Sa felbft die Befchreibung. des 
veränderten Standes der öfonomifchen und technifchen 
Verhältniße eines und deffelben Werfes zu verjchtedenen 
Zeiten fann, in diefer Hinficht, intereffant feyn. Aus 
dieſem Grunde glaube id) die Herausgabe des vorliegen: 
den Werks entfhuldigt, wenn fie einer Entfhuldigung 
bedürfen folltee | 
| Es giebt, fo wie beym Leſen, auch beym Reifen, 
zweyerley Methoden, vie Furforifche und ſtatariſche. 
eine Reife war von der erften Art. In einem Eurzen 
Zeitraume wurden eine Menge von Werfen aller Art bes 
ſichtigt. Es ift dabey nicht immer möglich, in Die in 


nerften Detaild einzubringen, fondern man muß ſich 
größtentheild an die Angaben der Werfd + Beamten hals 
ten, und fann alfo, auch mit dem beften Willen, nicht 
immer, und für Alles verantwortlich ſeyn. Eben fo 
verhält es fich auch hinficztlic ver Zeichnungen. Bey 
einem kurzen Aufenthalte läßt ſich nicht. immer Alles 
meffen und auszirkeln, fondern man muß manches nad) 
dem Ueberblide ſchätzen, welches indeflen, bey eini 
Uebung, mit ziemlicher Sicherheit zu eg 
Uebrigens ift feine Mühe gefpart worden, um in beyder 
Hinſicht, ſo wenig als möglich von der Wahrheit: zu ir- 
ren, und ich glaube auch, dieß erreicht zu haben. Eis 
nige Beichreibungen find auch vielleicht etwas ausführs 
licher und umftindlicher gerathen, als es mander ſchon 
geübtere Leſer wünſchen möchte. Davon lag der Grund 
in meinen damaligen Verhaͤltnißen, und vielleicht dürfte 
das ein eben nicht ſo großer Fehler ſeyn, da ohnehin 
nur auf eine ſehr kleine Anzahl von Beſchreibungen 
dieſe Beſchuldigung fällt. a 

Ich führe dieſes Alles an, nicht um die Mängel 
und Unvollfommenheiten diefes Werks, denen ed, mie 
jedes menſchliche Unternehmen, unterliegt, zu entjchuls 
digen, fondern nur um eine fhonende Beurtheilung für 
dajjelbe in Anfpruc zu nehmen. Gründliche, ohne 
Animojität und Perfönlichkeit abgefaßte, Zurechtweifun 
gen werde ich dankbarlichſt an- und aufnehmen. Un 
fo ſchicke ich denn, im Bewußtfenn meiner guten Abficht, 
dieß Werkchen mit einem freundlihen: Glück auf! 
an alle Kunſt⸗ und Wiffen le und au 
alle Freunde des Gewerbe-Weſens in die Welt, und 
‚werde mich freuen, wenn ich nicht ganz Damit meines 
Zwecks verfehle. | a N 
Gecchrieben zu Königähütte in Ober⸗Schleſien 
am 21, Auguft 1824 ' ! 


C. 8. Hollunder. | 
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> — Richtung — Reiſe sing, dem entworfenin | 


Plane, zufolger über Eracau nach Wien, laͤngſt der groſ⸗ 
ſen Landſtraſſe durch Maͤhren. Waͤhrend dieſer 60 Mei⸗ 
len langen Tour hatte ich Gelegenheit in Menge die vors 
trefflichen Eigenſchaften der Straſſen, die ich von jeher 
immer als eine ſtatiſtiſche Phyſi iognomik betrachtet habe, 
ſo wie den Reichthum und die Ueppigkeit der guͤtigen Nas 


tur in der bluͤhendſten Jahreszeit, und die Vollkommenhei⸗ 


ten der Kunſt, des Gewerbfleißes und der Thärigfeit in 


den durchreiſ'ten Städten, Flecken und Dörfern zu ber 
- wunbern. Unter erftern fprachen mich in diefer Hinficht 


befonders. Bielig, Neutitſchein und Brünn ſehr freundlich 
an. Das Städtchen Freyberg, welches ich paſſirte, ſcheint 
mit ſeinem beruͤhmten ſaͤchſiſchen Namens⸗Verwandten nicht 
viel mehr, als den Namen, gemein zu haben. Die erfie 
technologiſche Notiz machte ich auf dem Wege zwiſchen 
Ollmuͤtz und Bruͤnn. Es ſind hier, ſo wie in mehrern 
andern Gegenden von Maͤhren, Salpeterſiebereyen, die 
jedoch keine kuͤnſtliche Salpeterpflanzungen beätbeiten, fon, 
dern bios die von ber Natur gebildete, "unter den Staͤllen 
und Zimmern ber Landbewohner ausgegrabene, ſalpeter⸗ 
haltige Erde auslaugen, und die Lauge verſieden. Eine 
ſolche Anſtalt fand ich gleich neben der Hauptſtraſſe, beym 
erſten Dorfe hinter Dlmig, eine andere ähnliche unter 
den Mauern von Bruͤnn. Der ganze Apparat befteht 
aus einer Reihe (zo) neben einander geftelter, 5 Fuß 
bober,. und eben ſo weiter, hötgerner, Kübel, Selbige fund 


— 


(4 


(A) 


unten mit einem doppelten Boden und Hähnen verfehen, 
und dienen zum Auslaugen ber Salpetererbe, momit fie 
faft bis oben angefüllt werden. ine gemeinfchaftliche 
Rinne nimmt die von den Hihnen abträufelnde Lauge von 
allen Fäffern auf, und führt fie in das, in der Nähe bes 
findliche Feine hölzerne Siedehäuschen, wo fie ſich in eis 
nem, in die Erde gegrabnen Bottich oder Nefervoir fams 
melt. In der Mitte diefed Giedehäuschens find zwey 
flache Fupferne Keffel in einem gemeinfcaftlichen Ofen 
eingemauert. Oben fieht neben jedem Keffel ein hoͤlzernes 
Zubringungss oder fogenannted Tropf» Faß, auf diefelbe 
Art eingerichtet,. wie beym Verficden der Alaunlauge es 
gewöhnlich ; zu feyn pflegt. Die in diefen Keſſeln bis zum | 
CEryſtalliſations⸗ Punkte eingedampfte Lauge wird dann ſo⸗ 
gleich, noch heiß, durch Holzafche durchgefeiht, womit ein 
ben befchriebenen Auslangebottigen ganz. gleiches Faß an⸗ 
gefuͤllt ik, un zum Eryſtalliſiren in kupferne Keſel * 
gelaſſen. 
Bey allen dieſen Anſalten, — die ich zu ſehen elegen 
heit hatte, beruͤhrt die ganze Arbeit den weſentlichſten und 
Haupttheil der Salpeter: Fabrifationstunft, nehmlich bie 
die ‚Anslaugung und Verſi iedung wenig adj ratiötelten 
Grundfägen betrieben zu werben, ind” die Arbeitet felbſt/ 
die ich darüber befragte, konnlen oder wollten mir nur 
- aufferorbentlich. wenig Audfunft geben. Deshalb lleß ich 
die Sache, die ohnehin nicht von ſo großer Wichtigkeit iſt, 
bey dieſer oberflaͤchlichen Unterſuchung bewenden · 
In Bruͤnn, einer fuͤr den gebildeten Reiſenden viel⸗ 
ſeitig anziehen den, ausgezeichnet lebhaften und volkreichen 
Stadt, iſt beſonders die feine Tuchmanufaktur der fuͤr den 
Technologen intereſſanteſte Gegenſtand. In einer ber bes 
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deutendſten Etabliſſements diefer Art werden Die mechaui⸗ 
ſchen Arbeiten mittelſt der ia ar Kraft: einer Feuers 
maſchine betrieben. - -: 

Hier hate ich auch bad Bergnägen die perfönliche 
Bekanntfchaft des verdienten Herrn Wirthfchaftsrath Andre 
zu machen, Indem anmuthigen Garten in der Vorſtadt, 
welchen er bewohnt, hat ex einen artigen Heinen Gas⸗ 
beleuchtungs⸗ Apparat einrichten laffen, der, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus einem gußeifernen Eylinder oder Retorte, einem: 
dergleichen Theerabfonderungs » Gefäß, einer Vorrichtung: 
zum Reinigen des Gaſes (Kalkmaſchine) und dem Gafos 
meter befteht.. Die paar Stunden, welde mir dieſer 
Herr widmete, und die mir bey feinen- überhäuften- Ara, 
beiten ein um fo Toftbareres Geſchenk waren, verflopen 
eben fo angenehm als lohrreich für mich. 

Die Provinz Mähren, welche durch die große: — 
ſtraſſe von Cracau nach Wien ziemlich in der Mitte durch⸗ 
ſchnitten wird, gehört gewiß unter die anmuthigſten Ges 
genden von Deutſchland. Sie wird durch den gebirgigen 
Charakter, der ſich bis Ollmuͤtz zeigt, von da aber ins 
flach » und wellenfoͤrmig huͤgliche uͤbergeht, durch die das 
durch aufs mannigfaltigſte hervorgebrachten Gruppirun⸗ 
gen, durch einen groͤßtentheils ausgezeichnet fruchtbaren 
Boden, und burch die wahrhaft üppige Begetation, welche 
in dieſer Jahreszeit, wo ich ‚fie- bereißte, Fluren und Hoͤ⸗ 

hen und Waͤlder belebt, fuͤr das forſchende Auge des Na⸗ 
turfreundes zu einer der reizendſten und intereſſanteſten 
Parthieen. Ueberdieß duͤrfte eine ſpeziellere Unterſuchung 
von dem Geognoſten und Bergmann vielleicht durch eine 
reiche Ausbeute belohnt werden. An eine ſolche iſt aber 
noch wenig gedacht worden, da nach der mir muͤndlich 
mitgetheilten Verſicherung eines Sachverſtaͤnd igen, im 
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- Garjen genommen, immer noch wenig: Sinn und Nenut- 
niß für fo-eimfeuchtbares Unternehmen, vorhanden zu fern 
cheint. Jedoch giebt die in Brünn aufblübende vaterlaͤn⸗ 
difche Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Aderbaues, der 
Natur» und Landesfunde, unter dem Vorſitze des wahr⸗ 
haft edeln, fuͤr alles Gute und Schoͤne hoͤchſt empfaͤngli⸗ 
chen Herrn Grafen Salm, und: den. Bemuͤhungen ihres 
dafuͤr höchftthätigen  Sefretaitd ,. bed Herrn Wirthſchafts⸗ 
reith Andre; die gegruͤndetſte Hoffnung an didigeo:ovei⸗ 
— eier aan AT 
" Bon Bruͤnn and machte ich ‘einen fleinen Ahfecher. 
ai Blansko, eitem 4-5 Stunden NW. davon gele⸗ 
genen: Markiflecken, "eigentlich nur in der Abſicht, am den 
dortbefindlichen großen Verkohlungsofen zu befehen. Ob 
ich bier nun gleich, aus Urſachen, die ich weiter unten. 
_ anführen werde, nicht fand, was ich zu finden’ vermeinte, 
ſo hatte ich doch nicht Urſache, den unternommenen, von 
Bruͤnn aus zum Theil ſehr beſchwerlichen Weg zu bereuen, 
indem ich für * N en — 
wurde. — 
Es befiuben nehmlich hier in eier — ro⸗ 
mantiſchen Gegend bedeutende, dem Herrn Grafen Salın . 
gehörige Eiſenhuͤtten⸗Werke, 2 HolzverfohlungssDefen, 
nehmlich einer auf go, der andere auf 16 Wiener Klaftern, 
und eine‘ nach den neueften rationellen Grundſaͤtzen errich⸗ 
tete und betriebene —— und Bier⸗ 
— | 7 
Dem Borfteher ver hiefigen verz⸗ und Eifenhiittens. | 
— ,dem Berg⸗ und Huͤtten⸗Verwalter Herrn Teub⸗ 
ner, einem ſehr kenntnißvollen und geſchickten Eiſenhuͤtten⸗ 
manne im weiteſten Sinne, verdanke ich ſo manche lehr⸗ 
‚reiche Stunde der angenehmſten Unterhaltung, und noch 
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ſehr oft teilt ‚die: banfbarc EIERN in jenen freund⸗ 
lichen Thaͤlern. 

Die Eifenhütten » Anlagen um, Blansto befiehen in 
einem Hohofen,. ı Kupulgofen ntit Lehm; und Saud⸗ Foͤrme⸗ 
rey und Gießerey, ı Schloſſer⸗ und. ı Schmicdewerfitatt, 
Erftere ift mit einer Vorrichtung zum Bohren, der Lücher 
in gußeiferne Geräthigaften, die andere aber mit einem 
fehr großen Heerbe zum Schweigen langer Stitden verfes 
ben. Noch gehören dazu ein Schleifwerf, rin Bohrwerf 
and ein’ Emailirs Kaboratorinin; wobey der Prozeß jedoch 
noch geheim gehalten wird. Nicht weit unterhalb— dem 
erſten; ſchon erwaͤhnten, befindet ſich noch ein zweyter 
Hoh-Dfen im. Betriebe; und ein dritter 56 Wiener Schub 
hoher bergleichen follte: im kuͤnftigen Jahre (2619) ft der 
Nähe" des - bald weiter zu beſchreibenden großen‘ Verkoh⸗ 
lungs⸗Ofen? noch en erbaut, und dann der — Hohe 
Dfen caffirt werden. hen un n 

Der erſte/ zunaͤchſt an Blansko —— Hoh⸗ Ofen 
iſt 27 Wiener Schith Hoch, und geht regelmaͤßig wenigſtens 
214 Monath im Betriebe Bey meiner Anweſenheit in 
Blausko ſchmelzte · man jedoch ſchon "über 13 Monathe; 
Die Beſchickung beſteht aus Thoneiſenſtein, Eiſenocker, 
Eiſenniere, Brauneiſenſtein and Spatheiſenſtein, und ale 
Floͤſſe bedient min ſich des Kaltſteins. Dieſe Gattirung 
der Erze macht einen ſehr guten Bang: im. Dfen, Faͤllt 
daher auf der Gicht Feind Mnotduung⸗ vor, ſo geht 
nach der Verſicherung des Werksvorſtehors, bie ganze 
Schmelzcampagne oͤhne die geringſte Anomalie vorüber, 
Es war die 55ſte Schmelzwoche, als ich meine Beobach⸗ 
tungen anſtellte. Natuͤrlicherweiſe ging der Dfen ſchon, 
wie leer gegen das Ende ber Schmelzjeit, etwas ſchlech⸗ 
ter. Jedoch ſetzte m; noch zu einer Gi cht an 4, Körbe, 
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— 12 Cubikfußz / Kohlen, 340 BB" Hn: der Beſchickung 
worunter 10 p. C. Floͤſſe befindlich ſind. Das Dürch⸗ 
ſchnitts⸗ Ausbriugen von der Beſchickung beträgt-24— 25 
p. C. Jetzt eben wurden woͤchentlich 250 Etr. Roheiſen 
erzeugt; / beym behten Gange ves Ofen aber erbiäßt man 
500 Etr. and ‚wohl noch bariiber. 1: 
Zum. Zuftellen bedient mar fe * "eined in der Nähe 
vortommenben ſeht feuerfeſten San feines, | 


1 Mit, Wind-wird der Hobofen durch 3 hölzerne 69 
tindergebläfe verſorgt, die gegen 0 Fuß hoch und, 8o’’ weit. 
find. Sie find mit Waſſer geliedert, und blafer zunächft 
„in einen gemeinfhaftlichen, ziemlich ebenſo großen, hölzers 
nen Regulator,. mit einem befondern Sicherheitd + Ventile, 
welcher durch die Duͤſe gegen boo Cubikfuß Wind pro Mi⸗ 
nute in den Ofen bringt. Alle Cylinder ſind luftdicht mit 
einem Steinkitt aus Leinoͤl, Kalk und Sand überzogen. 
Diefed Gebläfe wird durch ein merkwuͤrdiges eifernes Waſ⸗ 
ferrad in Bewegung geſetzt, welches. ohne das daran bes 
findliche Holzwert, 16 CEtr. ſchwer iſt. Auf Tab. 1. Fig. 1. 
iſt dieſes Rad gezeichnet. aaaa find die Arme ‚von Holz, 
.bift die ebenfalls hölzerne Welle, ccco der Wellenfran;, 
ddd der Radkranz, beyde von Eifen, LELLE die eiſernen 
Schaufelu und ggggg die Schrauben, womit die Schau⸗ 
feln auf den. Kranz befefliget,, find, , Die übrige Einrich⸗ 
tung iſt aus der Figur, ‚ohne Erflärung, verftändlich. 
Fuͤr den neu zu erbauenden Hohofen wurden bereite, 
bey meiner Anweſenheit, eiferne Cylindergeblaͤſe gegoſſen. 
Der ſchon erwaͤhnte Cupuloofen, ebenfalls mit Ey⸗ 
lindergeblaͤſe, iſt wenig mehr im Gebrauch, da man 
wöchentlich nur etwa 30 Ctr. durchſchmelzen kann. Auch iſt 
man hier uͤberhaupt auf feine Gießerey weniger eingerich⸗ 
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tet, ‚und für: ben seien Zehen > mbeholenua voͤllig 
———— in ira 


— weiterer Beretung er — And vor ve 


Der —— babey beträgt 24 vom Hundert. Vier reife 
fenert mit 3 Etr. ſchweren, dazu gehoͤrigen Schwanz 
hammern die‘ ih eifernen‘ Hammergerüuͤſten liegen, ſind 
in einer gemeinſchaftlichen Hütte beſtindlich. Sie werden 
‚ Tür ein hoͤlzernes Cylindetgeblaͤſe beſtehend aus 3 Ey⸗ 
lindern und einem Regulator, von derſelben Conſtruktion, 
wie die beym Hohofen befindlichen, mit dem nöthigen - 
Winde verfehen. Bor den — andern een 
gen ee u — 


Was die Foͤrmerey und Gießerey anlangt, hat 
man beſonders Lehm» und Sandguß. So wie man aber 
überhaupt, bey ber Eifengießerey im ‚Allgemeinen, Bemerft, 
daß die alte, ſchwerfaͤllige Lehmgießerey immer mehr und 
mehr von den weit compendioͤſern Sandguß verdraͤngt 
wird; ſo verhaͤlt es ſich auch hier, auf. diefen fo vorsreff« 
lich abminiftristen Werfe. Man fieht ſchon viele Sachen 
‚ in Sand gießen, die man fonft für nicht andere, als im 
Lehmguß, ausführbar hielt. So gieft man z. B. hier 
Röhren von sehr ſchwachem Galiber, bis zu 4300, in 
Sand, den mau: mit: etwas Lehmzufag: fetter. macht. - Die 
Formen zu den Röhren von ſchwaͤchern Galiber find aus 
Zinn, die zu den ftärfern aus Eifen ‚angefertigt: : Sie, bes 
ſtehen aus: zwey Hälften nach dem Längendurchfchnitt Durch 
die Achſe. Erſt wird in der ‚zufammengefügten Röhre ber 
Kern von Sand eingefloßen, und dann bie ganze Röhre 
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in eiſernen Kormfäften, wie gewoͤhnlich, eingeformt, und 
de beyde Hälften der Kormröhre abgehoben. 

Der. Sand, deſſen man fi zum Formen bedient, 
ift * fehr vortreffliche, von feinem. Fundorte fogenannte, 
Wiener oder höchft ‚feine, ..lehmartige. und. etwas eifen, 
ſchuͤſſige uatuathe der T Gebrauche blos gebrannt 
wird. 

"Bo. — —— die wefentliche Verheh⸗e⸗ 
rung eingeführt worden, daß, die Geruͤſte, worauf. das 
Stroh. gewunden wird, ganz yon Eifen find, und theils 
weife aus einander genommen ‚werden koͤnnen. Man ger 
winnt hierbey gegen, die, aͤltexe Methode, mit hölzernen 
Geruͤſten, Kahn “ itend da man viel ſchneller 
trocknen kann. 3. 

Trotz den —— — welche auf dieſen 
Werfen von Zeit zu Zeit vorgenommen worben find, fol 
doch die Hüttenparthie, incluſtve eines in der Nähe geler 
genen Steintoplenbergbaued, in den beyden Jahren 1816 
und 1817 einen reinen Ueberſchuß von zwiſchen 40,000 — 
50,000 Gulden Bien, Mähr. gegeben. haben. 


Bemerlungen über die hieſigen Verkohlungsanſtalten, 
ſo wie über Holzſaure⸗ Reinigung und Verkohlung 
‚im, verſchloſſenen Raume im Allgemeinen. 


Erhaltene muͤndlichen Nachrichten von hier zu Folge, 
ſoll die Reinigung der Holzſaͤure einem Wiener Chemiften 
durch wiederholtes Abziehen Aber Thon, gelungen ſeyn. 
Eine andere Reinigungsart, die: man mir ebenfalls in 
Blansko mittheilte, böfkand darinn, den einmal für ſich 
reklifizirten Holzeſſig mit einer Baſe zu neutraliſiren, dann 
den Eſſig mit Schwefelſaͤure wieder Davon abzutreiben, 
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das Prodult aufs neue mit Baſe zu fättigem, wieder durch 
Schwefelſaͤure zu zerſetzen, und dieſelbe Operation. nach 
einigemal zu wiederholen. Dieſes Verfahren füummt-fehr 
gut mir meinem eigenen überein, welches ich im allgem, 
Anzeig- di Deutſchen, Jahrg. 817. Neo. 278. und Jahrg, 
1818... Nro. 7. bekannt gemacht habe. ‚Dig: von einem 
Bruͤnner geſchickten Chemiler, Herun, Dr Meinele, über - 
dieſen Gegenſtand angeſtellten, vielen intereſſanten Verſu⸗ 
che, befinden ſich im Hesperus, Jahrg. 1813. und ſind 
daraus, ſo wie die meinigen, in das Hermbſtaͤdtiſche Mu⸗ 
ſeum ꝛc. uͤbertragen worden. Beylaͤufig erwaͤhne ich hier 
noch zweyer, von den Herrn Lampadius und Hermbſtädt 
angegebenen Methoden, den. Holjeflig von ſeinem Empy⸗ 
revma zu befreyen. Die erſtere beſteht blos in einer ein⸗ 
fachen Digeſtivn des Holzeffigsn mit Schwefelſaͤure und 
darauf folgenden, Deſtillation. /Nach Herrn Hermbſtaͤdts 
Angabe. ſoll man eingetrockneten holzſauren Kaltbis zur 
anfangenden :Berfohlung fehmelzen, ‚ihn: dann im Waſſer 
aufloͤſen, und mit dem Zten Theil⸗Braunſtein und ber, 
Haͤlfte Schwefelfäure verſetzt, deſtilliren. Eine voͤllig 
allge mein anwendbare Methode dieſey Reinigung gehört 
‚leider heute noch. zu ben unaufgeloͤſten Problemen. Auch 
die neuerlichſt von Stolze in Halle bekannt gemachte Ver⸗ 
fahrungsart, den Holzeſſig zu reinigen- und in die Oeko⸗ 
nomie und Technik zu verwenden, iſt complizirt, und kann 
nur unter den guͤnſtigſten Lokalverhaͤltniſſen praktiſch aus⸗ 
fuͤhrbar und vortheilhaft werden, zu geſchweigen, daß fie: 
andern Chemilern beym Nacharbeilen micht recht gelingen. 
wollte, welches vielleicht jedoch in Bebenamlönden feinen 
Grund haben Fönnte. No permei,] 

Es befinden ſich jegt in der Raͤhe von Blansko awey 
Berfohlungsöfen auf Holz. _ Der: größere, wovon. bas 
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technologiſche Publikum eine wobhl etwas zu vorſchnell ab⸗ 
gefaßte Ankuͤndigung durch d. allg. Anzeig. d. Deutſchen, 
1807; Nro. 259. S. 2693 vergl. 1808. Nro. 39.’ ©. 303 
und 1809. Nro. 23.:©, 49 ff. und Zadar. Binzlers Nor 
malwerk über die Thermolampe erhielt, wurde nach, einem 
zweymaligen, beynahe hoͤchſt ungluͤcklich abelaufenen Ber, 
fuche, das erſtemal mit 88, das zweytemal mit 40 Wiener 
Klaftern, voͤllig eingeſtellt. Er iſt ungefähr 4 Stunde 
unterhalb Blansto gelegen. Da eine genauere Befchreis 
bang davon im allgem. Anzi d. Deutſchen, 1809. Nro. 340, 
©. 2697 ⸗2704 beſindlich · iſt, ſo tann ich ig - um 
befo fürger faſſen. 21 

Die Figur a.,A B auf Tab; > DAS ‚giebt: eine Idee 
von der Bauart und Einrichtung dieſes Holzverkohlungs ⸗ 
Ofens. Der ganze Dfen:fiellt ein gemauertes, länglicht 
viereckigtes Gebäude dor, welches durch eine Scheidewand 
g in eine vorderegroͤßere Hälfte A⸗ und eine hintere klei⸗ 
nere B ‚"abgetheilt ift.. «Die vordere‘ größere. iſt der ein 
geritliche' Verkohlungsraum. Diefe -Abtheilung hat den 
eubifhen Kaffungs + Inhalt von 80 Wiener-Klaftern. Die 
Hintere) Heinere Hälfte B, enthält den Abkuͤhlungs⸗Ap⸗ 
parat, zur Verdichtung der Holzſaͤure und des Theeres. 
Die Seitenmauern LFLTf,- ſowie die Scheidewand g, 
find’ 3 43Fuß ſtark / und die Dede des Gebaͤudes iſt gewoͤlbt. 
Allein trotz alle dem brannte, bey den darinne angeſtell⸗ 
ten Verſuchen, das Gas, auf allen Seiten des Ofens, 
durch die ſtarken Waͤnde in hellen Flammen heraus. Nur 
mit großer Muͤhe und Gefahr konnte der Ofen vor der 
völligen Zertruͤmmerung, durch Exploſion, gerettet werden, 
weil ſich das Gas, beſonders gegen bie Mitte der Operas 
tton, in unverhaͤltnißmaͤßig großer Quantität, und fehr 
ſtuͤrmiſch, entband. Die Sohle des Berlohlungsranmes 
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iſt aus 5—4’ Marken Paffauer Steinplatten zufammenge- . 
fügt, und völlig eben. Die unter ber Sohle des Verloh⸗ 
hungsraumes hinlaufenden Mauerw.h h-dienen zur Unter 
ſtuͤzung diefer Sohle, damit die einzelnen Platten, wor« 
aus ſelbige beſteht, nicht fo-groß zu fegn brauchen, ‚Denn 
große Platten find nicht nur ſchwer zu befommen, und 
foftfpieliger, ſondern auch dem Zerfpringen mehr unter, 
worfen, als'Mleinere. Die Fenerung wird mittelft dreyer, 
mit den Unterftigungsmauern kih parallellaufender Feuers 
gaffen, oder Candle eee hervorgebracht: Sie find. mit 
Roft und Afchenfall verfehen, und vereinigen fich afle 
dreye, an der bintern Seite der Scheibemauer g, in eis 
nen gemeinſchaftlichen Schornftein d.; Auf diefen Keuers 
oder Heitzungs⸗Canaͤlen ruht unmittelbar die genannte 
Steinſohle auf, ſo daß alfo der Ofen, durch felbige, blos 
von unten geheitzt wird. Das Abzugsrohr für die Gas⸗ 
arten und in "Dampf verwandelten Fluͤſſigkeiten, — der 
Hals oder Schnabel:diefer coloffalen -Retorte. — beſindet 
fi} in der oberften linfen Ede der Scheidemaner ..g. und 
iſt etwas Aber 1 Schuh im lichten Queerfihnitt. Auf dem 
Deckgewoͤlbe des Verkohlungsraumes A, war. überbem 
noch, nach hinten zw, eine befondere Sicherheits ⸗Eſſe ans 
gebracht, um bey zu ſtarkem Andrange des Gaſes, felbis 
gem einen Ausweg verſchaffen zu koͤnnen. Das ſich waͤh⸗ 
rend der Operation entwickelnde Gas wurde durch Regi⸗ 
fterfeitungen wieder in die Feuercanaͤle zurädgeführt, um 
dort damit, flatt des Unterzuͤndeholzes, den Ofen zu 
heigen. In den bepden ſchmalen Seitenmwänben des Pers 
kohlungsgebaͤudes befinden fich = Deffnungen, ober, This 
ten aa, bie während des Brandes felbft zugemauert wur⸗ 
den. Die in der größern Hälfte. des Gebäudes A befind« 
liche vergleigen Deffnung ‚dient; zum. Eintragen bes. zu 
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verkohlenden Holzes, „bie nndere zu dem Behaͤltniß B füh- 
rende, bildet den Eingang zu den Abkühlungs, Apparate. 
Die in den langen Geitenmauern angebrachten etwas klei⸗ 
nern Deffnuligen dibbbbbbb find zum Ausziehen der 
Kohlen nörhig „ und ‚mußten ebenfalls während- der Oper 
ration des Verkohlens vermauert werden. Unten, ‘an der 
Sohle des Verfohlungsraumes, find laͤngſt den beyden 
‚Kingen Seitenſtoͤſſen, durch die ganze Mauerftärfe, von 
inwendig nach außen zu, kleine Anzuͤchte oder Canaͤle an⸗ 
gelegt, um durch ſelbige das ſich bildende geitew⸗ 
theils ſchon abzufuͤhren. 
— „Weil die beyden, in dieſem Ofen — Ders 
fuche Aicht gluͤcklich abliefen, fo getrante man fig nicht, 
öhne eine völlige Umänderung in der Bauart und Einrich⸗ 
tung desſelben vorzunehmen, weitere Arbeiten barinne zu 
verrichten. Da aber eine folche Umänderung, bie ſchon 
, auf dieſen Gegenſtand verwendeten, jehr bedeutenden Kos 
ſten noch um vieles vergrößert haben würbe, fo blieb 
vieſer Ofen einſtwellen ganz fiehen.. Jedoch wollte man’ 
die Sache deshalb noch nicht aufgeben, fondern nur erft 
durch Kleinere Berfuche volllommen Die Bedingungen des 
Gelingens ausmitleln. Aus dieſem Grunde wurde im 
Jahre 1817 ein zweyter, kleinerer Verkohlungsofen er⸗ 
baut, welcher 16 Wiener Klaftern faßt. Die Einrichtung 
desſelben wird aus den auf Tab. 3., aufgeſtellten 4 vers 
ſchiedenen Anfichten ABCD- deutlid, Diefer Ofen bildet 
ebenfalls ein gemauertes ‘Behältnig mit zwey Abtheiluns 
ven, die aber nicht neben einander, wie bey dem großen 
Dfen, fondern hier über einander liegen. lich der 
droße Ofen einer Retorte mit Vorlage, fo ſtellt der klei⸗ 
nere einen Kolben mit Helm vor. Auch wird er nicht/ 
wie jener, von unten geheitzt, ſondern vermittelſt einer 


Röhre von Gußeifen xx, were‘ mitten: durch den gan⸗ 
. zen Verkohlungsraum der Laͤnge nach durchgeht, und von 
hinten in ein doppeltes Knie gebogen, wieder zuruͤck in 
die vorn beſindliche Eſſe d gefuͤhrt wird. Die Mauern 
des Gebäudes ſind zur mehrern Befeftigung / mit eiſer⸗ 
nen Schienen a mi’ veranfert, um’ der ausdehnenden Ges 
walt der‘ entwicehben Gasarten gehoͤrigen Widerſtand 
leiſten zu koͤnnien. Die innern "Wände des Verlohlungs⸗ 
raumes find darhhängig mit eiſernen Platten &''nnages 
fleidet. Hinter diefen Platten befinden ſich mehrere kleine 
Candle a, welche durd) die ganje Mauerſtaͤrke hindurch⸗ 
gehen, und die Stelle der Anzuͤchte bey andern Oefen vers 
treten. Der Heitzungscanal xbeſteht aus gußeiſernen 
Röhren, die’ burch angegoßne Scheiben, mittelſt Schrau⸗ 
ben an einander befeftiget werben,’ wie die Figur zeigt! 
Die vordere Deffnung desfelben, oder dad Schuͤrloch, bes 
findet fich unter” der Effe d. Der 'unterfte Theil davon 
ruht auf geiniänerteht Pfeifer FR, ‚der obere Theil aber 
wird durch eiſerue Träger Pf unterflüge. An ver Hintern 
ſchmalen Waͤnd biefes Verkohlungs- Gebäudes befinden fich 
a Deffnungen hi KH’ tbefche"3 gung breit find, und zum Eins 
tragen des Botzes: dienen. Bon inwendig ſind fie mit 
eifernen Platten geſchloffen. "Die Sohle des Verkohlungs⸗ 
ofens im Stern it nicht plan, ſondern befteht aus zwey, 
ach der Mittellimie desſelben, in der Laͤnge, geneigten 
Ebenen, Vie laͤngſt diefer Linie eine Rinne i-bilden. Lets 
tete muͤndet “ſich nach außen aus, und fol zur Abführung 
des erzeugten Theeres dienen. In dem obern’ Gewölbe 
find 5 Oeffnungen k kk, durch welche die and dem Holze 
entwicfelten fütgfigen Beflanbtpeite in das Ableitungsroßr 
cc abziehen, welches 10 Zoff Weite hat. Das Dady’b 
des Gebändes beſteht and gußeifernen Ziegeln oder Platten: 
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Man hat auch die Eiurichtuug ſo getroffen, daß die Dampf. 
abzugscanaͤle k, nicht in eine. Röhre, ſondern in den uns 
‚tee dem Dache befindlichen, von dem Gewoͤlbe des Ofens 
und dem Dache begraͤnzten und von. allen Seiten dicht 
verſchloſſenen leeren Raum fuͤhren, welcher hier gleichſam 
den Helm bes Defiillirapparates bildet. In dieſem Falle 
muß aber freylich die Dachbedeckung außerordentlich ge⸗ 
nau und dicht ſeyn, damit nichts entweichen lann. Das 
Ableitungsrohr o- muͤndet ſich dann in den Giebel ein. 
Uebrigens fuͤhrt dieſes Rohr, in beyden Fällen, bie. ers 
zengten, Gasarten und Dämpfe, ‚auf eine. kaͤnge von et⸗ 
wan »2 Ellen, nad, unterwärts, in einen, Kühlapparat. 
Gelbiger befteht aus Finer eifernen, vieredigten Küplfcheis 
be, die in allen Eden; mit kurzen offenen Sigerheitsroh⸗ 
zen verſehen iſt. Die Muͤndungen ber letztern find aber 
nicht offen, ſondern mit eiſernen Gefaͤßen uͤberdeckt, wel⸗ 
che vollkommen die Geſtalt der gewoͤhnlichen, irrdenen Blu⸗ 
mentoͤpfe haben. Die ganze Kuͤblvorrichtung liegt in ei⸗ 
nem Waſſergerinne, ſo daß beſtaͤndig kaltes Waſſer dar⸗ 
über, weg, fließt. Aus dieſer Kuͤhlſcheibe fuͤhrt wieder ein 
ſchwaͤcheres, eiſernes Rohr abwärts, in ein hälgernes Faͤß⸗ 
chen, in welchem ſich das Theer ‚abfegt. Von befagtem 
Bäßchen endlich find: noch zwey Rohre abgeleitet. Das 
erſtere derſelben fteigt ſenkrecht in die Höhe, ‚und, fol das 
brennbare Gas wegführen. „Das andere hingegen dient 
zur Abtröpfelung. des Holzeſſigs, weshalb es mehr hori⸗ 
zontal, jedoch mit einigem Falle, gelegt, und noch durch 
eine mit kaltem Waſſer angefuͤllte Wanne geleitet iſt. 
Ein Verſuch der in dieſem Apparate mit 164 Klaf⸗ 
ter Holz angeſtellt wurde, gerieth zwar etwas beſſer, als 
die Arbeiten im großen Ofen, der Ausfal war aber bey 
weliem noch nicht volllommen zu mennen. Die Erzeug⸗ 
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niſſe davon - waren 50 . Eimer Holzeffig, und an Kohlen 
ziemlich eben fo viel, ald man in Meilern von, der genann⸗ 
ten Quantität Holz erhält. Die Feuerung wurde babey 
‚mit, außerordentlicher Vorſicht und Langfamfeit betrieben, 
fo daß erft nach Verlauf von 35 Stunden, von Anfange 
des Unterzündend an gerechnet, die Iebhafte Gasentwides 
lung anhob. Allein bald wurde biefe im hohen Grade 
heftig und ungeſtuͤm. Das Theer ſprudelte aus der Rinne 
i mit Gewalt hervor, und wurbe weit umher geichleudert. 
An allen Seitenmänden bed Gebäudes zeigten ſich bren⸗ 
nende Gasflaͤmmchen. Die eiſernen Abfuͤhrungsroͤhren 
wurden von der großen Hitze gluͤhend, und entzuͤndeten 
dadurch das in ihnen befindliche Gas. Eine drey Schuh 
hohe Flamme brach, mit Gewalt und blendendem Lichte, 
aus der Muͤndung des Gasrohres hervor, und.alle Si⸗ 
cherheitsröhren an der. Kühlicheibe mußten ſchleunigſt ge⸗ 
oͤffnet werden, um. den Dämpfen einen Ausweg zu vers 
ſchaffen. Der ganze Prozeß war in 64 Stunden beendet, 
und 24 Klafter Unterzuͤndeholz dazu gebraucht worden. 
Einen Umſtand, der die Verkohlung im verſchloſſe⸗ 
nen Raume noch ſehr erſchwert, und auf den beſonders 
Ruͤckſicht genommen werben muß, darf ich nicht vorbey⸗ 
gehen. Es iſt der, daß die Kohlen ſehr lange Zeit zum 
Abkuͤhlen brauchen, ehe ſie aus dem Ofen genommen wer⸗ 
den koͤnnen. Beym großen Blanskoer Ofen belief ſich 
dieſe Zeit beynahe auf ein Vierteljahr. Mit dem ſchnel⸗ 
lexn Abkuͤhlen, durch Zutreten der aͤußern Luft, muß man 
außerordentlich vorſichtig zu Werke gehen, weil ſich ſonſt 
»bie Kohlen ſehr leicht. entzuͤnden und großes Ungluͤck :ver- 
‚urfachen können, wie dieß ebenfalls in — die 
Inge: — hat, | 
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Der Graf Salm fomwohl, als feine Beamten, haben 
ſich die erfinnlichfte Mühe gegeben, um diefe Verkohlungs— 
“art einzuführen. Es wurde babey ein verhältnigmäßig 
fehr bedeutender Aufwand gemacht, und überhaupt- nichts 
gefpart, was dad gute Gelingen hätte befördern Tonnen, 
Und dennoch wurden alle diefe Anftrengungen mit einem 
fo wenig glüdtichen Erfolge gekroͤnt. Dieß zufanımenges 
nommen hätte mich beynahe zweyfelhaft gemacht, ob eine 
Berkohlung in verfchloffenem Raume, in fo großem Maaß- 
ftabe, uͤberhaupt jemald auszuführen: möglich ſeyn würde. 
Allein eine genauere Betrachtung der Konftruction der 
Blanskoer Verfohlungsapparate, nach einer phyſikaliſch⸗ 
mathematifchen Berechnungsmethode, deren ich weiter uns 
ten noch mit mehrern erwähnen werde, zeigte ſchon a 
priori die Unmöglichkeit des Gelingens der Arbeit in fol; 
chen Defen. Zu gleicher Zeit ergaben fih auch daraus 
die nothwendigen Verbefferungen, nach welchen ein zwey⸗ 
ter Verſuch beym Fleinen Blanskoer Verkohlungs⸗Ofen 
vorgenommen werben follte. Aber auch felbft die Erfahs 
rung beftätigte, im Verfolg meiner Reife, die Möglichkeit 
der Ofenverkohlung im größern Maaßſtabe. Denn fo fand 
ich in Sachfen dergleichen gemauerte Defen, in denen man 
10- 12 Klaftern auf einmal verfohlte, in Hamburg aber, 
freglih nur die Ruinen, eines Holzverfohlungsofens, in 
welchem man jedoch, nach den BVerficherungen eines Aus 
genzeugen, fogar go Klaftern auf einmal, und. zwar. öfs 
ters und mit dem beten Erfolge, zu Kohlen brannte. . 

Es fcheint mir ſchicklich, noch beyläufig, an dieſem 
Orte, die Befchreibung eines Fleinern Verkohlungsofens 
‚mitzutheilen, welcher mit dem beßten Erfolge arbeitete, 
Er ift aus eifernen Platten zufammengefegt und befindet 
fih zu Günthersfeld, bey Amt Gehren, 2 Stunden von 


Ilmenau, am Thüringer Walde. Er faßt 5 Klaftern, 
34 Schub (Wiener Maaß) langes Fichtenholz,. welches 
Quantum gleich ift 373 Cub. Schub Rheinl. Maaß. Die 
Operation der Verkohlung dauert 33 Stunden und die 
Produfte davon find: 300 Cub. Schuh (Rheinl, Maaß) 
Kohlen, 50 tb. Theer und 50 Eimer Holzfäure; 

Aus Tab. ı., Fig. 2, A, B, C, D ift bie nähere 
Einrichtung biefed Verkohlungs⸗Ofens zu entnehmen. B 
ift der eigentliche Verkohlungsraum, ein aus Gußeiſen⸗ 
platten zufammengefegter. oblanger Kaften, welcher ‚auf 
gemauerten Pfeilern k k über einem Rofte i mit Afchen- 
fall aufruht. Diefer Kaften ift fo in Mauerwerf einge 
ſchloſſen, dag nur rings um ihn herum ein freyer Raum 
11 übrig bleibt, in welchem die vom Nofte i auffteigenbe 
Flamme, den -Berfohlungsfaften.von allen Seiten umfpielt 
und erhigt, ſich an dem oben aufgefegten Gewölbe m 
bricht, und. endlich durch die Edle d entweicht. a iſt die 
Thuͤr, welche ben Kaſten von außen verfchließt, und durch 
welche man das Hol; einträgt, fo wie die Köhlen aus⸗ 
zieht. m.ift eine Verlängerung des Verkohlungskaſtens 
nad vorn; bb find die Thüren vor dem Fenerraume, 
und dem Aſchenfalle. c ift eine Thür in der Kappe des 
Dfens, um zu dem BVerkohlungsfaften von oben gelangen 
zu koͤnnen. Aus letztem führen die eifernen Röhren x x 
die erzeugten Dämpfe und Gasarten in einen Abkuͤhlungs⸗ 
apparat, welder in einen an ben beyben langen Seiten 
des Ofens hinlaufenden hölzernen, mit Waffer angefüll- 
ten Kuͤhlkaſten f liegt. Hierinne wird Theer und Holz 
effig niedergefchlagen, und tropfbar flüßig abgeführt. Die 
permanent .elaftifchen Gasarten hingegen entweichen durch 
die Röhren gg, welche felbige wieder in den Heigungs- 
raum leiten, wo fie brennen und die. Stelle des Unter 
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zündehölzed vertreten. Bey einer weitern Vervolllomm⸗ 
nung dieſes Ofens hatte man and Darauf Bedacht genom⸗ 
men, von dem eiſernen Verkohlungskaſten aus, mehrere 
Gasabzugsoͤffnungen oder Regiſter anzubringen, welche 
ach: Maaßgäbe der Lüftentwickelung geöffnet werden konn⸗ 
ten. Ferner ließ ſich auch, nach dieſer Verbeſſerung, durch 
zweckmaͤßig angelegte Schieber, der Dfen ſchnell abkuͤhlen. 
Als ich im weitern Verlaufe meiner Reiſe auch Guͤn⸗ 
thersfeld beſuchte, ſo fand ich dieſen Ofen nichtmehr, 
Man:hatte ihn abgebrochen, weil die Anfuhr des Holzes 
vom Schlage weg, wegen der großen Entfernung, zu 
theuer zu ſtehen kam. Sonſt hatten alle Verſuche damit 
ſehr guͤnſtige Reſultate gegeben. Von Exploſion war nie 
bey dieſem Ofen etwas vorgekommen, da man jede zu 
heftige: Spannung, durch! Oeffnung der genannten Regi⸗ 
ſter, herabſtimmen konnter AWenn man-bey der Meiler⸗ 
verlohlung, von einem und demſelben Quantum⸗ Holz, 10 
Magß Kohlen erhielt, ſo bekam man in dieſen Ofen das 
von 1 Maaß. Diefe Kohlen aber zerſprangen beym Ges 
brauche im .Srifchfenerialte: zu klarer Löfche: Eben fo: vers 
hielten ſich auch die Kohlen ans: den Blanskoer? ODefen. 
Dieß ſcheint auf den erſten Anblick ein Umſtand; zu ſeyn, 
welcher gegen die Vortheilhaftigkeit der Verkohlung im 
verſchloſſenem Raume ſpricht; beſonders da alle auf dieſe 
Art erzeugten Kohlen die genannte uͤble Eigenſchaft an ſich 
haben: Allein weitere daruͤber angeſtellte Erfahrungen has 
beit bewieſen, daß: dieß nur im friſchen Zuffande bey ih⸗ 
nen der Fall iſt. Bleiben ſie hingegen eine Zeitlang den 
Einwirkungen der Athmosphaͤre ausgeſetzt liegen, fo ers 
halten ſie dadurch die Beſchaffenheit einer jeden andern, 
vollkommen guten — und ſind zu Ben Anwen» 
dungen brauchbar. - 
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: Der Verkohlungsofen des Berg» und Muͤnz⸗Meiſter 
koͤbel, zu Dobrahuͤtte, unweit Leheſten, am. Thuͤringer 
Walde, ſoll, der Hauptſache nach, von eben der Konſtruk⸗ 
tion ſeyn, wie der jetzt beſchriebene Guͤnthersfelder. Ich 
führe ihn deßhalb hier mit an, weil der Erbauer ſelbſt 
eine ſpeciellere Nachricht von deſſen Wirkſamkeit im Kaſt⸗ 
nerſchem Gewerbsfreunde mitgetheilt hat. Uebrigens iſt 
er auch wieder abgebrochen worden, wovon mir inzwi⸗ 
ſchen die Gruͤnde nicht bekannt ſind. | 

Doch ich komme nunmehr, zu der ſchon weiter oben 
erwaͤhnten, jetzt etwas weitlaͤuftiger auseinander zu ſetzen⸗ 
den, phyſiſch⸗ mathematiſchen Berechnungsart der Kons 
ſtruktion der Verkohlungsoͤfen. Sie beſchaͤftiget ſich ins 
ſonderheit mit der Beſtimmung der richtigen Weite der 
Abzugsroͤhren fuͤr die Daͤmpfe, als worauf, wie leicht 
einzuſehen iſt, beym Gange bes Ofens, das meiſte ankoͤmmt. 

Folgende Deduktion wird uns zum Zwecke fuͤhren: 
Bey der Verkohlung des Holzes entwickeln ſich theils als 
Produkte, theils als Edukte, folgende Stoffe: Waſſer, Eſ⸗ 
ſigſaͤure, Theer, Kohlenſaͤure, Kohienorgdgas, Kohlens 
waſſerſtoffgas und ein wenig athmosphaͤriſche Luft. Die 
erſtern dieſer drey Stoffe kann man waͤßrigte, und die letz⸗ 
tern drey gasartige Fluͤſſigkeiten nennen. Die athmos—⸗ 
phaͤriſche Luft wird hierbey, ohne große Irrung, aus dem 
Calcuͤl weggelaſſen werden koͤnnen, weil fie nur ſehr we⸗ 
nig ausmacht. 

Die Menge ber — Berfohlen des Holzes erzeug⸗ 
ten waͤßrigten Fluͤſſigkeiten betraͤgt, der Erfahrung zufolge, 
an Gewicht. beynahe die Hälfte des angewandten Holzes, 
Wiegt alfo eine Wiener Klafter .beyläufig ı2 Sentner, fo 
wird daraus 6 Gentner Flüffigkeit gewonnen, . Ein Wiener 
Enbitfuß: Waſſer iſt 60 db. ſchwer. Dividirt man. damit 
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in obiges Gewicht, fo erhält man das räumliche Aequiva⸗ 
fent, nehmlih 10 Eub. Fuß Wäprigted. Effigfänre und 
Theer nehmen ald Dämpfe ein Volumen ein, welches, 
ohne fich zu weit won der Wahrheit zu entfernen, dem bes 
Waſſerdunſtes ziemlich gleich gefegt werden fann, Nun 
aber nimmt der Wafferdampf einen 1728mal größern Raum 
ein, ald das Volumen Waffer, woraus er entftand. Folgs 
lich nimmt der Dampf’ von 10 Cub. Fuß wäßrigter Flüfs 
figfeit einen Raum von 17,280 Eubiffuß ein, als wie viel - 
fih alfo aus einer Klafter Holz entwidelt. 

Was die fich entbindenden Gasarten anbetrifft, fo 
giebt nah der Erfahrung, 1 HB. Holz durcfchnittlih 3% _ 
Eubiffuß vermengte Gasarten. Wir haben angenommen, 
die Wiener Klafter wiege 1200 5. Ed würde fih an 
permanent selaftifhen Gasarten alfo daraus entwideln 
4200 Eubiffuß. Summirt man nun wäßrigte und gas⸗ 
artige Fluida, die ſich nach unſerer Rechnung aus einer 
Klafter Holz entwickeln, ſo erhaͤlt man: 

Waͤßrigten Daͤmpfen 17, 280 

Vermengten Gasarten 4,200 Cubitfuß⸗ 

zuſammen alſo: 21,480 Cubikfuß. 

Da nun im Blanskoer Ofen. 16% Klafter verkohlt 
wurden, fo mußten ſich daraus nothwendig 554,120 Enb. 
Fuß Dänmfe und Gasarten entbinben. 

Um nun ferner hierdurch auf die gefuchte Weite der 
Dampf: Abzugsröhre zu fommen, muß man mit der durch. 
die Erfahrung gefundenen Zeit in den Raum bividiren. 
Die ganze Operation dauerte 64 Stunden, wovon jeboch 
9 Stunden abzuziehen find, ehe ſich etwas entwidelte. Es 
bleiben alfo noch 55 Stunden uͤbrig. Diefe mit 6o mal 
60 zu Minuten und Gefunden berechnet, geben 148,000 
Cefunden, Mit diefer Zeit Divibirt in den Raum 354,420 
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erhält man zum Ouotienten das räumliche Moment von 
1,8,-alfo nahe an. 1,3 Eubiffuß pro Sefunde, 

Wollen wir nun feine Spannung im Dfen hervor⸗ 
bringen, und haben wir die Abficht, die Dämpfe abzufühs 
len und niederzufhlagen, fo bin ich der Meinung, daß 
man hoͤchſtens ı Fuß Gefhwinbigkeit pro Selunde für 
den Abzug der Dämpfe, und dieß zwar da, wo fie un⸗ 
mittelbar aus dem Ofen gehen, in weiterer Entfernung 
aber, bedeutend weniger, annehmen bürfe. Dieß müßte 
uns beftimmen, ben Abzugsröhren eine Weite zu geben, 
deren Durchfchnittöfläche ı2 bis 2 Quadratfuß entfpricht,, 
alſo bey runden Röhren, einen Durchmeſſer von ı8 bis 
19" hat. 

Wir würden damit ausreichen, wenn ſich die Daͤm⸗ 
pfe und Luftarten in den 55 Stunden gleichförmig ent 
widelten. Da dieß aber wenigftend um das alterum tan- 
tum von dem arithmetiſchem Gleichmaaße abweicht, fo 
muͤſſen die Röhren, wofern die Gefhwindigfeit das Maaß 
von ı Fuß pro Sekunde nicht überfieigen foll, die dop⸗ 
pelte Weite, alfo 3,6 bis .O Fuß, oder 528 bis 576 O 
300, folglid einen Durchmeſſer von 26 — 27’! haben. | 

Die 10 Zoll Durchmefjer haltende gemeinfchaftliche 
Dampf» Abführungsröhre, bey dem Blanskoer Ofen, giebt 
mir 7840” Flaͤche, anftatt dem Mittel nah 553 O Zoll 
zu halten; ber Durchſchnitt des Abzugsraumes ift alfo 
7mal zu klein *). 


*) Eine allgemeine Formel für die Weite der Abzugsröhre der 
Dämpfe bey Verkohlungs-Oefen ließe fih auf folgende Art 
finden, — Man feße überhaupt die Menge Dampf, welche 
fi während dem Verkohlungsprozeß aus einer Klafter Holz 
entwidelt, — a Cubiffuß, die Zeit, mie lange, Iben n Klaf- 
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Auf diefe Art kann man, für jebe beliebige Größe 
bed Ofens, die Röhrenmweite berechnen, wenn das Gewicht 
ber Klafter Holz und des Enbitfußes Waſſer beftimmt, und 
rungen alle hier — — Deep 


a * 





tern zu verkohlenden Holze, die PT Dampfentwigelung 
Dauert, + Gefunden; fo entwickelt ſich aus die ſen n Klaf⸗ 
tern in Zeit von einer Sekunde eine Dampfmaffe von = — 
ECubikfuß. Die Geſchwindigkeit, womlt dieſe Maffe aus dem: 
Ofen weggeleitet werben fol, oder der Weg, den jede 
Dampfficht in dem Ableitungscanal, in jeder Sekunde zus 
südlegen fol, fey = 0’ und ber. Muerfhnitt bes Ablei⸗ 
tungscanald = ¶ Oʒ fo würde, wenn während des ganzen 
Prozeſſes diefe Dämpfe fi immer sleiafdrmig entwigelten, 


ſeyn müffen: ” g.c = 


Da aber Perioden eintreten, wo bie Entwicelung dee 
Dämpfe vieleicht mehr ald boppelt fo. ſtark vor ſich geht, 
die Sefhwindigkeit aber, mit der fie abgeleitet werden, ſich 

aus andern Urfahen, wenigftens fo ziemlich, gleich bleiben 
fol, fo muß folglih der Queerfhnitt des Canals doppelt fo 
groß werden, ald er bey immer gleichförmiger — 


ſeyn —— AI erhalten baber: 
— ie — — 

af nun der Ableitungscanal eine Röhre vom Durchmeſ⸗ 

fer = d und ſetzt man c= 1’, fo wire: g * amd 


folglich 12 422 22 * und daber | 


d= 1,59. V — 
Legt man num obige Erfahrung zum Grunde, fo wäre 
n.a 0,5 . 21 
für den Blanstoer Dfen —— = er ei 


198000 
folglich | 
d= 1,59. V18= 215 Fuß (Wiener Maaß NB.) 
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figet, und anf die zu arbrumgenben ze und Gewichte 
reduzirt find. 

Obgleich dieſe Berecunmgeart wohl vielleicht noch 
einigen nothwendigen Correctionen unterliegen: muͤßte, um 
ſie voͤllig praktiſch anwendbar zu machen; ſo iſt doch der 
Grund darinnen zu einem feften Anhalten bey Erbauung 
der Berfohlungsöfen ‚gelegt, und felbige als ein nicht zu 
verwerfender Beytrag, zur weitern Bervollfommuung ber 
— im verſchlofenen RanmE anzunehmen. 


Brandtweinbrennerey und — zu Raitz. ;2 


Diefe Anlagen find ı Stunde von Blandfo ‚entfernt, 
und ebenfalls dem Herrn Grafen Salm zugehörig. Da 
fie fehr ind Große, und nad) dem beßten rationellen 
Grundſaͤtzen betrieben werben, ſo huen hier eine 
Heine Stelle vergoͤnnt. 

Zur Branndtweinbrennerey if ein eigned Gebäude 
beſtimmt, welches in 3, über einander liegenden Etagen, 
die zum Betriebe der Fabrik nöthigen Räume und Geraͤth⸗ 
fhaften enthält. Es wurde zu diefer Anlage eine alte 
fhon beftehende Einrichtung benußt, 'und daher kommt ed, 
daß vie unterfle Etage biefer — Souterrain iſt. In 





ui dem Werthe = en fie man 


a 1,8, r 
— Tun —— = — oO — ash 
t n 10,5. — 


v=0s er 


Folglich Könnte man für ähnliche Berpältnifle und Wiener 
Maaß ſetzen: 

ie = 1,59 - 0,33» v n 
das iſt d = 0,5247. V.n. 
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felbiger befinden fich bie Brennblafen, 6-an der Zahl, von 
Gußeifen und mit Dämpfen des kochenden Waffers betries 
ben. In der mittlern Etage find 36 gußeiferne Gaͤhrungs⸗ 
bottiche aufgeftellt, und in der oberften endlich die Vorrich⸗ 
tungen zum Dämpfen und Maifchen der Kartoffeln anges 
legt, denn nur Kartoffeln wurden bier verarbeitet. 

Um nun die nad einander folgenden Einrichtungen 
genauer kennen zu lernen, fo fangen wir vom Anfange 
des Prozeſſes, alfo beym oberften Stodwerfe an, und fteis 
gen nach und nach herunter. Die Kartoffeln werben durch 
‚einen einfachen Krahn von unten hinaufgebradht. In dies 
fer Etage find zwey Apparate befindlih, wovon ber eine 
zum Dämpfen der Kartoffeln, der andere aber zum Zers 
Heinern derfelben dient; Erfterer befteht aus zwey runs 
den, flachen, hölzernen Gefäßen, die zum Theil mit Waſ⸗ 
fer angefüllt find. Zwey yußeiferne Röhren fteigen aus 
bem dazu eigends in der untern Etage angebrachten eifers 
nen Waſſerkeſſel, beffen ich noch weiter ‚erwähnen werbe, 
bis in die oberfte Etage hinauf, und gehen durch den 
Boden ber gleich befchriebenen hölzernen Gefäße, und zwar 
big etliche Zoll über die Fläche des darinn befindlichen 
Waſſers, in die Höhe, wo fic fih ausmünden. Die oberſte 
Deffnung der hölzernen Gefäße ift durch einen genau dar⸗ 
auf pafjenden hölzernen Kübel, mit durchloͤchertem Boden, 
worinn man die Kartoffeln fchättet, verfchloffen. Sol 
nun gebämpft werben, fo feßt mar biefen Kübel auf das 
Waſſergefaͤß, füllt ihn mit Kartoffeln, und bedeckt ihn mit 
einem Dedel. Hierauf. wird das Waffer in dem, in der 
untern Etage befindlichen, eifernen Keffel, did zum Kochen 
erbigt. Da felbiger verfchloffen ift, fo finden die fich ers 
zeugenden Dämpfe feinen andern Ausweg, ald durch bie 
eiferne Röhre, welche fie in die Höhe, bis über die Obers 
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flähe des in den flachen, hoͤlzernen Gefäßen befindlichen 
Waſſers, führt. Haben fie fich in hinlänglicher Menge 
dafelbft angehäuft, fo bringen fie auch diefes Waſſer zum 
Sieden, und die davon auffteigenden Dämpfe ziehen dur 
. den durchloͤcherten Boden, in den mit Kartoffeln ange 
fühlten Kübel, wö fie dieſelben durchdringen und erweichen. 
Der zweyte Apparat in diefer- Etage beſteht aus zwey 
hößernen Tonnen, die durch einen einfachen Mechanismus, 
mittelft Rab und Getriebe, in horizontaler Lage, um ihre 
Achſe bewegt werden. An ihrer innern Peripherie find 
felbige durchaus mit eifernen Spigen befebt, und an ber 
Achſe ift ein beweglicher Rechen befindlih, durch welche 
Vorrichtung fih die Kartoffeln, beym Umgehen der Fäfs 
fer, feine zermalmen. Unmittelbar unter diefen zwey Fäfs 
fern ist ein hölgerner Schienenweg angebracht, auf welchem 
eine Art flacher Kaften auf Rädern fich bin und her bes 
wegt. In diefem Kaften werben die Kartoffeln, nachdem 
fie in den Fäffern zu Brey zerrieben worden, heraus: ges 
Ioffen. Er hat zwey Boben, nehmlich einen unterm feften, 
und einen in der Mitte feiner Höhe befindlichen, welcher 
fiebartig aus Eifendrath geflochten ift. Auf legtern wer, 
den die zerriebenen Kartoffeln aus: den Fäffern aufge 
ſchuͤttet, und mit einem Beſen durch das Sieb durchge⸗ 
quietfcht, Damit fich alles in eine-gleichförmige, duͤnne Mai- 
fe verwandelt. Selbige wird nun in den Käften bis zu 
zwey, in der Sohle des oberften Stockwerkes angebrach⸗ 
ten, Deffnungen hingeführt, die unmittelbar über ben 
Gährungsbottichen in der mittlern Etage liegen, und durch 
ſolche, ohne Mühe, mittelft eines daran befeftigten leine- 
nen Schlauched, in die Gaͤhrungsbottiche abgelaſſen. 
Wir fteigen jetzt zur zweyten, oder mittlern Etage 
hinab und betrachten die darinne reihenweife aufgeflellten 


Ca ) 


36 Gaͤhrungsbottiche. Kede Reihe iſt vom außen mit ei, 
nem Bretterverſchlage umzpgen, ‚und die. dadurch entſte⸗ 
henden Zwiſchenraͤume, zwiſchen den Bottichen und Bret⸗ 
tern, ſind mit Aſche ausgefuͤllt. Dieß geſchieht deßhalb, 
um bey der Gaͤhrung eine immer-möglichft gleichfoͤrmige 
Temperatur in den Bottichen zu erhalten. Letztere beſte⸗ 
hen nehmlich, wie ſchon erinnert, aus Gußeiſen, und wuͤr⸗ 
den alſo, ohne dieſe Einrichtung, die zur Gaͤhrung noͤthige 
Wärme leicht fahren laſſen. Zur Beförderung desſelben 
Zwedes find alle Bottiche mit gut paſſenden hölzernen 
Dedeln verfehen. Unten, in dem Boden eines jeden Bots 
tichs, iſt eine eiferne Roͤhre, mit einem darinn- eingefchlifs 
fenen eifernen Zapfen, angebracht, um das gegohrne Gut 
in. die. 5te Etage auf die Blaſen ablaſſen zu. können. Bey 
ber Anwendung. will: man hier. bie eifernen Gaͤhrungs⸗ 
bottiche immer vortheilhafter befunden haben, als die höls 
gernen:: Sie ſollen vom jedem Einmaifchen ein paar Quart 
Branbtwein:mehr ausgeben, alö jene, welche viel Fluͤſſig⸗ 
keit in ſich fchluden, und eben. deshalb ‚auch leicht zur 
Verſaͤuerung geneigt find. Dieß ift zwar: nicht zu leug⸗ 
- nen; indeſſen ließe fih auch von ber ander Seite, gegen 
den Gebrauch der eifernen Geraͤthſchaften, mancherley eins 
wenden, Beſonders iſt der Umftand zu beruͤckſichtigen, 
daß eiſerne Gefaͤße von dem ſich bey jeder weinigtem Gaͤh⸗ 
rung, bildenden, wenn auch nur geringen, Antheile von 
Eſſigſaͤure, ‚leicht angegriffen werben muͤſſen, und daher 
unmoͤglich von langer Dauer ſeyn koͤnnen. Noch koͤmmt 
dazu, daß durch dieſe Aufloͤſung die Trebern verunreinigt, 
einen uͤheln Geſchmack annehmen, und nicht. mehr ſo gerne 
vom Viehe genoſſen werden. . Jedoch kann nur. eine laͤn⸗ 
gere Erfahrung hierinne entfcheiden, auf welder Seite 
der Vortheil oder Nachtheil jey. Die Dauer der Gaͤh⸗ 
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rungsperiode hängt, wie bekannt, von ber fkattfindenden 
Temperatur ab, und der Arbeiter kann fie nach Belieben, 
durch Erhoͤhung oder: Erniedrigung derſelben, auch bes 
ſchleunigen oder verzoͤgern! Doch laͤßt man. eine zu raſche 
Gaͤhrung nicht gerne zu/ weil’ dabey viel geiſtige Theile 
mechaniſch mit der entweichenden Gasart mit fortgeriſſen 
werden. Am liebſten wendet man eine mittlere Tempe⸗ 
ratur von 200 Reaum! äh, bey welcher die Gaͤhrung in 
36 Stunden‘ vollender ET Was: die. Form und Groͤße 


ber: Gaͤhrungsgefaͤße anlangt, ſo hat manıhien.bunh Ers 


fahrung: gefunden, wozu: auch die Theorie einſtimmt/ Daß, 
bey Beabfichtigung ber. weinigten Gaͤhrung, groͤßere Ger 
fäße den kleinern vorzuziehn ſeyn möchten, und daß Dar 
bey ‚eine in allem ihren Aus dehnungen ziemlich gleiche ¶Cn⸗ 
biſche) Form die paßlichſte ſey. , 

Die unterſte Etage vder das Souterrain, enthält 
ſechs gußeiſerne Blaſen von der gewoͤhnlichen Fornu, die 
in zwey Reihen neben einander, in der Mitte dijeſße Lo⸗ 
kales, eingemaunert ſind. Sie werden nicht, durch deuer, 
welches unter ihrem Boden hrennt, beheitzt, ſondexij, mie 
ſchon weiter ;oben ı bemerftienrhen, durch Dämpfe. des 
kochenden Waſſers. Dieß geſchiaht auf folgende ;Art;. An 
der hintere ſchmahlen :Sritenmandı der Brenukche iſt ein 
großer gußeiſerner, mit einem. Degfel verſchloſſener Waſ⸗ 
ſerkeſſel uͤber einer, . aufngewoͤhnliche Art ‚angehragpten, 
Teuerung eingemauert /aus welchem ein, eiſernes Rohr 
bie erzeugten Daͤrnpfe, mittelſt 6 Ausaͤſtungen, in die 
Brennblafen, durch den Hut bis auf den Boden hinein⸗ 
fuͤhrt. Das Rohr in einer jeden Blaſe mündet ſich wies 
der am Boden derſelben in zwey Schenkel aus. An der 
entgegengeſetzten ſchmalen Seite des Brennraumes beſin⸗ 
det ſich in jeder Ecke eine Waſſerpumpe, und in der Mitte 
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zwifchen beyden ein: zwepter eiferuer Dampffeflel. Gr 
wird ebenfalls duch eine. Feuerung von ‚unten geheigt, 
und iſt yon. oben-mit einem Dedel verſchloſſen. Aus dem⸗ 
felben fleigen: zwey gußeiferne Röhren empor, welche die 
Waſſerdaͤmpfe in das oberfie Stodwerf, und zwar in die 
fchon befchriebene Borrichtung zum Andämpfen der Kar, 
toffeln führen: Auch fol dieſer Keffel künftig dazu benutzt 
werben, um mittelft einer darein eingeſetzten Blafe aus 
dem Wafferbade ſtarken Alkohol zu deſtilliren. 

Man denft noch diefe Fabrif mit Steinfohlengag zu 
erleuchten, und zur Erzeugung ber Wafferbämpfe will: man 
ſich künftig nach Prechtl's *) Angabe, ſtatt der Keifel, eis 
nes Nöhrenfuftemd bedienen, welches zugleich durc das 
noch bey der Entwidelung des — — 
* geheigt werden foll...... : 

Die Kuͤhlapparate an ER. Blafen find nad — in 
sicherir Zeit immer mehr" im Gebrauch kommenden, ſinn⸗ 
reichen‘ Konſtruktion eingerichtet, ‚daß fie‘ gleich bey der 
erften Deftillation ſtarken Spiritus (die hieſigen zu 909): 
und feinem Lutter geben.‘ Figur x. A und Biauf Tab. 2., 
macht ihre Einrichtung deutlicher. Die ganze Vorrichtung 
nehmlich befteht aus 3 einzelnen, unmittelbar:über einan⸗ 
der gefegten, hoͤlzernen Kühlfäffern aaa, deren Waſſer⸗ 
gehalt nur dur die außen angebrachten krummen Roͤh—⸗ 
ten bbb fit allen drey Gefäßen unter fich in Verbindung 
ſteht. Vom böchften Punkte des oberften diefer Gefäße 
nehmlich geht eine Communikationsroͤhre bis auf.den Bo⸗ 
ben des mittlern. Bom obern Theile des mitstern BR 


© S. deſſen — zur — — der Ap⸗ 
parate zur Beleuchtung mit ———— Wien Ge⸗ 
rold 1817. ©. 109. ff. 
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die zweyte Roͤhre bis an den Boden bed unter, und die 
dritte Röhre endlich mündet fih vom: obern Theile des 
untern ind Freye aus. In jebem bdiefer Fäffer iſt eine 
conversconcave Kühlfcheibe d: vom verzinntem Kupfer bes 
findfih. Das Haupt» Dampf; Ableitungsrohr c gebt vom 
Helme der Blafe durch alle 3 Kühtfäffer in die Höhe, und 
verbindet die 5 Kühlfcheiben d unter einander, wie aus 
B erfihtlic if. Von jeder Kuͤhlſcheibe führen wieder 
zwey Feine Röhrchen oo in die Hauptröhre c. Den mehr 
reften und ſtaͤrkſten Spiritus erhält man dann, wenn die 
Temperatur des Waffers im oberſten Kuͤhlfaſſe + 50° R 
if. Beym Anfange der Deftillation laͤßt man alfo fo 
lange fein kaltes Waffer zu, bis nicht diefer Grad vom 
Märme eintritt, und dann nur immer fo viel,’ als ge, 
rade nöthig ift, um die Temperatur weber höher ſteigen, 
noch tiefer fallen zu laſſen. Unter dieſen Umſtaͤnden ſteht 
das Waſſer iin mitilern Kuͤhlgefaͤß auf + 60° und in Dem 
untern + 70°. R. Dieß fommt daher, weil eines theilg 
immer die am mehrſten erhigten obern Waflerfchichten Des 
hoͤhern Kuͤhlfaſſes in das tieferliegende abfließen, andern, 
tbeild aber auch und befonders, weil-in bem letztern mehr 
Dämpfe ſich zerfegen und daher mehr Wärme frey wird, 
ald höher oben. Bey einer fo erhöhten Temperatur, :ald 
nun in diefen Kuͤhlfaͤſſern ftattfindet, ſchlaͤgt ſich nicht’ der 
ſaͤmmtliche aus der Blafe auffteigende Dampf von Alkohol 
und Waffer nieder, wie dieß bey einer. vollfonimen Falten 
Abkühlung gefchieht. Vielmehr: wird -nur derjenige Theil 
des Dampfes tropfbar flüffig, welder den Wärmeftoff 
am ſchwaͤchſten gebunden hält, and dieß ift der Waſſer⸗ 
Dampf. Der weit flüchtigere Alkoholdampf fteigt ‚höher, 
nud wird im Durchgehen dur Ale ’3 Kuͤhlſcheiben immer 
mehr von feinem Waffergehalte befreyt. Diefer ſchlaͤgt 
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ſich in den Kuͤhlſcheiben tropfbar fluͤſſig / im Verbindung 
mnit etwas Alkohol nieder, fließt. aus ſelbigen, durch die 
Ableitungsroͤhrchen o o wieder in die Hauptroͤhre c zuruͤck, 
und wird. endlich aus dieſer Durch eine zweyte Roͤhre wie⸗ 
der in: die Blaſe geleitet. Der faſt ganz waſſerleere Wein⸗ 
geiſtdunſt erhebt: fi: aus ber oberften Kuͤhlſcheibe in das 
Mohr .o: welches, fo wie ed den Kuͤhlapparat verläßt, abs 
waͤrts gebt, und in ‚einem tleinen doppelten Conus von 
Kupfer einmuͤndet.  Selbiger liegt am Boden eines ges 
wöhnlichen Kühlfaffes im falten Waſſer, und in ihm wird 
der Weingeiſtdunſt/ völlig "verbichtet, „und fließt ald go? 
diger Spiritus in bie Vorlage ab. Die Erfahrung hat 
in diefer Fabrik gelehrt, daß Heine fupferne Doppelte 
Sont; : die blos imiber unterfien Falten Waſſerſchicht der 
Küuhltonne liegen, beſſer abkühlen, als große, welche die 
gantze Kuͤhltonne sanfüllen, weil letztere zugleich der obern, 
Patmen/ wenig abkuͤhlenden Waſſerſchicht mit andgefegt 
Andi? Sie werben alfo: dieſen vorgezogen, ‚zumal da: fie 
auschwerhäftnißmiäßig. weit: wohlfeiler find. 
— D·er Rüth,ntmwomit die eifernen Nöhrenleitungen zus 
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feile, ruͤhrt das Gemenge mit Wafler zu einem dicken 
Brey an, und ſtreicht es in die Fugen. Nur muß man 
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babey die Borficht gebrauchen, es gleich frifch anzuwenden, 
weil es font einroftet, und dann nicht mehr bindet, 

Bey der compendidfen Einrichtung diefer Brandt 
weinbrennerey ift man im Stande mit 6 Menfchen jeden 
Tag durchfchnittlich hundert Metzen öfterreih. Maaß, (bie 
Mege zu 80 tb. Wiener Gewicht) alfo 8o Gentner Kar⸗ 
toffeln zu verarbeiten. In jeber einzelnen Blafe kann 
die erhaltene gegohrne Maifche von 5 Metzen abgezogen 
werden, aljo in allen 6 Blafen von 30 Meben, welche 
Dperation fo fchnell beendigt wird, daß man fie in einem 
Tage 5mal, wenns nöthig ift, auch 4mal wiederholen 
fann. Nach der ältern, gewöhnlichen Einrichtung würbe 
man zur Betreibung biefer Sabrit 50 MEDeHen gebraucht 
haben. 


‚Man bedient fih in Raig, fo wie an andern Orten, 
bey den Einmaifgen der Kartoffeln, eines Zufages von 
4p.C. Waigenmalz, weil man bemerft hat, daß dieß das 
höhere Ausbringen und die, Gaͤhrung ſehr unterſtuͤtzt und 
befoͤrdert. 


Diie ebenfalls in Kaik befinbliche große, — 
rey biethet gleichermaaßen einige beachtungswerthe Ein⸗ 
richtungen an. Zuerſt beſah' ich eine Schrootmuͤhle, des 
ren-Bauart aus Fig. 3,, A: und B Tab, 2., hervorgeht. 
Durch ein von Menſchen in Bewegung zu ſetzendes Trets 
rad, a an deſſen Welle b fi ein Stirnrad c befindet, wer⸗ 
ben zwey eiſerne horizontal neben einander liegende Wals 
zen. d um ihre Achſe bewegt. Dieß geſchieht mittelft des 
Stirnrabes e, welches in ein an der Achfe jeder Walze 
befefligtes Getriebe, o eingreift. Senkrecht über den bey» 
ben Walzen hängt der Aufſchuͤttekaſten ma, durch deſſen uns 
terfie Deffnung f, bas Malz allmaͤhlig anf die Walzen ab- 
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läuft. Man kann, vermöge-biefer Mafchine, in einer kurs 
zen Zeit eine fehr bedeutende Menge Schroot fabriziren. 

Eine andere Merkwiürdigfeit, die ſich hier befindet, 
iſt eine Realſche Waſſerpreſſe, mit einer 40 Fuß coͤſter. 
Maaß) hohen Roͤhre, womit man Verſuche zur Extraktion 
des Malzes angeſtellt hat. Der Erfolg derſelben hat zwar 
allerdings die Moͤglichkeit bewieſen, ein ſehr ſchoͤnes, ſtar⸗ 
kes Malzextrakt dadurch zu erhalten, zu gleicher Zeit aber 
‚auch die gänzliche Unanwendbarkeit diefer Methode in den 
Fällen dargethan, wo ed darauf ankoͤmmt, diefed Ertraft 
in reichliher Menge zu bereiten. 

Auch wurbe mir hier eine finnreiche Methode befannt, 
die Würze zum. Stellen fchnell abzukuͤhlen. „Man läßt 
felbige nehmlicdy durch ein kupfernes Schlangenrohr, wels 
ches in einem hoben cylindrifchem Wafferbehältniffe, oder 
Kuͤhlfaſſe befindlich ift, Hindurcdlaufen. Hierbey erfolgt 
die Abkühlung, die auf bie gewöhnlich angewandte Art, 
in fogenannten Kühlfchiffen, ziemlich langſam von Statten 
geht, in Zeit von einer halben Stunde. 

Die Leitung der Brandtmweinbrennerey und Bierbraues 
rey führt Herr Mattnla, ein in feinem Fache gründlich 
unterrichteter und denfender--Künftler, von dem fich auch 
ein großer Theil der gemachten Verbefferungen ‚herfchreibt. 

Ungern nur trennte ich mich, nad) einem mehrtägis 
gem Aufenthalte in Blansko und Raitz, Yon diefer für 
‚mich höchft angiehenden Gegend, in welcher die Schönheit 
und Anmuth der Natur, die hohe Vervolllommnung der 
Kunſt in den indufiridfen Anlagen, und der liberale Geift 
ber dafigen Beamten mit einander wetteifern, das guͤn⸗ 
fige Urtheil eines reifenden Fremden für fi zu gewinnen. 
Bey den wahrhaft pittoresfen Umgebungen Blansko's, mit 
denen mich Herr Teubner bekannt zu machen die Güte hatte, 
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feg mir bier nur noch einen Augenblid zu verweilen er⸗ 
laubt. Die befonders intereffanteften Punkte derfelben find: 
die Macocha, ein fteiled, ganz enges, von fchroffen Wäns 
den gebildetes, go Wiener Klaftern hohes Felsthal, bie 
fogenannte Teufelsbrüde, die großen Höhlen im dortigen 
Uebergangsfalfftein, und mehrere alte Ruinen. Diefe Um⸗ 
gebungen verdienen mit vollem Rechte die Benennung ber 
mährifchyen Schweiz, welche ihnen Herr Teubner, der eine 
topographifch» petrographifche Karte davon entworfen hat, 
beylegt. Die herrliche romantifche Einfamfeit ift auch in 
der That für die Bewohner Brünnd, welche fie doch in 
‚der Nähe haben, wo alfo ber für einen Fremben imponis 
rende Eindrud der Neuheit feinen Reitz verliert, noch in 
tereffant genug, daß fie öfters ihre geräufhnollen Maus 
ern verlaffen, um hier im Schooße der Natur fich zu la⸗ 
ben. Auch mir ward das Vergnügen zu Theil, in der Ges 
ſellſchaft einiger holder mährifcher Jungfrauen bie Reitze 
dieſer herrlichen Gegend noch erhoͤht zu genießen. 

Von Blansko nahm ich meinen Weg zuruck uͤber 
Brünn, und ſetzte von ba meine Reife, ohne weitere Un⸗ 
terbrechung, nah Wien fort. — 





m. | 


DIE. von n Bien durch Oſterreich und 36 | 
men nach Prag. 


Kaiferliche Schwefelfäure und. chemifcye —* 
Fabrik in Balleiſen, und Salmiak⸗ und Kupfervitriol⸗ 
Fabrik in Nußdorf. Einige Worte über das K. 8% 
polytechnifche Inſtitut zu Wien, Mechaniſche Werk 
fatt des Herm Holzmann. Porzellain: Fabrif in 
Wien. Straſſenbeleuchtung mit Steinkohlengas in 
Wien. Papierfabrik zu‘ Guntramsdorf. Meffing- 
werk zu Fahrafeld. Kaiſerl. Spiegelgußwerk zu Neus 
haus.» Deſterlein'ſche Gewehrfabrik bey Lilienfeldt. 
Holzeſſig⸗Fabrik zu Klafterbrunn bey "St." Pölten, 
K. K. Patrimonial: Glasfabrif zu Gutenbrunn. Glas⸗ 
und Spiegelhütten zu Joachimsthal, Silberberg und 
Hirfhenftein; nebſt einigen Bemerfungen über bie 
Einrichtung der engliihen-Glasöfen mit Steinfohlen: 
feuerung zur Erzeugung der feinern Glasſorten. 
Prag. 


Noagadem ih in Wien meine vorläufigen Einrichtungen 
getroffen hatte, richtete ich meine Aufmerkſamkeit fogleich ö 
auf bie vornehmfen, in und um diefe Stabt gelegenen, 
Fabrilen. Zuerſt beſah' ich: 
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Die Schmefelfäure und chemiſche Produkten: Fabrik: in 
Balleiſen, und bie Salmiak⸗ und Kupfer» Bitriob 
Fabrik in Nußdorf. 


Beyde Orte liegen ı Stunde von Wien, an ber Dos 
nau aufwärts, und die genannten ausgezeichneten Stablifs 
ſements werben für Faiferliche Rechnung betrieben. 


Die Scwefelfäurefabtit in Balleifen befteht aus = 
Gebäuden, nehmlich aus der eigentlichen Hütte und dem 
Laboratorio, wo die Säure concentrirt, entfärbt und vers 
packt wird. Beyde liegen am Abhange eines ziemlich ſtei⸗ 
len Huͤgels. In dem Huͤttengebaͤude welches ein laͤnglich⸗ 
tes Viereck bildet, ſtehen ı4 Apparate oder Bleykammern, 
und zwar 7 an jeder langen Seitenwand hin. Eine ſolche 
Bleykammer, deren Einrichtung durch die Figuren ABO 
D auf Tab. 4., erläutert wirb, ift von einer dem Eubis 
ſchen ſich nähernden Form. Blos der obere Dedel, oder 
das Dach, bildet eine fhiefe Ebene. Sonft betragen die 
Ausdehnungen nach jeder Richtung im Mittels Durchfchnitt 
ungefähr gegen 2 Klaftern. Diefe Apparate find aus 2 
bis 5 Linien dien Blegplatten zufammengefeßt, deren Ends 
flaͤchen aber nicht gelöthet, fondern mehrmals über eins 
ander gefalzt werden. Die Falze werden mit einem Hans 
mer gut zufammengefchlagen, und bie dabey entſtehenden 
Fugen noch überbieß mit einem Kütt aus Wachs und Pech 
überzogen. Den Boden der Bleyfammern bildet ein vom 
dem obern Theile derfelben unabhängiger, flacher Bleyfas 
ſten p, welcher mit Waffer angefüllt wird, fo daß man 
ſich den ganzen Apparat eigentlich ald eine große, in einem 
Gefäße mit Wafler ftehende, und dadurch von der Luft, 
abgefperrte, Glocke vorſtellen kann. Das Ganze ift, zu 
mehrerer Befeſtigung, durchaus mit einem Gitterwerk von 
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Holz aaa umgeben, und daran mit Klammern und Näs 
gein angefhlagen. Der unterfie Kaften p ſteht auf einem 
ftarfen hölzernen Bohlengeräfie cc, etwa 14 Elle von der 
Huͤttenſohle erhöht. Er ift nach den Dimenfionen der Länge 
und Breite um g’bis ı2 Zoll größer, als die eigentliche 
Dleyfammer, oder Ölode. Deshalb ragt er auch um eben 
fo viel Über die Seitenwände diefer legtern hervor. es 
doch ift ed eben nicht nothwendig, daß diefe größere Weite 
nad) allen 4 Seiten ſtatt finde. Es ift hinlänglich, wenn 
die Verlängerung auf den einander gegenüberfieheuden 
vorbern und hintern Seiten ber Bleykammer, wo fich die 
gleich „weiter zu erwähnenden Schwefel» Eintragsgefäße 
bb befinden, nur da iſt. Nach den beyden andern Geis 
ten braucht er nur fo groß zu, jeyn, daß bie Bleyfammer 
gehebe hineinpaßt. Beyde Einrichtungen find übrigens 
vollfommen gleich gut. Der Wafferftand in diefem Kaften 
beträgt gegen 4 300, welches hinfänglich ift, um die fich 
erzeugende Schwefelfäure einzufchluden. Laͤngſt über ders 
felben hin, von der vordern Seite der Bleykammer nach 
binten zu, liegen 4 oder 5 bleyerne Rinnen gg. Sie muͤn⸗ 
den fih an ihren beyden Enden, nehmlich vorn und hins 
ten, wo ber Kaften über die Seitenwände der Glocke (oder 
Bleykammer) hervorragt, in runde, ebenfalld bieyerne Ges 
füße bb aus, die 5—6 im Kichten weit find. ine 
etwas mehrere Größe ſchadet auch. nicht. Der Wafferfiand 
in ihnen beträgt die Hälfte bis 3 ihrer Höhe. Sie find 
eigentlich dazu beftimmt, um auf einem runden, flachen, 
etwa 5” im Durchmefjer halteuden eifernen Löffel, den 
Schwefel durch felbige hinein in den innern Raum der 
Kammer zu bringen, wo er auf den Bleyrinnen gg vers 
brennt. Ihre Seitenwände find doppelt, fo daß dadurch 
ein hoher cylindriſcher Zwifchenraum gebildet wird, wors 
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inn ein ebenfalls cylindrifcher Dedel von Bley, ber bis 
unter das Niveau ded in ihnen befindlichen Waſſers hinab» 
reicht, genau paßt. Diefe Einrichtung bient dazu, damit 
man einerjeitd ben ‚brennenden Schwefel: troden ins Ins 
nere ber Kammer hineinbringen koͤnne, daß aber auch von 
der andern Seite, wenn der Schwefel eingetragen ift, und 
die Gefäße bb mit ihren Dedeln bebedt find, alle Ge⸗ 
meinſchaft des innern Raumes der Kammer mit der aͤuſ⸗ 
ſern athmosphaͤriſchen Luft durch das Waſſer voͤllig abge⸗ 
ſchloſſen ſey. Unmittelbar unter den Gefäßen bb: iſt eine 
bleyerne Rinne d angebracht, welche mit einer geringen 
Neigung laͤngſt aller 7 an einem langen Stoffe ber Hütte ger 
legenen Blegfammern hinlaͤuft, und die in allen. Kammern 
erzeugte wäßrigte Säure gemeinfpaftlich in ein weiter un 


unten zu -befchreibended Refervoir abfuͤhren ‚kann. Das 


obere, von vorn nach hinten zu inflinivende Dach ber Bley⸗ 
tammern hat einen beweglichen bleyernen Dedel, welcher 
die Oeffnung f verfepließt, und ift mit Brettern zugebedt, 
um es gegen Befhädigungen zu. verwahren. | 

Bey. allen Operationen, ber Dichtigkeits meſſung bes 
dient man ſich des gograͤdigen Beaumeſchen Areometers 
in dieſer Fabrik. 

Die Prozedur ſelbſt beym Betriebe iſt folgende. 
Wenn der untere Raum der Kammern (der Kaſten p) 
etwa auf 4 Zoll hoch mit Waffer angefüllt worden, fo 
bringt man die, mittelit eines geſchwefelten Papiers, auf 
den eifernen: Löffel in Brand geftedte Schwefelportion, 
durch die Gefäße bb ind Innere der Kammer, und vers - 
ſchließt erftere fogleich mit ihren Dedeln luftdicht, wel 
dies, wie ſchon erinnert, durch das in ihnen befind» 
liche Waſſer bewirkt ‚wird. Gleihermaapen wird bie 
obere, im Dache der Kammer befindliche Deffnung f eben, 
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falld gut verwahrt. Dief Eintragen ded Schwefeld ges 
fchieht gewoͤhnlich Nachmittags um 4 Uhr. Darnach bleibt 
alles, ohne etwas weiter daran zu thun, bis nach Verlanf 
von 14—ı16. Stunden ſtehen. Binnen diefer Zeit verdich⸗ 
ten ſich alle fanre Dämpfe im Waſſer. Nun wird zuerft 
die im Dache befindliche Deffnung I aufgemadt, damit 
Stidgas und fchwefligte Säure entweichen, und an deren 
Stelle atmospbärifche Luft eindringen könne. Sie bleibt 
fo lange offem: fiehen, bis um 4 Uhr wieder frifch einges 
tragen wird. Das Eintragen wirb auch wohl, wenn es 
ein ſtarker Debit nöthig mat, in 24 Stunden zweymal 
wiederholt. Allein man erhält dann von der nehmlichen 
Duantität Schwefel nicht fo viel Säure, -ald beym eins 
maligen Eintragen. Auch größere Kammern, als die bier 
angegebenen, will man in der Anwendung nicht vortheils 
haft befunden haben. Um das in den Kammern befinds 
liche Waffer bis zu einer Stärfe.von 55° mit Säure ans 
zufhwängern, als in weldem ‚Zuftande es zum Verdam⸗ 
pfen abgelaffen wird, ift bey täglicher ununterbrochener 
Arbeit ein Zeitraum von 4, bis nach Beichaffenheit der 
Umftände 5 Wochen nöthig. 

An der hintern ſchmalen Wand des in Rede ſitehen⸗ 
ben Hüttengebäubes ift ein einfacher, Iänglicht viereckig⸗ 
ter Dfen errichtet. In felbigem ift vorn über dem Rofte 
ein gußeiferner. etwa einen Schuh im Durchmeffer halten, 
der Keflel eingemauert, worinne dad zu verbrennende 
Schwefelgemifch eingefchmolzen wird. Ueber die Zufams . 
menſetzung defjelben konnte ich feinen nähern Aufjchluß er: 
halten, weil man dieß als Fabritengeheimnig verfchweigt. 
Jedoch dürfte ed wohl ſchwerlich etwas anders feyu, als 
Schwefel und Salpeter. Auf der Hintern, dem Keffel ges 
genüberfichenden Seite des Dfens ift die Effe aufgefest, 
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und in bem Zwifchenraume, welcher dadurch entfteht, bes 
finden fich in einer geraden Linie, die. von der vorbera 
fchmalen Seite des Ofens nach der Hintern zu laͤuft, meh» 
rere in der Kappe. beöfelben angelegte freisrunde: Deffs 
nungen. Der Zug der Flamme geht, wegen der Lage des 
Roftes und der Effe unmittelbar unter diefen Deffnungen 
bin. Letztere dienen dazu, um den ruͤckſtaͤndigen Schwes 
fel, welcher von den Verbrennen in. ben Kammern übrig 
geblieben ift, in den eifernen Löffeln aufs neue einzufchmels. 
zen, indem man folche über die Deffnungen fest, und den 
Schwefel dadurch flüfig macht. Diefer Schwefel wird 
ebenfalls wieder verbrannt, die verbliebenen Ruͤckſtaͤnde 
auf biefelbe Art eingefchmolzen, und das Produft: aufs 
neue verbrannt. Was nun aber hiervon noch rn bleibt, 
muß als untauglich abgeſetzt werden. 

In der vordern Abtheilung der Sämefelfänreräiätte 
befindet ſich das Refervoir zur Aufnahme der Säureflüfß 
figkeit aus den Kammern, deffen ich weiter oben ſchon ge- 
dachte. Dieß ift ein über der Hüttenfohle aufgeſtellter, 
etwa 2” hoher, eben fo breiter und 34 Fuß langer bleyer⸗ 
ner Kaften, mit dien Seitenwänden und einen Hahne 
unten am Boben verfehen, In ihn läuft Durch zwey Rin⸗ 
nen dd, von begben-Reihen der Bleyfammern, die zum 
Abdampfen fertige, 3bgraͤdige Schwefelfäureflüffigfeit,. und 
bleibt barinne fo lange ruhig ftehen, bie ſi ch der dieſelbe 
truͤbende weiſſe Praͤzipitaͤt voͤllig daraus zu Boden gefegt 
bat. Alsdann wird die über dem Sage ftehende Säure 
Har durch ben Hahn abgelaffen, und fließt in einer bley⸗ 
ernen NRöhrenleitung aus ber jetzt befchriebenen Hütte, 
welde in der Mitte des Bergabhanges' liegt, herab in 
das zweyte, zu biefer Fabrik gehörige, am Fuße bes 
Huͤgels liegende Gebäude, oder das Laboratorium, wo 
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bie lebten VBollenbungsarbeiten damit vorgenommen wer⸗ 
ben. 

Dieſes Laboratorium beficht aus zwey Abtheilungen, 
ober Arbeitöräumen. Su der eriten Abtheilung find zwey 
bieyerne Pfannen befindlich, nehmlich eine flache, 4 Fuß 
lange, und nicht ganz fo breite Siedepfanne, und eine 
an der hintern Seite berfelben befindliche, etwas höher 
ftehende, ‚halb ſo große Wärme» oder Tröpfelpfanne. 
Die Siedepfanne wird von unten auf gewöhnliche Art ges 
heißt, und bie entweichende Hitze noch unter die Waͤrme⸗ 
pfanne geleitet, welde mit einem Hahn am Boden vers 
fehen ift, um aus ihr in die Siedepfanne einen ununters 
brochenen Zufluß bewirken zu können. In diefe Wärmes 
pfanne mündet fih die bleyerne Röhrenleitung aus, wels 
che die Flüffigkeit der Bleyfammern aus dem in der Schwes 
felfäure-Hütte befindlichem Refervoir herableitet. In der 
Siedepfanne wird bie Säure durch Abdampfen bis auf 
59° concentrirt, and bann, mitteljt eines Hahnes, aus der⸗ 
felben in einem Bleykaſten abgelaffen, welcher fich in der 
zweyten Abtheilung bed Gebäudes befindet... Sie iſt jest 
von dunfelbrauner Farbe, und aufs nene getrübt, wes⸗ 
halb fie fih in dem Bleyfaften abflären muß. 

Neben diefem Kaften befindet fich in der zweyten Ab⸗ 
theilung bed Laboratoriums der Foftbare Apparat zum legs 
ten Entfärben und Entwäffern der Säure. Es ift bie 
eine Defiilirblafe von Platin, mit dergleihen Huthe. Das 
Ganze wiegt 40 tb, iſt von Jeannetty in Paris verfers 
tigt, und Eoftet ber Fabrik, ohne Mißbrauch ber Nullen, 
18000 Gulden Wien. Währ. Diefe Blafe fteht durch einen 
ſteinzeugenen und bleyernen Vorftoß, welcher letztere durch 
ein Kuͤhlfaß gefuͤhrt iſt, mit einem Vorlagsrezipienten in 
Verbindung. Hierbey condenſirt ſich noch ein Theil ſaure 
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Flüffigkeit, welcde in den Bleyfammern wieder nit zuges 
fohlagen wird, Was bey der Deftillation oder Entfärbung 
der Schwefelfänre von gasförmigen Stoffen entweicht, 
wird durch ein zweytes Rohr in den Schornftein abge⸗ 
führt. In die Platinblafe wird auf einmal 44 Gentner 
von der 5ogräbigen Säure gebracht, und darinne ſo lange 
gefocht, bis fie ganz waſſerhell und 79° ftark if. Es 
bleibt nach diefer Operation von der angewandten Quan⸗ 
tität 4 oder 4 Centner übrig. 

Ehe man noch den Platinapparat hatte, entiwäßferte 
und entfärbte man bie Säure in Ölasretorten, in einem 
gewöhnlichen Galeeren⸗Kapellen Sanbbade. | 

Zu allen Feuerungen bebient man fich des. Hohes, 
wovon bie Klafter bey meiner Anmefenheit mit 20— 23 
Gulden W. W. bezahlt wurde, 

. In frühern Zeiten wendete man zur — der 
der Säure Szwoszowicer Schwefel an. Allein man ers 
hielt nicht fo viel Säure daraus, ald aus dem jetzt ges 
bräuchlichen vulkaniſchen. Nach ber Ausfage des Inſpek⸗ 
tors von dieſer Fabrik fol man aus weniger ald 50 HB 
Schwefel 100 }5 oder ı Eentner flarfe, 7ggräbige, kaͤuf⸗ 
lihe Schwefelfäure erhalten. Diefe Angabe von: der Saͤu⸗ 
reproduktion, hinfichtlich des Ausbringens, weicht: bedeu⸗ 
tend von. einer andern ab, welche ich im Berlanfe meiner 
Reife auf der großen, nach ben nenefien wiffenfchaftlichen 
Grundfägen errichteten und betriebenen Schwefelfäures 
Babrif zu Oranienburg erhielt, wo man ein weit gerins 
gered Außbringen aus dem Schwefel haben wollte. Den 
Grund diefer Differenz weiß ich mir nicht zu erklären, 
wenn man nicht etwa annehmen will, baß an einem ober. 
dem andern Orte, aus einer Art von merfantiler Eifers 
fücht, mir die Wahrheit mit Fleiß entftellt wurde. 
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Die befchriebene Einrichtung der Fabrik ift auf eine 
jährliche Produftion von 1000 Centnern Schwefelfäure bes 
rechnet. Ans Mangel an Debit werden: aber jeßt nur 700 
Gentner erjeugt. Der Centner oder die 100 tb. Säure 
fofteten im July 1818 vom Plate 65 Gulden W. W., nach 
damaligen Cours 26 Gulden Gonventiond » Geld. 

Dieſe Fabrif ift vom einem Privarınternehmer anges 
legt, ſeit etwa 15 Jahren aber vom Aerario angefauft 
worden. 8 befinden ſich zugleich bey felbiger noch einige 
andere Gebäude mit großen Apparaten zur chemifchen 
Produftens Fabrikation; nehmlich 3 Defen zur Erzeugung 
des Fohlenfauren Ammoniums aus Knochen, nebſt ben dazu 
gehörigen BerbichtungssAuftalten, ferner ein Ofen zur 
Darftellung eined chemifch ‚reinen Ammoniums, ein Dfen 
zum Galziniren bed Glauberfalzes, und ein Kefjel zum 
Auflöfen ‚desfelben, nebft mehrern Säfern zum Gryfiallis 
firen u. ſ. w. | 

Was die Defen zum Verbrennen ber Knochen ans 
langt, fo find deren drey nebeneinander an eine gemeins 
fchaftlihe Brandmauer angelegt. Sie find fchachtförmig, 
6 bis 7 Ellen hoch, und der innere Faſſungsraum von jes 
dem nimmt 130 Etr. Knochen auf. Ihre Gonftruftion 
kann aus Tab.5., Fig.ı., ABCD etwas näher erfes 
hen werben. e ift ber eigentliche Schacht des Ofens, wels 
her über dem mit einem Afchenfalle und Luftzuge b vers 
fehenen Rofte f liegt. Jedoch ift diefer Schacht c, nicht 
wie gewöhnlich bey folchen Defen, unten an feiner Sohle 
mit einer eifernen Platte verfchloffen, welche über dem 
Rofte liegt, und durch das darauf brennende Feuer er: 
bist wird, fondern der Schacht felbft bildet eine Art von 
Roſt 11, ober Verengung nach unten, fo daß die Knochen 
darauf ruhen. Um die große Laſt der Kuchen noch mehr 
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zu unterflügen, ift horizontal durch den ganzen Ofenſchacht 
eine, Mauer n. aufgeführt... Das Feuer vom Rofte wirb 
durch die in dem Mauerwerk des Ofens angelegten Ca⸗ 
naͤle dad unmittelbar. in den Schacht geleitet. Dieſe Ein⸗ 
richtung hat einen doppelten Nutzen, denn einmal iſt ſie 
dauerhafter, als wenn der Ofen unten mit einer eiſernen 
Platte geſchloſſen waͤre, weil ſich dieſe leicht in der Hitze, 
bey einer ſo großen darauf ruhenden Laſt, krumm bieges, 
Zweytens aber. und vorzuͤglich dringt, durch den in ben 
Canaͤlen dd hervorgebrachten Zug, fehr viel Luft aus dem 
Aſchenfalle b, durch. den Roſt f,-mit:in den Schadht:c ein; 
durch deren Einwirkung auf Die-brennenden Kuochen, die 
Ammoniumbildung kraͤftig befbrdert, und das Ausbrin⸗ 
gen, gegen luftdicht verſchloſſene Defen, ſehr erhoͤht wird; 
a iſt die Thür, welche dem Feuerraum, über dei Rofte -£ 
verichließt; ra Bra De ag. üh 
Die Abkuͤhlungs⸗ und Verdichtungs⸗ Anſtalten ſind 
fuͤr alle 3 Oefen gemeinſchaftlich.· Es laufen nehmlich 
zwey gemauerte Canaͤle, parallel uͤber einander; aus den 
Oefen, nach der EKaͤnge der ganzen Huͤtte hin; und zwar 
mit einigem Abfall, in zwey an der andern, der-Defen 
entgegengefegten Seite befindliche: Kaͤſten von Bley; Die 
gut. verichloffen und mit. Haͤhnen Zum Ablaſſen der Fluͤſſig⸗ 
keit verſehen ſind. Was ſich Ain dieſen Kaͤſten noch nicht 
condenſirt hat wird Durch zwey bleyerne Roͤhren, pie 
ebenfalls einige Neigung haben, und wieder nach der Seite 
ber. Hütte. hin, wo die Oefen ſtehen zuruͤckgehen/ in eben 
ſolche Vorlagen abgefuͤhrt. Aus dieſen endlich ſteigen narg 
2 Röhren in sein: unter. einander verbundenes, aus 
Viereimerſtuͤckfaͤſſern beſtehendes Faͤſſer⸗ ober Vorlagenſy⸗ 
ſtem, deſſen Faͤſſer in der Mitte des Huͤttenraums auf ei⸗ 
nem Geruͤſte, waagerecht neben und uͤder ‚einander Liegen; 
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Obgle ich die Dämpfe, durch dieſen Verdichtungs⸗Apparat, 
einen fehr weiten Weg zuruͤcklegen muͤſſen, ſo entweichen 
doch immer noch eine Menge derſelben unzerlegt aus dem 
Rohre, welches aus dem letzten Vorlagenfaſſe in dem 
Schornſtein abgeleitet iſt. Die gemauerten Gandle find 
an mehreren Punkten mit Deffnungen verfehen, durch wel⸗ 
de man ind Innere gelangen konnte, um bey dem font 
ſtaͤrlern Betriebe der Defen, etwa alle Jahr ein bis zwey⸗ 
mal, das angefegte concrete Salz heraudzunehmen. Denn 
jest ift der ganze Apparat wenig oder nicht mehr im Ges 
braude, da man das Ammonium, behufs der Salmiat, 
fabrifation, alles aus dem Urin gewinnt. 

' In den Nebengebäuden fteht noch ein Dfen, wors 
inn man das Glanberfalz calcinirt, der fich ‚aber. von 
gewöhnlichen Reverberir⸗Roͤſtoͤfen gar nicht unterſcheidet, 
fo wie ein Keſſel zum Auflöfen und mehrere Fäffer zum 
Ehiyftallifiren des: Salzes. - Auch fand ich hier einen Gas 
leeren⸗Ofen mit = Reihen.eiferner Sandkapellen, zur Des 
Rilfation der Salz» und Salpeterfäure, wobey en nichts 
m. abweichenbes zu bemerfen war. 

Zuletzt bemerferih nur noch ein paar Worte über 
den bier befindlicgen Apparat zur Darſtellung des Fohlen, 
fauren Ammoniums. Eine:5’ lange und 6— 8 300 im 
Lichten weite Röhre von Gußeiſen, iſt in einem Dfen, 
über einem Roſt, horizontal und bergeftalt eingemauert, 
daß fie auf allen Eeiten frey von der Flamme umfpielt 
werben kann. Fig. 2., Tab. 5., zeigt in a biefe Röhre: 
An ihrem Hintern Ende ift fie mit einem: Dedel b ver 
ſchloſſen, durch weldden man die Beſchickung einfüllen, und 
und bad. abgetriebene Reſiduum herand nehmen kann. 
Born iſt diefe Röhre mit einem Halfe c verfehen, der nur 
halb ſo weit ift, ald die Röhre: ſelbſt, und aus dem Ofen 
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herborragt. An diefen Hald wird ein großer fleinzeugner 
Ballon d angelegt, welcher aud zwey Hälften befteht, die 
mittelft ihrer umgeftälpten flachen Ränder gut — 
ſchließen, und verlutirt werden. 

In einer nur geringen Entfernung von biefen — 
gen iſt die Salmiat⸗ und a re zu Rußs 
dorf. 

Den Urin, deffen man ſich jetzt hier zur Salmiat⸗ 
erzeuguug bedient, laͤßt die Fabrik in Wien ſammeln. So 
wie er an Ort und Stelle ankoͤmmt, nimmt ihn ein geraͤu⸗ 
miges Reſervoir auf, welches in der Erde ausgemauert 
if. Hier fault er noch mehr ein, und die Umveinigfeiten 
fegen fich darand zu Boden, Aus dieſem Reſervoir wird 
er durch einige Pumpen in die erſte Etage des Hauſes hin⸗ 
aufgehoben, von wo aus er wieder durch bleyerne Roͤh⸗ 
ren in die einzelnen Deſtillirpfannen vertheilt wird. Sol⸗ 
cher Deſtillirpfannen find’ 8 ⸗a0 in der Fabrik. Sie ſind 
aus zwey Theilen zuſammengeſetzt. Der unterſte Theil, 
oder die eigentliche Siedepfanne von Gußeiſen/ hat: eine 
prismatiſche Geſtalt, etwa 5 Fuß lang, 33 breit! und zt 
tief, und iſt auf gewoͤhnliche Art uͤber einer Feuerung mit 
Roſt eingemauert. Der oberſte Theil bilder ein⸗ in ſeinen 
Dimenſionen der Laͤnge und Breite, derſelben Ausdehnun⸗ 
gen der Siedepfanne entſprechendes, etwas ſcharfwinklich⸗ 
tes Dach,’ den Helm. Es iſt von Bley und aufden untern 
Theil, oder die Siedepfanne, feſt aufgeloͤthet. Da, wo 
das Dach anf der eiſernen Pfanne aufſitzt, geht innwen⸗ 
dig um alle'4 Seiten herus eine bleyerne Tropfrinne, in 
‚welcher ſich die am Dache zur Fluͤſſigkeit verdichtenden und 
herablaufenden Ammoniumdaͤmpfe auffammeln. Auch um 
den Anßern "Umfang der Pfanne läuft parallel, und in 

einem Niveau mit der innern, eine ähnliche Rinne, welche 
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ı deshalb angebracht ift, um bad Waſſer abzuleiten, mit 
welchen, zur.beffern Abkühlung, die bleyernen Dächer bes 
fändig betröpfelt werden. Bon dem tiefften Punkte der 
innern Rinne führt ein bleyerned Rohr die, erzeugte Am⸗ 
moniumfläfigfeit nach außen, in einen vieredigten, bley⸗ 
ernen Kaſten, der als Vorlage dient. Gelbiger ift an den 
Deftillirapparat angebracht, und fteht mit einer leeren 
Barometerröhre in Verbindung, durch welche der Stand 
der Flüffigkeit in dem Borlagefaften jederzeit beobachtet 
werben fann. In dem dachförmigen bleyernen Helme bes 
findet fich eine runde Glasſcheibe und eine vieredigte, ans 
derthalb Fuß im Quadrare große Thür, erflere in der 
Abſicht, um ben Gang der Operation beobachten, und 
letztere um die Pfanne, von Zeit zu Zeit, von dem ans 
gelegten Pfammenfteine reinigen zu können. Auch iſt in 
dem. untern Theile diefes Deftilirapparates, eine hori⸗ 
zontalliegende, hölzerne Welle, mit einem Rechen ange 
bracht, welche von außen, wittelft einer Kurbel, in Bes 
wegung geſetzt wird. Dur das Umdrehen derfelben wird 
nicht unr die Verdampfung beſchleuniget, ſondern auch 
das, beſonders beym Aufange der Deſtillation gewoͤhnlich 

| flattfindende, ftarfe MUNONERER und Ueberſteigen des 
Urins verhindert. - 

Das Deftillat vom Urin wird nun burch eine bleyerne 
Röhrenleitung in die. Zerfegungsbottiche geführt. Dieß 
find fehr große, in die Huͤttenſohle eingelaffene, hölzerne 
Kuͤbel. Durch den Dedel, welcher fie von oben verichließt, 
geht die-Achfe eines in ihnen befindlichen -Rechend. Die 
Zerjegung des Ammoniums gefchieht mit Gyps, unter ber 

. Kändigen Umbrehen bes Rechens, und follin 3 bid 4 Stuns 
den vollendet feyn, wovon man ſich an einer herausgenom⸗ 
menen Probe, durch Unterfuchung berfelben mit Säure, . 
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Abetagt. — Nach geſchehener Zerſetzung bringt man ben 
Brey in hohe Standfuͤſſer zum Sedimentiren, worauf man 
die klare Lauge abtaßt sub den —— T mit — 
ſer ausſüßft 
Saͤmmtliche erhaltene Laugen werden nun in bleyer⸗ 
nen Pfannen verſotten, von denen jede wieder ihre beſon⸗ 
dere Heine Wärmes oder Tröpfelpfanne hat, die durch 
dasſelbe Feuer erkigt wird, und mittelſt eines, an ihrem 
Boden befindlichen Hahnes, der Siebepfanne beftändig aus 
ge zufließen laͤßt. IM die Lange bis zu einem gewiffen, 
Durch Erfahrung bewährten Grade concentrirt, fo unters 
bricht man das Zufließen von frifcher Lauge aus der Waͤr⸗ 
‚mepfanne, rührt bie zur Zerjegung der ganzen Fluͤſſi gkeit 
noͤthige Menge Kochſalz in die Siedepfanne ein, und 
ſchlaͤgt nunmehr auch eine Quantitaͤt Salmiaf-Mutterlauge 
zu. Das entſtehende Glauberſalz faͤllt ſchon groͤßtentheils 
waͤhrend dem Einkochen der Lauge zu Boden. Es wird 
mit Schaufeln heraus genommen und auf Koͤrbe gebracht, 
welche zum Abtroͤpfeln auf die Zwiſchenmauern von zwey 
Pfannen geſtellt werden. Jede ſolche Zwiſchenmauer laͤuft 
von beyden Pfannen weg nach oben in eine ſcharfe Kante 
zu, und die abtroͤpfelnde Feuchtigkeit fließt alſo nach bey⸗ 
‚den Seiten, auf den fchiefen Flächen der Ofenmauer, in 
die Pfannen zuruͤck. 

Iſt die Lauge ſtark genug eingeſotten, ſo wird ſie zur 
Eryſtalliſation befördert, damit fi das Glauberſalz vol⸗ 
lends abſondere. Die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit unterwirft 
man einer weitern Verdampfung -in den Siedepfannen, 
um dur das Erkalten fo viel wie möglich allen Salmiat 
daraus zu gewinnen. Sobald Iegterer, durch Abtröpfeht, 
von ber größten Menge Feuchtigkeit befreit ift, ſo wird er 
in einem, in ber oberſten Etage des Fabrikgebaͤudes be 

D 


(0 ) 

findlichen Trodenzimmer, auf Irodenbrettern, welche im 
Nepofitorien liegen, ausgebreitet. Dieſes Trodenzinmer 
ift unmittelbar über der Sublimationsanftalt angebracht, 
und wird durch die aus felbiger aufiteigende Wärme mit 

geheigt. | - 
Gedachte Sublimir-Anftalt beftcht in einer Reihe flas 
cher, eiferner Keffel. Sie find in einem Dfen hinter eins 
_ ander eingemauert, und mit noch flächern, eifernen Dedeln 
verſehen. Beyde, ſowohl Kefiel als Dedel, haben einen 
umgeſtuͤlpten, breiten Rand, womit fie auf einander pafs 
fen, um mit Lehm Intirt werden zu können. Jeder eins 
zelne Sublimirkeffel hat feine befondere Feuerung für ſich. 
Sie ift fo eingerichtet, daß die Hige, nachdem fie den Kefs 
fel nach hinten zu umfpielt hat, wieder nach vorn zurüds 
geht, und durch einen längft den ganzen Ofen hingeführs 
ten, an der Seite der Schürlöcher befindligen, gemein⸗ 
ſchaftlichen Schornftein, nad oben zu in dad Trodenzims 
mer abzieht. Im jeden folhen Sublimirfefjel kommt unges 
fähr ı Gentner gut getrodneter Salmiaf, der Dedel wird 
auflutirt, und die Feuerung beginnt. In dem Dedel iſt 
eine Kleine Deffnung. So lange nun noch die aus derſel⸗ 
ben auffteigenden Dämpfe fi an cin darüber gehaltenes 
Blech in Kleinen Tröpfchen niederſchlagen, bleibt fie offen. 
Sobald aber diefe Dämpfe weiß und trodfen werben, bes 
beit man bie Deffnung mit einem Echerben, worauf fie 
zwar bald mit Salmiaf zuwaͤchſ't, jedoch immer wieder 
mit einem fpigigen Eifen aufgeftoßen wird. Die Feuerung 
fegt man fo lange fort, bis die Operation beendigt ifl. 
Dieß erfennt man daraus, wenn feine weißen Däntpfe 
mehr aus der Deffnung auffteigen. Iſt alles erfaltet, 
ſo wird der Dedel aufgebroden, und durd) einige Hams 
merfchläge der darinn befindliche Salmiakkuchen abgeloͤſ't. 


Cs2 


Auf der converen Seite aber, wo er an dem eiferhen Huthe 
gehangen hat, und davon etwas unſcheinbar geworden iſt, 
wird er mit einem Hobel abgeſtoßen, —— in Städten 
zerſchlagen und verpackt. 


Zuweilen trifft es ſich, daß der getrocknete Salmiak 
eine etwas ſchmutzige Farbe hat. In dieſem Falle ſetzt 
man, bey der Sublimation, ein wenig Kohlenpulver zu, 
| wodurch man ein ſchneeweißes Sublimat erhaͤlt. 


Man gewinnt auf hieſiger Fabrit jährlich 700 bis 
800 Gentner, jablimirten Salmiat von vorzügliger Schön 
heit, 

Von anbermeitigen Apparaten befindet fi weiter 
nichts hier, ald noch eine eiferne Blafe, zur. Deflillation 
des Aetzammoniums, durch deren Feuerung zugleich eine 
zweyte Blaſe, zum deſtillirten Waſſer, mit beheitzt wird. 
Jedoch iſt daruͤber, wegen ſeiner Einfachheit, weiter nichts 
zu bemerken. 


Vielmehr wende ich mich gleich zur Febrikatisn des 
Kupfervitriols, welche die zweyte Abtheilung dieſes Etabliſ⸗ 
ſements einnimmt. Zu der erſten dabey vorkommenden 
Arbeit, den Cementiren des Kupfers mit dem Schwefel, 
ſind zwey aneinander gebaute Reverberiroͤfen beſtimmt. 
Ihre Einrichtung iſt ganz wie bey den ſogenaunten ungri⸗ 
ſchen, nur mit dem kleinen Unterſchiede, daß ſie zwey Roͤſte 
haben, nehmlich an jeder langen Seite des Ofens einen, 
welche von dem Heerde durch eine niedrige Feuerbruͤcke 
getrennt find. Die von den Roͤſten aufſteigende Steins 
kohlenflamme, fpielt über den "ganzen Heerd weg, ent, 
weicht nach hinten, und erhigt eine über dem Ofen anges 
brachte Siedepfanne, zum Berbampfen der Vitriollange, 
. Born hat jeder Röftofen einen bleyernen Kaften, um das 
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auf. bem- Heerde erzeugte —— nach — 
Operation hineinzuziehen. * 

Auf dieſem Heerde werden die geſammelten kupfer⸗ 
haltigen Materialien, als Kupferaſche, Abgaͤnge aus der 
Muͤnze und von den Kupferſchmieden u. ſ. w. mit Schwefel 
cementirt. Nach geſchehener Verbindung wird das Pros 
dukt der Vereinigung herausgezogen und in hölzernen Fäfs 
fern mit Waſſer ausgelaugt. Von ſolchen Faͤſſern ſtehen 
mehrere, etwas erhaben ‚ in einer Reihe neben einander, 
und find am Boden mit einem Hahne zum Ablaffen der 
Lauge-verfehen. Die abgelaffene Lauge wird noch wey⸗ 
mal auf friſch cementirtes Kupfer gebracht, ehe ſie ſi ſiede⸗ 
wuͤrdig iſt. Eben ſo unterwirft man auch die Ruͤckſtaͤnde 
von dem Ablaugen noch zweymal den Gementafiong » und 
maabezn Ablaugungs⸗Prozeſſe. 

Das Verſieden der Lauge geſchieht in einer bleyer⸗ 
nen Pfanne, und das Anſchießen des Vitriols in 1 hölgers 
nen Kuͤbeln. 

-Beyläufig will ich noch bemerfen, daß auch auf dies 
ſem Werfe Verfuche mit der Gewinnung und Zugutemas 
hung. der Holzſaͤure angeftellt worden find: Es geſchah in 
einer Keinen eifernen Keffel» Vorrichtung, auf eine Klafter 
Holz. Man ift jedoch wieder davon abgegangen, weil die 
Berfuche der Erwartung nicht entſprachen. 


Einige Worte über das k. k. polytechniſche Inſtitut su 
Wien 9). | 

| Das volptegnifge Inſtitut, iſt nach der — 
Beſtimmung der von Sr. k. k. Majeſtaͤt vollzogenen Dr« 


— Die weitere ‚Ausführung hierüber. findet ſich in: Verfaſſung 
des k. k. polptechniſchen Inſtitutes in Wien. 6. 1818. Wien 
bey Gerold. 
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ganiſations⸗Akte/ eine Central⸗Bilduugs⸗Anſtalt Fhr den . 
Händel und für die Getverbe, durch die Verbreitung eines 
zweckmaͤßigen, ihre Vervolllommnung begrändendenz. wii 
fenfchaftlichen Unterrichts — ein) Sammelplag ‚für die von 
den. Wiffenfhaften ausgehenden Befoͤrderungsmittel ber 
National⸗Induſtrie, von welchem aus „Belehrung, und 
Rath Für die Vervolllommnung der nuͤtzlichen Kuͤnſte ſich 
verbreitet ein Verein nuͤtzlicher Kräfte zur Emporhebung 
des innlaͤndiſchen Gewerbfleißes durch jede Art wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einflufies, , Das polytechniſche Inſtitut wird 
alſo das Vorzuͤglichſte Dreyer Anftalten im. ſich vereinigen, 
von deuen jede für- ſich ſhon meentfich zur Exhöhung Def 
techniſchen Künfte und des National, Wehliiandes. benfrn, 
gen Kann, nehmlich einer Lehranſtait, eines Konferyatos 
xiums für Künfte und Gewerbe, und eines Vereins zur 
Beförderung der Rational-gInduſttie "7 
Die National» Induſtrie theilt ſich in Aey: Aröße 
Zeige, it, bie, Inbuftrie des Grund und Bodens und in 
bie Induſtrie der Gewerbe. Beyde ftehen, befonders in 
einem -größen, durch die Mannigfaltigfeit feiner Produfte 
und Beduͤrfniſſe in ſich natuͤrlich geſchloſſenen Staaten: 
vereine/ in der eugſten Verbindung und beydengruͤuden 
vereint dauerhaft -den NatidnalusWohlſtaud. > Dasıpoly: 
techniſche Juſtitut fteht daher den Iandwirthſchaftlichen Bil⸗ 
dungs⸗ unde Aufmunterungs⸗Anſtalten gegenuͤberr des re⸗ 
praͤſentirt die Wichtigkeit der Gewerbs-Induſtrie und ar⸗ 
beite für ähre Vervolllommung, indem’ es bier Biffens 
Schaffen in das sechnifche Leben verbreitet, ohmesideren 
Hilfe di — nicht jenen Zufland der Veredlung errei— 
chen koͤnnenẽ⸗ I welchem ihre. Produkte am wohlfeilſten 





und Vollfomünenften werden. » Sun 2 Sm agmaTd 
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Der Haudel beforgt und. beförbert: den Umſatz ber 
Produkte des Ackerbaues und des Gewerbfleißed: die Bes 
förderungsntittel und Erleichterungsntittel dieſes Umſatzes 
find zugleich wichtige Beförderungsmittel der Induſtrie: 
fo die Anlegung der Strafen und Brüden, ber Canaͤle, die 
Schiffbarmachung der Fluͤſſe u. f.w. Darum machen auch 
die Larid » und Waſſerbau⸗Wiſſenſchaften, fo wie die Hans 
dels⸗ Wiffenfchäften felbft,; einen: wefentlihen Theil, eines 
polytechniſchen Inftitutes aus. 
Das polytechniſche Inſtitut als Lehranſtalt, enthält 
zwey Abtheilungen, die commerzielle und die techniſche. 
Die nöthige Vorbereitung fir beyde Abtheilungen, wird 
in der Realſchule, als den Vorbereitungsklaſſen des Ins 
fitnted erhalten. == 

Die Realſchule umfaßt in » Jahrgängen folgende 
kehrgegenſtan ig “ woͤchentl. ors 

| dentl. Stunden 


in der | in ber 
ıten | aten 


laſſe: Klaſſe: 
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bie Religion — —v— 


Kalligraphie.. 
Italieniſche Sprache⸗ 
Franzoͤſiſche Sprade . 


In’ a 4 2 
Uebungen im Schönlefem =" »- + Hin: | — 
deutſche Sprachlehre und Stykı- u. || :3 2 
Elementar⸗Mathematißk. a4 16 
Geograpfie 5 a ec 2 . 20) 2— 
Geſchichte en .. 2:17:83; 
Naturgefhihte 18... ld hr Fi: 
©. Zeichnen . we‘ 3382; . 2 3 
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5 v. 


+ 
[2 
2 
v 
“ 
% 


J (50) 


Von außerordentlichen Lehrern wirb Unterricht in ber 
englifepeit, boͤhmiſchen und lateiniſchen Sprache gegeben. 
Die commerzielle Abtheilung des polytechniſchen In ⸗ 
ſtitutes begreift die zur Ausuͤbung fuͤr die faͤmmtlichen 
Handelsgeſchaͤfte noͤthigen hoͤhern Lehrgegenſtaͤnde in einer 
| angemepnen Ausdehnung und Behandlung. 
—* 


Der Geſchaͤfts⸗ und Gorrefponbenjigt für | 
Kaufleute -» . Pe 5 tunen 
Die Handels⸗ Wiſſenſchaft a 
Das Handels und Wedfelrch .. - 5.7 
Die MerkantilsRehenfunt . 0 ...0.8. mu; 
Die aufmännifche Buchhaltung + ne +. 
Die Handelögeograpie » en, :. I 77 
Die Handelsgeſchichte . . r — — 
Die Waarenfunde, . . » m 


Die techniſche Abtheilung bes — Inſtitu⸗ 
tes begreift die. phyſilaliſchen und mathematifchen Tehrges 
genftände, mit ihrer Anwendung auf bie Berpolllommnung 
ber techniſchen Künfte and derjenigen öffentlichen und Pris 
vat ⸗Beſchaͤftigungen in ſich, wi ſich auf deren richuse 
Kenntniß gruͤnden. 


Die Lehrfaͤcher ſind: en | —* 
Die allgemeine techniſche —* 27,95 Stunden 
Einige fpecielle chemiſch⸗ techniſche Bier 10 
Die Phyſitf... .. . 15 

"Die Matpematit .. .. 460 


Die praktiſche Geometrie 
Die Lands und Wafferbaufunft 
Die Technologie. .  - 


Die Mäfchinenlefte - m 
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Im Mafchinen: Zeichnen wird wörhentlic, 5. Stunden, 
und eben fo viel im geometrifchen Zeichnen ‚Unterricht 
ertheilt. | 2 jet 
. Außer ‚der gründlichen Ausbildung zur cationellen 
Ausübung aller der mannigfaltigften Fächer der Induftrie, 
beym Hüttenwefen, den Färbereyen, Bleichereyen, Zeug 
‚beudereyen, chemifchen Fabrits - Anlagen, Bräuereyen, 
Brandtweinbrennereyen, Gaͤrbereyen, Eſſigfabriken, beym 
Maſchinenweſen im Allgemeinen, der Hydraulick, dem 
Muͤhlenbau, und anderm Maſchinenbetriebe ind Beſondere, 
bey der Rand» und Felbmeßkunſt u. v. a. m. ſtellt auch die 
kommerzielle · Abtheilung des Inſtitutes in ihrer Verbindung 
mit den Vorbereitungsklaſſen, eine vollſtaͤndige Handlungs⸗ 
Alademie, fo wie die techaiſche EN ——— 
demie vor. 

Beh der techniſchen Abtheilung ſind 8, bey der kom⸗ 
merjieflen:$. Profefforen,, und bey ber Realſchule 5 anger 
ftellt, "weiche ſich unter Vortritt des Direftord zu einen 
allwoͤchentlichen Sigung , des’ Sonnabende , verſammeln, 
und Alle Jahre eine öffentliche: Verhandlung Aber den Zus 
fand und das Fortfchreiten: bed Suftituted ablegen.“ : |. 

Um das Publifum über die Bemühungen und Ze 
denz des Inſtitutes zu belehren, und die hierher gehörigen 
Entdecdungen aufnehmen zu. können, wird ein Sourgal,in 
zwangsfreyen Heften unter. dem Titel: Jahrbuͤcher des 
6 polytechniſchen Inſtitutes herausgegeben. 

-Die,»Bipliothef des Inſtitutes enthält. alle beſſern 
Berte über bie — Lehrfaͤchern zuchirigen Wiſſen⸗ 

ſchaften. 
Das vehtesniſche Juſtitut fol Are aud: cechniſches 
Mufkum, oder Eonfervatorium für Künfte und Gewerbe 
jeyn. x Dieß wird es durch feine zweckmaͤßig und vollſtaͤn⸗ 


— 
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dig anfgeftellten Sammlungen, ‚die eine Seite, besfelben 
ausmachen, in welcher ed, von feiner Eigenfhaft, als 
Lehranftalt, zum Theil unabhängig, eine anfchaufiche Dars 
ſtellung des Zuſtandes der Induſtrial / Cultur und. der ihr 
qugehoͤrigen Wiſſenſchaften und: Hilfsmittel enthaͤlt. Auf 
ſerdem dienen/dieſe Sammlungen als —— Hilfs⸗ 
mittel für die Lehrvorträge. 

Alle⸗ Sammlungen, die ich fahr, find. in — 
wmigen, und geſchmackvoll angelegten Saͤlen des neuerbau⸗ 
ten; polytechniſchen Gebaͤndes vor dem Kaͤrnthner Thore, 
aufgeſtellt. Ob fie gleich zum Theil noch unvollſtaͤndig fiud, 
wie es ber Natur der Sache nach nicht anders. feyn kann, 
da bey meiner Anweſenheit in Wien der Bau noch nicht 
beendet war, ſo fand ich doch uͤberall, daß die Anordnung 
derſelben, ſo wie die Anlage des ganzen Gebaͤudes und 
ber einzelnen Abtheilungen, z. B. Die chemiſchen Labgra⸗ 
torien u. ſ. w. durch Zweckmaͤßigkeit, Bequemlichkeit, Ord⸗ 
nung, Geraͤumigleit und Reinlichkeit ſich xuͤhmlichſt aus⸗ 
zeichneten, welches dem thaͤtigen Eifer einer liberalen Res 
gierung zur: Beförderung; des: Nationalgluͤckes ſowohl, als 
den raſtloſen Bemühungen des angeftellten, wuͤrdigen Pers 
ſonales, jenem zu entſprechen, zur hoͤchſten Ehre gereicht, 

Noch ng ich —* un Sammlungen Erwaͤteuna 
thun. 2: 
Zum Gebrauge der Nealſchale befinet. fi ſich — eine 
Sammlung für: ‚Minerafogie und Zoologie, ſo wie die 
noͤthigen Charten und Hilfsmittel fuͤr Geographie und die 
Originalien fuͤtr die Kalligraphie und ‚das Zeichnen. 

"Für die, commerzielle Abtheilung des Inſtitutes iſt 
eine Sammlung, fuͤr die Waarenkunde angelegt. -1..4 

Die Sammlungen der techniſchen Abtheilung af 

fen wieder in mehrere einzelne. Brauchen. 12 


(8) 


A.) Ebemiſche Praparaten⸗ und BEE 

m 
r B.) Mathematifhes Kabinet. | 

09 Phyſttaliſches Kabinet. Hierinn zeichneten ſich 
unter vielen andern’ Ingrumenten beſonders eine Menge 
voltaiſch⸗ galvaniſcher Säulen, Trog⸗ und ION 
rate vortpeilhaft aus, 
MD) Die Mobellenſammlung. Das merfifrbigfte 
in berfelben iſt unftreitig eine Meine Dampfmafchine auf 
die Kraft 'eined Pferdes, als ein großes Modell, an wel⸗ 
chem mehrere für die Vervollklommnung diefer Mafchine 
wichtige, zuerſt in dieſem Inftitute gemachte Verbefferuns 
gen in Ausfuͤhrung gebracht worden ſind. Der gewoͤhn⸗ 
liche, voluminoͤſe Dampffeffel iſt hier befeitiget, und durch 
mehrere mit einander verbundene Röhren von: geringem 
Durchmeſſer erſetzt worden. Dieß Roͤhrenſyſtem hat vor 
den gewoͤhnlichen Dampfleſſeln die Vorzuͤge, daß es viel 
weniger Raum einnimmt, verhaͤltnißmaͤßig gegen Keſſel 
von gleicher Wirkung nur wenig Waſſer faßt, dem Feuer 
eine groͤßere Oberflaͤche darbietet, und eine viel groͤßere 
Sicherheit gegen das Zerſpringen gewaͤhrt, als ſelbſt der 
allerſtaͤrkſte Dampfkeſſel, fo daß vermittelſt deſſelben ohne 
die mindeſte Gefahr eine Dampfmaſchine, auch mit hohem 
Drucke, betrieben werden kann. Außerdem enthaͤlt das 
Modell eine neue zweckmaͤßige Steuerungsart der Dampf⸗ 
haͤhne, vermittelſt welcher der Dampfcylinder (von 3 oder 
4 Zoll Durchmeſſer) auf jeden beliebigen Theil feines Inn 
haltes mit Dampf’ gefüllt, und dadurch für die jedesma⸗ 
lige Wirkung der Mafchine die mögfichfte Brennſtoff⸗Er⸗ 
fparniß bewirkt werben kann, indem ein Theil des Effeftes 
durch die angemeßne Ausdehnung der Dämpfe hervorge- 
bracht wird. Durch diefe Einrichtung der Steuerungs, 
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haͤhne if der, noch bey allen Dampfmaſchinen vorhandene, 
ſchaͤdliche Raum, zwifchen’denfelben und dem Kolben vers 
mieden und dadurch die Wirkung vermehrt. Der Kolben 
des Dampfeylinderd hat überdem nicht die gewöhnliche 
Liedernug von Hanf, fondern er fchließt auf eine neue Art, 
vermittelft zweckmaͤßig eingerichteter Stahlfedern, wodurch 
die Liederung ungleih dauerhafter wird, durch die Hitze 
ſtark gefpannter Dämpfe nicht Teidet und weniger Reibung 
verurfacht. Die Mafchine ift übrigens fo eingerichtet, daß 
fie mit niedrigem und hohem Drude, mit und ohne Kon, 

denſator wirken, und mit ihr vergleichende Verfuche über 
- bie Bortheile ber einen und andern Wirkungsart, in Hits 
fit auf Dampf Conſumtion und Brennftoff» Erfparung, 
angeftelft werden Finnen. Alle diefe Verbefferungen find 
vom Herrn Arzberger, Profeſſor der ai ac am Ins 
flitute angegeben worden. 2 


E) Die mechaniſche Werkftatte. Das hierbey an⸗ 
geſtellte geſchickte Arbeiter⸗Perſonale beſchaͤftiget ſich mit 
der Anfertigung der noͤthigen Apparate und Modelle fuͤr 
die Sammlungen des Inſtitutess. 


F.) Daß, FabsifprobuftensKabinet, Diefe Sanur 
lung, ‚welche. befonbers für die, Aufſtellung ber Erzeugnife 
ber National⸗Induſtrie beftimmg iſt, wird. bey der großen 
Ansbehnung und. ber Menge von, Fabrikatious zweigen al⸗ 
haluigten * race werden. Eine ausnehmende 
Zierde beſaß ſie jet fhon, unter vielen andern,.an den, 
hinfishtfich, der Dekoration, unübertreffbaren Fabrifaten 
ber Wiener. — Manufaktur, der boͤhmiſchen Kry⸗ 
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Als Conſervatorium für. Künfie und Gewerbe end- 

lich bringe, die Einrichtung. des polytechniſchen Juſtitutes 
‚eine jährliche öffentliche Ausſtellung von Fabrilsprodukten 
mit ſich. Sie wird beſonders in der Abſicht veranſtaltet, 
um den Produktionen des innlaͤndiſchen Gewerbfleiſſes eis 
nen Vereinigungspunkt zu verſchaffen, von welchem, durch 
bie gegenfeitige Vergleichung, ſowohl eine ruͤhmliche Nach⸗ 
eiferung,/ As. auch eine lebendige —— und Ueber⸗ 
geht, und um den Fabrifanten eine günfige Gelegenheit 
zu geben, die Fortſchritte ihres Gewerbfleiſſes BI au 
machen. 
Das polytechniſche Sfitue fon endlig, — * 
ten Hauptzwecke zu Folge, ein Verein zur Befoͤrderung 
der National⸗VInduſtrie, oder eine Geſellſchaft zur Auf⸗ 
munterung fuͤr Kuͤnſte und Gewerbe jeyn.. -.. ; 

Diefer Zwed wird erreicht durch die Ernennung un 
Mitgliedern unter den Angeſehenen und Honoratioren, 
dem Handelsſtande, und der Zahl gebildeter Te 
eine Vereinigung, durch welche, in Verbindun 
eigenen Hilfsmitteln des Inſtitutes, die ————— PH 
ſamkeit desfelben in dem Made: befoͤrdert und erweitert 
wird, als ſich dadurch die Theilnahme an deſſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bemuͤhungen und die Mitwirkung za" ſeinem 
Zwecke in einem groͤßern Kreife- verbreitet. Ein Haupt⸗ 
zweck dieſes Vereines if’ die ‚jährliche Ausſtellung bedeu⸗ 
tender Preiſe uͤber Erſindungen und Verbefferunugen fm 
Felde der techniſchen Kuͤnſte Außerdem wird dieſer 013 
ein’ durch die naͤhere Verbindung/ in welche er bas de 
werbfleitzige Publikum mit ·dem Inſtitute: bringt⸗: die Ver 
breitung der hoͤhern Cultur "Aus? deiſelben behunigen 
und hinwiederum dem Inſtitute ſelbſt, Leichte Rd ſchnelle 
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Mittheilung von Erfindungen, und, in einzelnen Faͤllen, 
praftifche Belehrung verſchaffen. Indem er das Intereſſe 
und die Achtung fuͤr die wiſſenſchaftlichen Einfluͤſſe auf 
das techniſche Leben erhöht und allgemeiner macht, befoͤr⸗ 
dert er zugleich wirffam ven Erfolg der ganzen Anftalt. 
Ich habe mich deßhalb etwas laͤnger bey dieſem 
Gegenſtande aufgehalten, und einen Auszug aus der Ors 
ganifation. diefes herrlichen Inſtitutes geliefert, weil ich, 
durchdrungen von dem unuͤberſehbaren Nutzen desſelben, 
in Hinſicht auf die Beförderung: der: National⸗Induſtrie, 
und dadurch bes eigentlich wahren National: Wohlitandes, 
etwas zur Verbreitung eine” genaueren Kenntniß dieſer 
‚Anftalt beyzutragen hoffte Bon bier aus werden die 
Wiffenfhaften zuerft ins praftifche Leben übergehen, da 
fie unmittelbar mit dem, jeden Menfchen innmwohnenden 
Triebe zur Gluͤckſeligkeit und zum Wohlftande fo nahe zus 
fammenhängen. Bon hier aus wird die wahre Cultur fich 
über die Maffe des Volkes verbreiten, da fie ihm, als 
nächte Frucht, das für den finnlichen Menfchen höchite 
Ziel der Beitrebung, Verbefferung des phyſiſchen Wohlſtan⸗ 
des verfpricht. Don hier aus alfo haben die Staats; Bes 
hoͤrden das wirffamfte Mittel zur Bildung, zur Aufklaͤ— 
rung und zur Beglüdfeligung *) ihrer Unterthanen, und 





*) Eine gewiß von einzelnen Männern fowohl, als von ganzen 
Staatsbehoͤrden noch zu wenig gewürdigte Anſicht, ift eg, 
dag Beförderungsmittel . der Indüftrie unausbleiblich auch 
Beförderimgsmittel der Cultur und der Aufklärung find und 
‚werden. Deßhalb will ic bier, nad den vorausgegangenen 
Bemühungen, die Sache a priori anfhaulic zu machen, auch 
einen, zwar etwas weit hergeholten, aber nichts deito we: 
niger hoͤchſt einleuchtenden praktiſchen Beweis, von der nn: 
umjtößlihen Wahrheit meiner Behauptung beybringen, Es 
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dadurch zur wahren, im und durch fi, dauerhaften Des 
gründung der Wohlfartd und Stärke des Staatsgebaͤudes 
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find dieß die Mifflond: Anftalten unter unſern halb⸗ und 
ganz⸗ wilden menſchlichen Mitbrädern ferner Erdſtriche. Je⸗ 
der, der mit dem zwar ſcheinbar geraͤuſch⸗ und auſpruchslo⸗ 
fen , aber nichts defto weniger hoͤchſt regen und thaͤtigen ins 
nern Leben ber fogenannten evangelifhen (herrnhuthiſchen) 
Brüdergemeinde (mit der Ich übrigens nicht in der entferns 
teften Beziehung ftebe) etwas näher befannt zu ſeyn, das 
Gluͤck hat, wird. willen, daß gerade die Miſſionsgefchaͤfte 
diefer Verbindung einen fo ausgezeihnet gluͤcklichen Forts 
‚gang haben, daß er oft and Wunderbare grängt. Denn bie 
Erfahrung hat vielfältig gelehrt, dab die Miffiondre jener 
Gemeinde, aud unter den verwildertiten, tobeften, kaum 
des menfhlihben Namens würdigen Nationen, die dur ihre 
wilde Hartnädigkeit die angeftrengteiten Bemühungen der 
eifrigften Miffionarien anderer Selten zu Schanden mach⸗ 
ten, und zum Lohne ihrer Bemühungen, die Bekehrer zu 
Tode matrterten, in kurzer Zeit Wurzel faßten. Nicht ges 
ang, fo wußten fie ſich aub, mit ihren Gitten und Glaus 
ben, jenen Wilden angenehm, ja endlich fogar notbwendig 
gu maden, und anf diefe Art jene von einer Stufe ber 
Bildung zur andern mit fi binaufzuzieben. Dieb ſchrelben 
mebrere verebrungswärdige und fachverftändige Männer der 
Brudergemeinde, deren hoͤchſt intereffante Bekanntſchaft ich 
machte, und die theils felbit in Miſſionsgeſchaͤften arbeiter 
ten, tbeild genau in den Gang biefer Angelegenheit einge: 
weibt waren, ihrer eigenthämlichen,, von der, jener andern 
Belehrer völlig-verfhiedenen Methode zu. Denn jene fien: 
gen immer mit dem kathegoriſchen Imperatif, d. h. mit 
Feuer und Schwerdt an, ihren Zöglingen fremde Eitten 
und einen bdenfelben unbelannten Gott, den die Bekehrer 
felbit oft noch durch eine unmoraliſche Aufführung läfterten, 
aufdringen zu wollen, und madten fi dadurd nur immer 
no mebr verhaft. Die Mifionarien der Brudergemeinde 
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gu erwarten und zu ſuchen. Mlerbings find die Megies 
rungen in neuern Zeiten auf den unendlichen Werth. fol 
cher. Maaßregeln hie.und da ſchon aufmerkfam geworben. 
Dieß fieht man aus der Errichtung, dem fchnellen Forts 
fohreiten und Gedeihen vieler. folder, nach den jedesmas 
ligen Bedürfniffen und Umfiänden. mehr oder weniger 
sollendeter Anftalten. Allein es bleibe noch immer viel 
zu wünfcen übrig, vorzüglich in manchen Staaten, die 
blos durch Induſtrie leben, und, wieder in andern, bie 





dingegen laſen es ſich vielmehr bie erſte und angelegente 
. Lifte Sorge feyn, die rohen Naturmenfhen auf einen ihnen 
bis dahin unbefannten Zuftand der Glüdfeligkeit im Lebende 
genuffe aufmerkfam zu machen, welches durch eine beſſere 
Bearbeitung des Landes, und durch Hervorbtingung einer 
Menge, auf die rohen Landesptodukte gegründeter Erzeug⸗ 
niffe des Beduͤrfniſſes, des Nubend und der Bequemlichkeit: 
zu erlangen ift. Eie laffen es den Wilden fühlen, wie weit 
fie darinne noch zuruͤckſtaͤnden, verfuhen fie jedoch allmaͤhlig 
an die Idee zu gewöhnen, daß fie felbft noch eines ſolchen 
Zuftandes der Vervollkommnung und Gluͤckſeligkeit fähig waͤ⸗ 
ren, daß diefes aber nur durch Anndherung an die Sitten 
und den Glauben der fremden Gäfte zu erreichen fey. Jetzt 
erft, nad diefer fruhtbaren Vorbereitung, fängt man an, 
ihnen ben Gott der Liebe, den, für die Wollendung der’ 
Glüdfeligkeit aller Menfhen, feiner Kinder, ewig und uns 
ermuͤdet forgfamen, gnadenreihen Vater, den erbarmungs⸗ 
vollen Unteritüger der menſchlichen Schwachhelt bey Auss 
übung des Guten zu predigen. Und ift ed nun zu verwuns 
dern, wenn jetzt das gnadenreihe Wort der Erbarmung an 
ine Herz dringt? — Wie auf die genanefte Kenntniß der 
menſchlichen Natur berechnet, ift diefed Verfahren! Den 
Schluß daraus für meine Behauptung zu ziehen, überlaffe 
ih dem Urtheile meiner geneigten Lefer. Er ſpricht ſich, 
wie mic duͤnkt, fehr beſtimmt und deutlih aus, 
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dadurch jur hocſlei Volllkommenheit gelängen konnten. Der: 
unfeplbar gejegnete Fortgang und die eingreifenden Fol 
gen der ſchon beftehenden Inftitute (die man recht eigents 
lich und mit vollem Rechte National + Bildurigsanftalten 
nennen könnte), wird gewiß dazu beytragen, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit immer mehr und mehr auf biefen Gegen⸗ 
Rand binzutenten. 


Mechaniſche Werfftätte des — Hehmann. 


Herr Holzmann iſt einer der geſchickteſten Uhrmacher 
Wiens. Außer vielen fünftlichen Uhren fah ich in feiner 
Werkſtaͤtte beſonders zweyerley Merkwuͤrdigkeiten, die, 
obgleich nicht neue Erfindungen, doch intereſſant genug 
ſind, um hier mit angefuͤhrt zu werden. Das erſte war 
ein ſehr empfindliches Thermometer, in Form einer Ta⸗ 
ſchenuhr. Den thermoſkopiſchen Koͤrper bildet eine Epi⸗ 
ralfeder, welche der Laͤnge nach, aus zwey Streifen von 
Platin und Meſſing, oder auch von Platin und’ Silber, 
zufammengefeßt ift, und beb ihrer Ausdehnung oder Zus 
fammenziehung einen Zeiger mittelft Raͤderwert in Bewe⸗ 
gung ſetzt. 

Das zweyte war eine elektriſche Pendeluhr. Ihr 
Perpendickel wird durch das Abſtoßen und Anziehen zweyer, 
etwa-ı Fuß hoher, Zamboniſcher Säulen, in die Pendels 
ſchwingungen gebracht, und durch felbigen das Raͤderwerl 
und die Zeiger, welche Stunden und Minuten weiſen, auf 
die gewoͤhnliche Art in Bewegung geſetzt. Jene Saͤulen 
ſind eine Art trockener, galvaniſcher Saͤulen, und aus 
1500 bis 2000 Lagen von Blaͤttchen aus Golde und Sils 
berpapier, conſtruirt. Die Uhr muß aber, nach des Kuͤnſt⸗ 
lers eigener Verſicherung, ſo genau gearbeitet ſeyn, daß 
ſie nur den zehnten Theil von der Friktion einer gewoͤhn⸗ 
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lichen Uhr von diefer Bauart und ‚Größe haben barf, 
wenn fie diefelbe überwinden foll. Die perpetuelle Bewe⸗ 
gung, durch Anziehen und Abſtoßen, dauert nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Säulen, 4; 6, ı2, bis 18 Monatbe fort. Bey 
der Betrachtung derfelden wurde ich lebhaft von der Idee 
ergriffen, Anwendung von der Eleftrizität zur Betreibung 
einer Mafchine zu machen. Was haben wir nicht noch alles 
von diefer erften und mächtigften aller Naturfräfte, durch 
deren immer befjere Erfenntniß ſchon jegt unfere ganze 
Anfiht der phyſiſch⸗chemiſchen Naturwiffenfchaft eine ans 
dere Geſtalt gewinnt; — zu erwarten, wenn ed und ges 
lungen feyn wird, die jett noch verborgenen, unmwandels 
baren Gefege ihrer Erregung, Mittheilung und Verbreis . 
tung zu enthuͤllen, und in den Zauberkreis des Erperimens 
ted gebannt, nach Belieben zu unfern Dienften zu verwen⸗ 
den? Welchem Phyſiker fällt hierbey nicht die Fühne Idee 
unſers genialen Schweigger ein,. wenn er fagt: (S. 
Schweigger neued Journal für Chemie und Phyſik. Bnd. 
VI. Heft 2. ©. 349 Wäre Voltad dee über trodene, 
vollfommen wirffame Säulen ausführbar, fo möchten Thürs 
me in der Art erbaut werden, burdy deren umbergeleites 
tes Feuer ganze Städte erwärmt, fo wie durch ihre Blitze 
vertheidigt werben könnten, wodurch bemm endlich vielleicht 
felbft auf die Witterung im einzelnen Bezirken einiger Eins 
fluß zu gewinnen wäre. — Ein lichtes Morgenroth der 
Erfenntniß-ift uns ſchon aufgegangen; begeifiert von feis 
nem reinerem Strahl fieht der würdige Priefter der Nas 
- tur bald einem term Tage entgegen! — 


Die Porzellainfabrik in Wien. = 


| Eine der intereffanteften Beſchaͤftigungen auf meiner 
ganzen Reiſe gewaͤhrte mir die Beſichtigung der hieſigen 
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Yorzellainfabrit, So wie ſi ſich dieſe Anſtalt durch eine aus⸗ 
nehmende, faſt unübertreffbare Volllommenheit ihrer Fas 
brikate, binfichtlich der Mahlerey, . Vergoldung und Glas 
fur auszeichnet, fo ift ſchon allein der Aublick und ber 
Umfang aller dazu gehörigen Gebäude, welche eine ganze 
Strafe ausmachen, im Stande, die impofantefte Uebers 
rafhung zu gewähren, und die Erwartung des begierigen 
Beobachterd aufs Höchfte zu fpannen. | 

Die Maffe, deren man. fi) zur Verfertigung des 
Porzellains bedient, iſt 1.) ein weißer Thon von Paſſau, 
2.) ein dergleichen Thon von Schemnig in Ungarn, 3.) 
Feldſpat und 4.) Gyps. Die erfle Arbeit, die auf der 
Fabrik vorgenommen wird, ift natürlich: das Schlemmen, 
Hierzu ift ein weitläuftiger Theil des Gebäudes beſtimmt, 
fo wie ein großer Apparat von hölzernen, 5 Schub hohen 
und 24 Schuh weiten Schlemmbottihen, weil jede Thons 
forte für ‚fi bearbeitet werden muß. -- Das Schlemmen 
ſelbſt geſchieht durch Aufrühren des Thons in den Fäffern, 
Abſetzen laffen des Gröbern, und Durchſchlagen der feis 
nern Mildy durch fehr enge Haarfiebe. Der Paffauer Thon 
ift fehr quarzig, liefert daher vielen groben Abgang. Do 
wird dieſer nicht weggeworfen,.fondern dient, eines theilg, 
feingemahlen, zur Ölafur, oder auch, anberntheild, in 
dem groben Zuftande, wie er abfällt, zum Weberftreichen 
derjenigen Scheiben aus Kapſelmaſſe, welche als Unter⸗ 
lage fuͤr die Geſchirre in die Gazeiten kommen. Der un 
gariſche Thon iſt weit fetter, hat alfo nicht fo vielen Abs 
„gang. Zwey in der Schlemmanftalt - aufgeftellte naſſe 
Handmühlen, wie bie gewöhnlichen Glafurmühlen conftrus 
irt, deren Läufer und Bodenſtein mit einem Faſſe umges 
ben find, dienen zum — des — ‚ der ass 
u. ſ. w. 
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‚Sind. die gedachten Erdarten durchs Schlemmen bins 
Yänglih rein und. fein geworden, fo ‚bleiben fie. in. dem 
letzten Bottichen. jo lange ſtehen, bis fie ſich Durchs Sedi⸗ 
mentiren fo gut al& möglich. vom Waffer abgefondert har 
ben. Dann fiicht man fie. mit: Schanfeln aus den Fäffern 
in alte, ſchon gebrauchte Kapſeln ab, welche man hierauf 
zum Trodnen thurmförmig übereinander, um die obere 
Deffnung der Efje von den Glattbrenn⸗Oefen aufſtellt, 
um die entweichende — noch ſo gut als moͤglich au 
benugen. 

Sind fie dorf. volllommen —— ſo iſt die 
naͤchſtfolgende Operation das Miſchen der verſchiedenen 
Erdarten und Beſtandtheile zur Porzellainmaſſe. Daß alle 
Theile der Beſchickung vorher in den feinſten pulverarti⸗ 
gen Zuftand gebracht. ſeyn muͤſſen ⸗ verſteht ſich von ſelbſt. 
In dieſem Zuſtande werden fie in einem Zimmer aufbe⸗ 
wahrt,: im: welchem; eine, Waage vorhanden;ift, um jedes 
befonders abmägen zu. können. Hierauf golgt das erfte 
Miſchen, durch. Umfchaufeln in einen hölzernen Kaſten. 
Weil aber daburd) die Bermengung noch nicht fo vollftäns 
dig vor fich gehen kann, als zur guten Befchaffenheit der 
Maffe. erforderlich ift, fo koͤmmt die ganze. Compoſition, 
nach dem trocdnen Mengen, wieder auf eine naffe Mühle, 
Diefe Mühle ift von der. Größe der gewöhnlichen: Korits 
mahlmühlen, ‚und auch von berfelben. Einrichtung. 1"Die 
Steine find auf ihren Flächen nicht glatt, ſondern, wie 
bey jenen, ſcharf gehauen, und die vermifchte Mafje wird 
durch das Auge des Laufers, wie bey: jeder andern Maple 
muͤhle, zwifchem die Steine gebracht. . Die ganzer Vorrich⸗ 
tung iſt mit einem Faſſe umgeben, welches in einem Nis 
veau mit der obern Fläche, des Bodenſteins - ein. Feines 
Gerinne zum Abfliegen des: Breyes hat, Uebrigens wird 
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die Mühle durch Pferde betrieben. Nachdem num auf. 
dieſe Art die Vereinigung gehörig bewerkftelligt, und dars 
auf die Mafje durch Sedinientiren von dem meiften Waſſer 
befreyt worben iſt, wirb felbige an die Maffemacher abs 
gegeben, melde ſie durch Untereinanderarbeiten mit deu 


Händen’ no inniger vermiſchen, und in 6 Zoll hohe und: 


5" dicke zylindriſche Stuͤcke formiren, die dann in Faͤſſer 
mit etwas Waſſer eingelegt, und ſo bis zur Verarbeitung 
— je länger, je beſſer, damit ſie in Fäutniß übergehen — 
aufgehoben werben. u. 
Haben ſie num fo lange gelegen, daß fie mit Bors 
theil verbraucht werden fönnen, fo werden fie von den 
Drehern und Formen weiter verarbeitet. Das Drehen 
der runden Gefchirre:wird auf der Scheibe verrichtet, das 
Formen der ovalen und edfigten aber muß in Modellen 
won Gyps gefchehen. Da beyde Arbeiten ganz mechaniſch 
find, fo. uͤbergehe ich ſie, eben fo wie das nach dem Trods 
nen folgende Blaumahlen, und das Mahlen auf die Glas 
fur. Das. Eindvennen der Mahlerey iſt mir nicht gezeigt 
worben. Ä Zu — * 
Vielmehr wende ich mich gleich zum Vergluͤhen des 
Biscuits. Der dazu beſtimmte Ofen gehoͤrt unter die Als 
tere. Gattung der liegenden. Brennöfen, hat aber in feiner 
Bauart mandes Eigenthämliche, weshalb ich mich etwas 
näher anf feine Befchreibung einlaffen will. Die erfläs 
rende Zeichnung’ dazıs befindet -fih auf’ Tab. 6., A, B. 


© D. Das Ganze ftellt einen parallefepipedifchen Koͤr⸗ 


per vor; und ift in ſeinen Dimenfionen etwan 9 bis 10 


Schuh lang; 5 Schuh weit und 5 Schuh hoch. Es -befteht 
aus einem von der Huͤttenſohle aufgemauerten niedrigem 
Beuerheerde mi, undo einem etliche Zoll datuͤber parallel 


miit dieſem laufenden, zweyten, roſtfoͤrmigen Heerde b;, 


ed 


welcher die eigentliche Sohle des innern Ofenraums auds 
macht, worauf das zu vergluͤhende Biscuit zu ſtehen 
kommt.Dieſer Heerd iſt eben fo conſtruitt, wie bey den 
gewoͤhnlichen etagenfoͤrmigen Steinguth⸗Brennoͤfen. Er 
bildet nehmlich ein Gitterwerk oder einen Roſt, und iſt 
aus feuerfeſten Ziegeln gemauert, die jedoch auf der gan⸗ 
zen Flaͤche des Heerdes vieredigte Deffnungen laffen, wos 
durch die Flamme vom Feuerheerde a in den innern Ofen⸗ 
raum o hinein ſchlaͤgt. Pie vordere ſchmale Seite dieſes 
DOfens d iſt ebenfalls fo gitterartig, aus feuerfeſten Zie⸗ 
geln, aufgemauert. Die⸗ ihr gegenuͤberſtehende hintere 
ſchmale Seite des Ofens m, unter der Eſſe f, wird zwar 
nicht feft vermauert, weil man von dieſer Seite das Ge⸗ 
ſchirr in den Ofen einſetzt, jedoch daun, wenn der Ofen 
voll iſt, ebenfalls gitterfoͤrmig, mit feuerfeſten Ziegeln 
trocken zugeſetzt. So ſtellt alſo dieſer Ofen einen auf 3 
Seiten durchloͤcherten Kaſten vor. Oben iſt ſelbiger mit 
einem flachem Gewoͤlbe g geſchloſſen. Die vorderſte ſchmale 
Seite des Ofens d ift nicht unmittelbar frey, ſondern ber 
untere Heerd a bildet bey ihr eine Verlaͤngerung nach 
‚vorne zu, von etwa 5 Ellen, als fo lang ein Scheit Holz 
ift, und ift Dann vorne mit einer Bruftmauer B, nach ber, 
ganzen Hoͤhe des Ofens gefchloffen. Dadurch wird außer 
dem erſten e, noch ein zweyter Ofenraum i. ‚gebildet, \ wel⸗ 
hen man das Schuͤrgewoͤlbe neunen koͤnnte. Blos unten. 
auf der Fläche des Feuerheerdes a ſind in der Bruſtmauer 
B 5 oder 6, gegen .Schuh im Durchmeſſer haltenden 
Schuͤrgaſſen k offengelafien, um. bad. Holz-in. den Ofen 
einzubringen, welche Schuͤrgaſſen ſich ebenfalls auf der 
entgegeng eſetz ten ‚Seite. bed Heerbes, unter ber Eſſe f bes 
finden. Die Efie £, fteht eigentlich. nicht unmittelbar, mit, 
dem Atem in Verbindung, . fonderu ber hintere Theil des. 
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Dfens ift nur unter diefe Effe gebaut, fo daß bie, auß der 
roſt⸗ oder gitterartig aufgerichteten Mauer n besfelben, 
fpielende Flamme hinaufgezogen wirb. 1 ift der Zwiſchen⸗ 
raum, zwifchen dem Feuerheerde a und der gitterförmigen 
Sohle b ded innern Dfend c; bie Eſſe f it in der Zeich⸗ 
Hung nur abgebrochen dargeſtellt. Die Gefchirre' feibft‘, 
wovon die Hleinern in Kapſeln, die größern aber ohne 
Rapfeln gebrannt werben, müffen im Ofen reipenweife und 
dergeftalt aufgeftellt feyn, daß dadurch ber Züg nicht uns 
terbrochen wird. Die ganze Dauer des Vergluͤhens bes 
trägt beyläufig 9 Stünden. Ziüerft wird blos von vorne 
- eingeſchuͤrt, und das Holz immer nach hinten zu in den 
Ofen bineingefhoben. Nach Verlauf von 4—5 Stunden 
aber ſchuͤrt man auch von hinten ein, weil fonft in diefem 
Theile des Dfend die gehörige Temperatur nicht hervors 
gebracht werben könnte. Solcher Berglühöfen find meh⸗ 
rere in ber Fabrik. Kir Dr 
Nah dem Verglühen wird: dad Biscuit entweder 
blau gemacht oder nicht, und darauf glafirt. Letzteres 
geſchieht auf die bekannte Art, daß man nehmlich das zu 
glafirende Städt ſchnell und gleihförmig durch ‘die, mit 
Waſſer, zu einem dünnen Brey, in hoͤlzernen Kuͤbeln, ans 
gerüprte Glaſurmaſſe durchzieht, das Ueberfläffige an eis 
nem, queer uͤber den Kuͤbel gelegten Holze abſtreicht, und 
dann das Geſchirr beputzt, das heißt: diejenigen Stellen, 
wo noch/ keine Glaſur hingekommen iſt, mit einem Pinſel 
damit überflreicht, ‘die dicken Stellen aber. mit einen mef- 
ferförmigen" Jnſtrumente abkratzt, und aufs neue duͤnn 
glaſirt. Die glafirten Geſchirre werden zum Glattbreunen 
nicht unmittelbar auf den Boden der Kapſeln, ſondern anf 
eine erſt untergelegte, runde Scheibe geſtellt, welche nach 
der Groͤße des Bodens der Kapſeln, aus derſelben Maſſe, 
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und dem, von dem Schlemmen des Paſſauer Thoned abs 
fallenden thonigtem Quarzſande, geformt iſt. An allen 
denjenigen Stellen, wo das Geſchirr dieſe Scheibe beruͤhrt, 
muß es ſorgfaͤltig von der Glaſur befreyt werden. Eben 
ſo muß man auch mit: allen Naͤpfen, Terrinen, Kruͤgen 
und dergl. Sachen verfahren; man niuß nehmlich bey ih⸗ 
sten da, wo oben der Deckel aufliegt, fo wie von dem 
Deckel ſelbſt, an dieſen Punkten, ſorgfaͤltig alle Glaſur 
adſchaben, weil ſie ſonſt in dem heftigen Feuer ſo feſt zu⸗ 
ſamienſchmelzen, daß man ſie, ohne ſie zu gerbrechen; 
nicht von einander nehmen kann. 

Auf die Operation bes Glaſirens folgt das Glatt⸗ 
oder Gutbrennen. Die Glattbrennofen, deren 40 an ber 
Zahl bey dieſer Fabrike im Gebrauche find, gehören eben⸗ 
falls zu der alten, liegenden, parallelepipediſchen Art. Auf 
mein Befragen, warum man die in neuerer Zeit zweckmaͤſ⸗ 
figerbefundenen Etagenöfen nicht anmwende, würde mir 
erwiebert, daß für Diejenigen Sorten von Waaren, welche 
die hiefige Fabrik: am meiften Produziren muͤſſe, das heißt: 
hauptſaͤchlich größeres Tafelgeſchitr⸗ die jetzigen Oefen 
immer die beßten waͤren; in Fabriks⸗Anlagen hingegen, 
deren Debit ſich mehr auf kleinere Artikel, d. h. Taſſen, 
Pfeifenſtummel, kleinere Teller und dergleichen Geraͤth⸗ 
ſchaften erſtrecke, moͤchten wohl die Etagenoͤfen, fuͤr die 
ſich, wegen ihrer Conſtruktion, größere Kapfeln nicht wohl 
ſchickten, Vor zůge haben. Ein Grund iſt dieß allerdings, 
jedoch der alleinige und Hauvtgrund nicht, wie jeder Sach⸗ 
verſtaͤndige leicht beurtheilen Tai." Werm bie Geſchirre 
‚glafirt find, ſo koͤmmt von den größer in jebe Käpſel 
eines, von den kleinern aber in jede etliche, jedoch ohne 
einander zu berühren. Oben auf bie Kapſel wird, ſtatt 
des Deckels, eine zweyte aufgeſebt, und in die Fugen zwi⸗ 
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ſchen beyden ein Ring von feuchter Kapfelmafje gut ange 
drüdt, und biefelben ſo verftrihen. Auf dieſe Art wird 
eine Säule von Kapfeln, deren Hoͤhe der halben Höbe 
des Ofens entfpricht, uͤbereinandergeſetzt, und mit folchen 
‚Säulen der. ‚ganze Ofen reihenweiſe angefuͤllt. Hierbey 
‚muß man jedoch die Vorſicht brauchen, daß immer je zwi⸗ 
ſchen zwey Saͤulen ein Zwiſchenraum von 3 Qugerfingers 
breit bleibt, und daß je auf zwey untern Reihen Säulen 
eine obere, bis an das Gewoͤlbe des Ofens reichende, zu 
ſtehen kommt, wodurch ‚die gehörigen; Candle zum. freyen 
Durchzuge des Feuers hervorgebracht werben. Da ander 
Seite des Feuerheerbes die Hige im Ofen bis auf 170° 

Wedgewood ſteigt, fo werden ‚zunächit am diefer Stelle 
bie. beyden unterften Reihen Kapfeln blos mit Porzellains 
fherben dicht angefüllt, damit fie durd; die Gewalt bes 
Feuers fih nicht zufammenfenfen fönnten, fondern einen 
feften Grund ‚bilden, worauf bie oberjien Säulen: um-fo 
fiherer ruben. In dem andern, zunaͤchſt an der Eije ‚bes 
findlichen Raume des Ofens, hingegen, welcher fih von 
der. hintern Mauer desfelben bis ungefähr an die in der 
vordern langen Seite, befindliche Einfegöffnung b erfiredt, 
| beträgt die Temperatur, nur 70° Webgewood, Da nun 
diefer Higegrad. nicht mehr im Stande iſt, eine ber, vers 
fdyiedenen Glaſuren, deren man in Hinſicht der Fluͤſſigkeit 
mehrere hat, auch nicht die leichtfluͤſſigſte dapon, zu ſchmel⸗ 
zen, ſo kann man in dieſem Raume kein Geſchirr mehr 
‚glatt brennen. Jedoch barf.er. nicht leer bleiben, damit bie 
Wirkung des Feuers dadurch nicht geſchwaͤcht wird. Man 
‚ befegt ihn alfo mit Reihen von ungefüllten Kapfeln. Das 
Geſchirr zieht. ſich beym Brennen um ‚+ feines Volumens 
zuſammen. Bon biefen Brennöfen find immer je zwey und 
zwey,, mit ihrer, Rüdfeite aneinander gebaut und haben 
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"gine-gemeinfchaftliche Eſſe, die aber durch, eine Scheider 
maner ihrer ganzen Höhe nach in zwey gleiche Hälften, ges 
theilt ;ift. Die beyden Defen: gemeinfchaftliche, Ruͤckſeite, 
oder Scyeidewand zweyer, fo wie alle. Futtermauern. des 
Diens find von fenerfeften Ziegeln, errichtet ,. welche aus 
einer geringern Sorte ber Kapſelmaſſe angefertigt werben: 
Diefe. Scheidemauer iſt in der, Mitte, nur. 3’, an * 
Eden aber 6 bis 83oll ſtark. RT * 
Aus Fig. i. A und B, auf: der 7ten — 
iſt die ganze Bauart dieſer Oefen zu entnehmen. Der in⸗ 
nere oder Brennraum a, bildet ein Parallelepipedum, von 
9 Fuß Laͤnge, 5 Fuß Breite und 34 Fuß Höhe. Anden 
vordern langen Seite des Ofens, und zwar an dem der 
Eſſe c zunaͤchſt gelegenen Theile, iſt eine a Schuh breite 
Oeffnung b, nach/ der ganzen Hoͤhe des Ofens, von den 
Sohle bis zur Kappe angebracht, durch welche die mit 
dem Geſchirre beladenen Kapſeln eingeſetzt und ausgenom⸗ 
men werden, und die man waͤhrend des Brandes mit 
Ziegeln zuſtellt, und, mit Thon verſtreicht, Nur oben::läße 
man ein rundes Loch, zur Beobachtung des Feuers, dar⸗ 
innen, welches. man mit einem Stoͤpſel verſchließt. Die 
Dauer ded Glattbrennens erftredt ſich von früh. 5 Uhr gez 
woͤhnlich bis Abends um 12 Uhr. - Sollen nach Verlauf 
von ı2 bis 16 Stunden die erſten Proben, deren in jeden 
Ofen 3 beſindlich ſind, gezogen und unterſucht werben, for 
öffnet man das oberſte Viertel von dieſer vermauerten 
Thür b, nimmt die Proben heraus, und macht bie Oeff⸗ 
nung wieder zu. Sn, etlichen Stunden nachher wird auf, 
diefelbe Art die zweyte, und in einer halben oder ‚ganzen; 
Stunde nach dieſer endlich bie letzte Probe heraus genom⸗ 
men... Die Eſſene ift in der. Figur. abgebrochen gezeichnet, 
fie ift 6 bis 7 Fuß hoch. An der darſelben entgegenge⸗ 
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festen ſchmalen Seite zieht ‘die Flantine vom Heerde dl 
mittelft 6, etwa 4 bis 5 Zoll großer Deffnungen E in den 
innern Ofenraum a. Diefe Feuerdurchzugs⸗Oeffnungen 
gehen durch die ganze Stärfe der Mauer g, welche den 
Feuerheerd d vom Ofentaume a trennt, unmittelbar auf 
der Sohle des Ofens hindurch. Ihre Form wird durch 
7 einzelne, dreyeckigte, beſonders dazu angefertigte Zies 
geln h beftimmt, deren Spigen nachdem Fenerheerde zu; 
die breiten Flächen aber nach dem Innern des Ofens lies 
gen, wodurch die Feuerkanaͤle eine umgefehrte Geftalt bes 
kommen, als welche ſehr ſchicklich ift, weit fh die Flamme 
nicht daran bricht, ſondern recht frey und ungehindert in 
ben Ofen hineinfpielt, Der erwähnte Feuerheerd d beſin⸗ 
ber ſich an der aͤußern Seite der Ofenmauer g. Dentt 


man ſich eine Verlaͤngerung der Sohle des innern Ofen⸗ J 


raumes a, durch die Mauer g bin, noch 1’ Schuh weit 
hinaus, und bier diefelbe von einer ſenkrechten Bruftmaner 
ã von der halben Höhe bes Ofens begränzt, fo erhält man 
dadurch ben Feuerheerd d, welcher einen parallelepipedi⸗ 
ſchen Kaſtenraum bildet, deſſen Laͤnge gleich der Breite des 
Ofens, die Breite gleich ı Schuh, und die Höhe gleich 
der Höhe der Brufimauer i, oder der halben Ofenhoͤhe ift. 
Jedoch ift die den Boden dieſes Kaſtens bildende Fläche, 
ober Verlängerung der. Dfenfohle, nicht eine wirkliche ſtaͤ⸗ 
tige Flaͤche, fondern wird bloß aus ‘5 von feüerfeſten Zie⸗ 
geln gemanerten Roſtbalken, ober Trägern k toriftilnirt, 
die in gleich weifer Entfernung von eitander liegen, und 
auf welche das Brennholz aufgeworfen wird. Das Holy 
iſt nehmlich fo geſpalten, daß ein Scheit genau die halbe 
Länge des Feuercanals uber Heerdes dd hat, Damit zwey 
ſolche Stheite an einander gejtoßen in dem Heerd einge⸗ 
bracht werben Können, in welchem fie nun mit ihren Ends 
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punkten auf den 5 beſchriebenen Traͤgern "k: aufenben: 
Diefe Träger k liegen aber nicht in einer Ebene mit. ber 
imnern Öfenfohle, fondern einige Zoll unterhalb--diefem 
Niveau; damit fein Holz oder Brände in dem innern Ofen⸗ 
raum 'a fallen. Unter bem erftern x, if, in einer Entfer⸗ 
nung von’etwan 24 Schuh, ein zweyter Roft J, ebenfalls 
auf feuerfeſten Ziegeln angelegt, befindlich, auf welchemn 
das halb verbrannte Holz, was von dem obern herunter 
faͤllt, liegen bleibt. Zur beſſern Erreichung dieſes Zweckes, 
und damit bloß kleine Kohlen in den Aſchenraum m ges. 
Tangen können, find 2 unbraudpbar geworbene Kapſeln, 
in gleicher Entfernung von einander, auf den-Rofb’l ge⸗ 
ſtellt. Fielen nehmlich größere: Stuͤcken Brände: bie in 
den Afchenfall, fo gienge nicht nur die noch burdy ihr voll⸗ 
kommenes Verbrennen hervorzubringende Hige verloren, 
fondern es würde auch ein Zug entfiehen, und Aſche durch 
den Luftſtrohm mit in den Dfen fortgeriffen werden, wel⸗ 
ches der Glaſur nachtheilig ſeyn koͤnnte. "Unter den bey⸗ 
den eben befehriebenen Roſten k und 1 ift ein großer ges 
mauerter Afchenfall und Luftkanal in, angebracht, "welcher, 
um Raum zu erfparen, mit dem Dfem in einen rechten 
Winkel gelegt, und da, wo er fi in der Huͤttenſohle aus⸗ 
mündet, mit einer eifernen Fallthuͤre bedeckt iſt. Die Decke 
oder Kappe des Glattbrennofens n iſt ein flaches Gewoͤlbe. 
Die zunaͤchſt an der Effe c ‚gelegene Seite des Dfens iſt 
von ſelbiger durch eine Mauer o getrennt, in der nur obere 
an der Kappe n die ſchmale Deffnung p befindlich iſt, 
durch welche die Flamme aus dein innern Ofenraume a | 
in die. Eſſe &' hindurch zieht. Der Meppenförmige Anbau 
- igr sat der vordern Seite‘ dient dem Schärer, um 

mit mehr Bequemlichkeit an Den Feuerheerd dgelangen 

‚and dabey arbeiten zu koͤnnen. In dem ganzen Huͤtten⸗ 
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zaume ‚über (allen Defen hin-find. wa au —— des 
— Holzes angebracht. 

Was die Kapſeln anlaungt, PR PER fie aus einem. 
ru fenerfeften Thone, welcher in Defterreic vorkoͤmmt, 
in Vermiſchung mit :alten.gepochten Kapfeln, in ben Ver⸗ 
hältnifjen, deren man, fich..gemöhnlich zu ſolchen Gefäßen, 
bedient,, angefertigt. ‚Das Pochwerk zum Zerkleinern der 
alten: Kapſeln wirb-zugleih von dem Pferdegöpel, welcher 
die, große Mühle treibt, mit in Bewegung gefegt, Der 
feifche: Kapfelthonmird nicht geſchlemmt, fondern in- ſehr 
große, teigigte Klumpen zufammen gearbeitet,. und mit eis 
nem krummen, dem Schnittmeſſer der Zimmerleute aͤhn⸗ 
lichen Inſtrumente, immer, von der. äußern Peripherie des 
Klumpens nad. innen zu abgeſchabt, wobey ſich die gro⸗ 
ben Steine und andern Unreinigkeiten leicht abſondern laſ⸗ 
fen. Die Verſetzung mit alten gepochten Kapſeln wird, 
dann zufammen gefchlagen, gefnetet und auf der Scheibe, 
die Gazetten geformt. Spllen ovale Kapfeln angefertigt, 
werben, fo gefchicht dieß fehr leicht, wenn man aus der 
Mitte des Bodens einer runden, noch feuchten Kapfel ein. 
rhomboidales Stuͤck (wie. Fig. 2., Tab.7. zeigt) mit dem 
Meſſer ausſchneidet, und dann den Boden fo wie die ganze. 
Kapſel oval zufammen brüdt. Für die. ganz feinen Ges 
febirre werben die Kapfeln aus einem noch befjern Thone. 
angefertigt,. der gebrannt und mit einer fleinernen, erwa- 
ı Elle laugen und .ı Schuh dien Walze gerollt. wird, 


| Strafien-Beleuchtung mit Steinfohlengas it Wien, F 
Die bereitwilligen Gefinnungen zur Unterflügung und; _ | 
Beförderung des Neuen und Nüglichen fürd allgemeine, 
Wohl, wodurch fi. die Öfterreichifche Regierung fo ſehr 
auszeichnet, laſſen fich auch in den Fortſchritten, welche 
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die immer mehr im Gebrauch kommende -und’in-bielen 
Faͤllen gewiß hoͤchſt vortheilpafte Beleuchtungsmethode mit 
Steinkohlengas in Wien gemacht hat, gar leicht wieder 
erkennen. Nicht zu leugnen iſt es, daß ſich nicht allerorts 
die natürlichen und Lokalitaͤts⸗Verhaͤltniſſe, verbunden mit 
den Eifer und den Kenntniſſen einzelner ſachverſtaͤndiger, 
dieſen wichtigen Zweig der Technik bearbeitender Maͤnner, 
ſo hilfreich die Hand biethen, als es hier der Fall war, 
‘allein zu verwundern iſt es doch, daß eine fo laͤngſt bes 
tannte, viel beſprochene und anerkannt nuͤtzliche Sache im 
Ganzen noch ſo wenig Unterſtuͤtzung ſindet. Schwerlich 
moͤchte in ganz Deutſchland ein einziger Punkt ſeyn, wo 
es mit der gluͤcklichen Ausfuͤhrung zu dem Grade der Voll⸗ 
tommenheit gekommen wäre, wie hier. Ob es gleich hie 
and da am einzelnen gelungenen Verſuchen nicht fehlt,-fo 
voͤrte ich doch die häufige Klage, daß ins Große gehende 
Unternehmungen der Art, wo ſich erft der wahre Vortheil 
zeigt, noch immer Widerſpruch in Menge fanden.‘ Möchte 
man doc, recht bald auf dieſe gemeinnuͤtzige Angelegenheit 
aufmerkſam werden; moͤchten beſonders Regierungen und 
Behoͤrden, deren ſonſtiges Angenwerk es iſt, immer mit 
guten Beyſpiele voran zu gehen und zu unterſtuͤtzen, ſich 
bald uͤberzeugen, und dann mit Kraft befoͤrdern. Moͤchte 
man ſich nicht von den ſcheinbaren und wirklichen Schwie⸗ 
rigkeiten einer ſolchen Unternehmung abſchrecken ie 
ſondern beharren und den Zweck erreichen. 

Der Apparat zur Entwickelung/ Reinigung und Aufs 
fanimfung des Beleuchtungsgaſes in Wien, ift vom Herrn 
Prechtl, Direktor des polytechniſchen Inſtitutes, angelegt, 
und befindet fidj’dit Kärntner Thore. Er'diente vorjetzt 
zur Beleuchtung zweyer zunaͤchſt liegenden Straſſen. Statt 
zweyer gewoͤhnlicher Deilampen oder Straſſenlaternen 
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brannte nur immer eine Gasflamme, und an abfoluten 
Lichtern waren daher ‚nur eigentlich die Hälfte fo viel,. als 
fonft ba. Demohneractet zeichnete fich Doch die Erhellung 
dieſer Strafien an Glanz und fpezififchen Lichte auffallend 
zu. iprem Bortheile vor den andern, noch mit Oellampen 
beleuchteten, aus, ‚Die ſich in Dunkel gegen dieſe zu verlie⸗ 
ren ſchienen. 

Die erſte Einrichtung zur Gasbeleuchtung vonrde, vom 
Heren Prechtl in dem Lokale. des polptechnifchen Inftitutes 
angelegt. Die Theorie und Praris diefer fchönen Beleuch- 
tungsmethode, ſo wie die genane Befchreibung der einzels 
nen Theile des Apparates iſt ausführlich-von ihm felbft in 
feinem elaſſiſchen Werfen: Anleitung zur zweckmaͤßigſten 
Einrichtung der Apparate zur Beleuchtung. mit Steinfoh- 
lengas.. Wien bey. Gerold 1817, entwidelt. Die erwähnte 
Vorrichtung zur: Straffenbeleuchtung am Kaͤrnthner Thore 
kann bloß als eine Vergrößerung jener dort befchriebenen 
angefjehen werben. - - Denn die Anlage der einzelnen Theile 
nach ihrer ganzen innern Konftruftion, ald der Retorten, 
der Theerabfonderungsgefäße, der Kalfmafchine, des Gas 
fometerd und der Leitungsröhren ift mit geringen. Unters 
ſchiede faft ganz diefelbe, Deshalb. kann ich furz mit der 
Befchreibung feyn, indem ich mich auf jened Werfchen bes 
ziehe, da in Tab, 9. A B der Wiener Straffen- Beleuchs 
tungd-Apparat nad) der Ratur gezeichnet:ift, und. die Eins 
richtung im Einzelnen aus der genauen Prechtlihen Bes 
ſchreibung deutlich hervorgeht. a iſt ber Ofen für die Gas⸗ 
retorten c, auf Steinfohlenfeuerung eingerichtet; b ein ers 
höhter Schornftein auf diefen Dfen, um den Zug zu vers 
mehren. . Die- Retoxten c liegen über, einem Roſte vor 
Eifen, auf welchen das Feuer brennt, und. der Zug ift fo 
geleitet; daß die Flamme die ganzen Retorten der Länge 
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nach beſtreichen muß. Hinten haben, felbige einen. runden 
Boden, und vorn find fie mit einem durch Schrauben: zu 
befeftigenden Deckel verſchloſſen. Yus-dem vordern Theile 
jeder Retorte erheben ſich die Roͤhren d von Eiſen, welche 
die Retorten co mit dem Theer⸗Abſonderungsgefaͤßen — 
verbinden. Letztere ſind ebenfals von Gußeiſen, und bis 
auf 3 iprer ‚Höhe mit Waſſer angefuͤllt, fo daß die Enden 
der Berbindungsröhren d bis unter diefen Waſſerſpiegel 
hinabreichen. In ihnen erfolgt die erſte Abkuͤhlung der 
Dämpfe und bie Abfonderung des dien Theers, welches 
durch die am Boden befindlichen Haͤhne g von Zeit zu Zeit 
abgelaffen wird. Dben find fie mit Dedeln verfcjloffen, 
und bie kurzen Röhren £ zur Sicherheit angebracht, damit, 
wenn fih die Gefäße z- zufällig zu hoch mit Fluͤſſigkeit ans 
füllen follten, felbige von felbft abläuft. Durdy die eiferz 
‚nen ober bleyernen Röhren bh wird das von den wäßs, 
rigten Flüffigkeiten möglichft gereinigte Gas aus ben 
Theergefaͤßen z in die Kalkmaſchine i geleitet. Dieſe 
Roͤhren ſind, um Raum zu erſparen, in der Figur abge⸗ 
brochen. Uebrigens beträgt die gerade Entfernung zwis 
ſchen den Theergefaͤßen z und der Kalfmafcpine i, beym 
Wiener Otrafjens Beleuchtungs » Apparate, 34 Fuß. Die 
Kalkmaſchine i, von Holz, ift, oben mit einem Dedel vers 
fhloffen, durch melden Die. Kurbel k bis auf den Boden 
bed Gefaͤßes hinabreicht, wo denn der daran befindliche. 
hößgerne Rechen die in i befindliche. Kalkmilch, durch Um⸗ 
drehen von k, beftändig. in Bewegung erhält, und dag in 
ı einfirömende Gas auf allen Punkten mit der Kalkmilch 
in Berührung bringt. In dem durch Defiilation aus den 
Steinfohlen erzeugtem Gafe befinden ſich nehmlich, neben 
dem Kohlenwafferftoffgafe und oͤlbildenden Gafe, die zur 
Deleuchtung die tauglichſten find, auch immer noch Schwer 
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felwaſſerſtoffgas und Kohlenſaͤure, welche die Leuchtfraft 
der erfigenannten ſchwaͤchen und einen übeln Geruch vers 
breiten. ' Um alfo dieſe abjufondern, führt man ſaͤmmtli⸗ 
ches Gas durch die in i befindliche Kalkmilch, wobey die 
Koblenfäure und das Schwefelmafferftoffgas gebunden 
werden, und nur bas reine Reuchtgas in den Gafometer 
übergeht. Die aus dem Boden von i ſich erhebende Röhre 
1 dient zur Gelbitentleerung, wenn bie Slüffigfeit in ı bis 
an den Dedel auffteigen follte. Aus diefen Deckel führt 
eine andere Röhre m das abgemwafchene oder gereinigte 
Gas unter den Gafometet. Diefer Behälter, welcher dazu 
dient, das gehörig gereinigte, und zum Belenchten vors 
bereitete Gas aufzunehmen, befteht aus zwey Theilen, eis 
nem mit Waffer gefüllten hoͤlzernem Bottich oder Kaften 
n, und einen aus Schwarzblech Inftdicht verfertigten, oben 
"mit einem Dedel geſchloſſenen, unten offenen Gefäße 0, . 
von geringerm Durchmeſſer, ald der Wafferbehälter ny -- 
damit es in dem Waffer des letztern fich frey auf und 
nieder bewegen könne. Der untere Theil n des Gasbes 
häfters ruht auf einen verhaͤltnißmaͤßig ftarfen hölzernen 
Bohlengeruͤſte pp p und ift mit eifernen Bändern qq zur 
mehrern Befeftigung verfehen. Auf dem obern Boden des 
Gefäßes o befindet fih ein Huth, oder eine Büchfe z. 
Diefe nimmt, beym niebrigften Stande von o, die Auss 
mändungen der beyden Röhren m und u auf, die fich über 
dem Wafferfpiegel befinden, und von denen m das Gas 
eins und u felbiged wieder aus dem Gafometer herauds 
führt. Das obere Gefäß o ift beflimmt, das brennbare 
Gas einzufammeln, und wirb über Rollen s, durch die 
Gegengemwichte t, getragen, fo daß ihm noch einiges Ueber⸗ 
gewicht bleibt, mit welchem es auf die barinn enthaltene‘ 
brennbare Luft drückt, um dieſelbe burch die Röhre u in 


(. 8 ) 


die verfchiebenen Leitungsröhren zu treiben, am jene Stel- 
len, wo fie zur Beleuchtung verwendet wird. Bey v ift 
in derfelben Röhre ein Haupthahn eingefegt, vermittelſt 
deffen der. Gafometer von den Gasleitungsröhren abge, 
ſchloſſen werden kann, fo daß in zus fein Zuflug von 
Gag mehr ftatt findet. 
Mangel an Zeit machte ed mir unmöglich, noch meh⸗ 
rere von denen in Wien befindlichen technologifchen Ges 
genftänden, „außer den ſchon erwähnten, zu beobachten. 
Die andern wiffenfchaftligen Inftitute, Sammlungen und 
überhaupt die vielen intereffanten Beziehungen, welche 
diefe wahrhaft: Fayferliche Stadt, auf eine eben fo lehr⸗ 
reiche, als unterhaltende Art jedem gebildeten Reifenden 
darbiethet, Abergehe ich mit Stillſchweigen, da fte eines⸗ 
theild außerhalb den Graͤnzen gegenmwärtiger Blätter lies 
gen, anderntheild aber von frühern Neifebefchreibern und 
Topographen weitläuftiger abgehandelt worden find, ale 
ich es zu thun im Stande wäre. Auch Über die Verfeine- 
rung und Verarbeitung des Zinfes zu oͤlbonomiſchen und 
technifchem Gebrauche konnte ich hier ebenfalls nicht die 
gewänfchten Nachrichten einziehen. Doch kann ich nicht 
von Wien fcheiden, ohne die ausgezeichnete Zuvorkommen⸗ 
heit und Gefähfigfeit mit dankbar gerährtem Herzen öffent 
lich anzuerkennen, mit welden Herr Dr. Scholz, Profefior 
am polgtechnifchen Inftitute, an den ich empfohlen war, - 
_ und. alle uͤbrige Herren, deren Bekanntſchaft ich zu machen 
das Gluͤck hatte, die Zwecke meiner Wißbegierde förberten 
und unterftägten. Nie wird das Andenken daran and 
meinem Gebächtniffe ſchwinden. 
| Bon Wien wandte ich mich zunächft, in einer Sei⸗ 
tenexcurſion, auf die nahgelegene Papierfabrik in 
Guntramsdorf, wo eine vorzägliche Anſtalt zum Blei⸗ 
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chen des Papierzenged mit Halogen vorhanden iſt. Allein 
da die Methode jehr geheim gehalten wird, fo gelang es 
mir nicht, den Apparat zu ſehen. Diefe Fabrik befigt 
übrigend 4 Bütten, und an gehenden Gewerfe 5 Holländer 
und ı Haderſchneider, welcher fih von den gewöhnlichen 
dadurch unterfcheidet, daß er zwey Schlagbäume neben 
einander hat, und alfo die Zerkleinerung doppelt verrich- 
tet; ſonſt ift fie ganz ohne Umfiht und Sachkenntniß an- 
. gelegt worden, ba der Pla gar nicht benugt ift, und es 
beftändig an Waſſer fehlt. Zur Erleuchtung der Werk: 
-ftätte war auch fonft ein Steinfohlengas» Apparat hier, 
den man aber wieder hat eingehen laflen, theils weil es 
in der Nähe an guten tauglichen Steinkoblen fehlt, theils 
aber, und vornehmlich auch, weil wegen dem öftern Wans 
belbarwerben ber Leitungsröhren von Weißblech die Koſt⸗ 
fpieligfeit der Unterhaltung zu body flieg. 


Meflingwerk zu Fahrafeld. 

Diefed den Gebrüdern Rofthorn in Wien zugehörige 
‚Etabliffement wird in jener Gegend Metallfabrif genannt. 
Es zeichnet fih durch einen von andern Werfen diefer Art 
ganz abweichenden, nichte deſto weniger aber einfachen 
und zwechmäßigen Betrieb, won einer fo vortheilhaften 
Seite aus, daß man es in vielen Stüden unbedingt als 
-Mufter würde aufftellen fönnen. Es gehören bazu a 
Schmelzöfen, 3 Drathzüge, 6 Walzwerfe, a Ausglähöfen 
und mehrere Fleinere Berfeinerungs » Anftalten. 

Eine mefentliche. Berbefferung, welche diefe Anlage - 
vor andern voraus hat, ift die Einrichtung der Schmelz. 
Öfen. Auch bier hatte man fonft, die noch jest auf ans 
bern Fabrifen befindlichen, in der Huͤttenſohle angelegten, 
großen Schmelzöfen, auf 8 Tiegeln, im Gebrauce, deren 
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ich auch noch viere, jedoch alle Falt ſtehend vorfand. Seit 
längerer Zeit aber bedient man ſich blog zweyer nebeneins 
ander gebauten Windöfen aa, (f. Tab.g. Fig. 2, ABC) 
wovon jeder ı bis 14 Fuß im Kichten weit und vom Roſte 
an ı% bis 2 Fuß hoch if. Sie find ganz auf gewöhnliche 
Art conſtruirt, mit einem Aſchenfall b und Rofte c verfehen, 
und unterfcheiden fich in nichtd weiter von denen in allen 
Laboratorien gebräuchlichen Defen diefer Art, ald daß fie 
mit einer hohen Eſſe d zur Beföderung des Zuges und Ber- 
mehrung ber Hitze überbant find. An der vordern Seite, 
über den Defen, ift die Eſſe offen und durch einen, (oder 
zwey) in Nuten auf und niedergehenden Schieber £ vers 
fchloffen, welcher dur ein Gegengewicht g leicht beweg⸗ 
lich gemacht ift. Diefe Deffnung dient zum bequemen Eins 
fegen und Ausnehmen der Ziegel, Eintragen der Befchis 
fung, der Kohlen un. f.w. Auf mein befonderes Anfras 
gen, warum .man bie alten, beym erften Anblid zweck⸗ 
mäßiger fcheinenden Defen caffirt habe, und ſich jetzt blos 
biefer Kleinen Windöfen bebiene? wurde mir geantwortet: 
dieß ſey lediglich aus der Ueberzeugung geſchehen, daß 
man in den Heinen Defen in ein und derfelben Zeit, mit 
weniger Umftändlichkeit und Koftenaufmand, mehr Mefs 
fing erzeugen tönne, als in ben großen. So paradox 
mir-dieß auch anfänglich fchien, fo fehr überzeugte ich mich 
binterdrein von der Wahrheit diefer Angabe, und von ber 
Bortrefflichfeit der neiten Einrichtung. -- 

In jedem der Heinen Windöfen wird ein Pafjaner 
Tiegel eingefegt, welcher 30 5. Metallgemifch faßt, und, 
nach Befchaffenheit der Umftände, ein ı2 bis ı5maliges 
Schmelzen aushält. Alle Stunden Fann einmal ausgegofs 
fen werden. Sobald dieß gefchehen ift, wird der noch 
glühende Ziegel ſogleich wieder in den Ofen zuruͤckgebracht, 
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dann die obere Haͤlfte eines abgefprungenen Tiegeld um⸗ 
fehrt darauf geflürzt, der ganze Ofen mit Kohlen vollges 
ſchuͤttet, und der eiferne Schieber f, welcher. bie vordere 
‚ Bruft des Ofens, oder eigentlich der Eſſe, verfchließt, zus 
gemacht. Iſt der Tiegel nach einer kurzen Weile wieder 
in die gehörige Hitze gekommen, fo trägt man allmaͤhlich 
in Kleinen Portionen die beftimmte Menge von dem fchös 
nen ungrifchen, in Feine Stüden zerbrochenen Rofetten> 
fupfer, und etwas Meffingabfälle in felbigen ein. Waͤh⸗ 
rend deffen und nachher werden fo lange frifche Kohlen 
in den Dfen aufgegeben, bis der Innhalt des Tiegels im 
Fluſſe it. Sept erft wird die verhältnißmäßige Quantität 
von metallifhem Zinke nachgefegt, der Tiegel mit Kohlen 
bededt, die Mifchung gut unteremander gerührt, und zur 
Beförderung der befiern Vereinigung noch einige Minuten 
ftehen gelaffen, dann aber der Ziegel herausgenommen 
und ausgegoſſen. — 

| Wöchentlich erzeugt man bey diefem Verfahren, blos 
- in 6 zwölfftündigen Tagefchichten, 20 bis etliche zwanzig 
Centner Mefling. Die ganze Fabrif, mit allen Berfeines 
rungs⸗-Werkſtaͤtten, befchäftigt über 40 Arbeiter. 

‚In den alten, großen, in der Häüttenfohle befindlichen 
Defen, ſchmelzte man das Kupfer mit Galmey ftratifizirt, 
und ein jedes. einmalige Gutfchmelzen dauerte 12 Stunden. 
Acht Tiegel befanden fi) in jedem Dfen, wovon aber nur 
7 befhidt wurden, und der achte zum Eingießen ded Mef- 
ſings, wie dieß überall gebräuchlich iff, diente. Nimmt 
man nun auch an, daß in jedem der 7 Tiegel, ebenfalls 
30 tB. Metallgemifch enthalten gewefen fey, welches Quans 
tum jedoch fchmerlich erreicht wurde, da der angewandte , 
Gallmey nebft dem Kohlengeftübe das Haufwerk fehr vers 
mehrt, jo wurden in einer zwölfitindigen Schicht, 7mal 
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30 d. i. 2zı0t&., und alfo in 6 Schichten a260 }b:, das / iſt 
etwa nur die Hälfte fo viel ald in den Windöfen, an Mefs 
fing erzeugt. Wohl zu erwägen ift der bedeutend, geringere 
Kohlenverbrand und die Leichtigkeit in der Manipulation 
für den Arbeiter, welche bey Anwendung der neuen Art 
Defen dem Werke zum reinen Vortheil erwachfen. 

Jedem Meffinghättens» Berftändigen find die Schwies 
rigfeiten, mit denen man beym Gebrauche ver gewöhnlis 
hen Granitgußfteine zu kämpfen hat, „fo wie bie vielen 
größtentheils noch mißlungenen Verſuche bekannt, die zur 
Anwendbarmadhung eiferner- oder thönerner Gußplatten 
auf Meflingwerken fchom angefiellt worden find, Angenehm 
und uͤberraſchend dürfte es daher feyn, zu erfahren, wel 
cher höchft finnreichen Methode man fich in Fahrafeldt bes 
dient. Dieß rechne ich au einem zweyten Hauptporzuge 
diefes Wertes. 

Man ift von ber febr vernünftigen Anficht. anögegatte 
gen, wovon fih aber viele Meffinghüttenlente noch nicht 
überzeugen koͤnnen, daß man ſchon beym Guffe auf die 
Form des zu verarbeitenden Meſſings Ruͤckſicht nimmt. 
Dem zu Folge gießt man alfo.zum Drathe Staͤbchen, zum 
Stuͤck⸗Meſſing aber, zu Blehen, fo wie zu Kefjeln und 
andern Tiefarbeiten, kleinere Platten. Man giebt fi 
alfo nicht, wie auf andern Werken, bie unnüge Mühe, 
erft große ‚Platten zu erzeugen, die durchaus ohne Tadel 
zur ſehr ſchwer zu erhalten. find, und doc, hintennach zu 
den verfchiedenartigen Anwendungen wieder in ‚fleinere 
Stüden zerfchnitten werden müffen. Mit einem, Worte, 
man gießt, auf-eine hoͤchſt einfache und compendioͤſe Art, 
in Sand, wozu der ſchoͤne, oben fchon bey den Blanskoer 
Fabriken erwähnte Wienerfand, der dur Zufag von et 
was Lehm ein wenig fetter gemacht ift, verwendet, wird, 
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Die Manipulation dabey ift von der, bey andern Kaften- 
Metallguß gebräuchlichen, gar nicht verfchieden. Zum 
Finftampfen ded Formfandes in die Käften bedient man 
ſich einer s5 tb. fhweren eifernen Kanonenkugel, welchem 
Werlzeuge man den Vorzug vor allen übrigen, fonft ızu 
diefer Arbeit gebrauchten, durch lange Erfahrung belehrt, 
einräumt. Die Formen werben, wenn fie fertig find, 
eine furze Zeit unten auf der Hüttenfohle, um die Defen 
herum, zum Trodnen aufgeftellt, dann hineingegoffen, und 

wenn dad Gußſtuͤck heraus iſt, der Sand fogleich wieder 
in einem Kaften geſchuͤttet mid zu neuem Gebrauche zube⸗ 
reitet. Wenn man diefe ganze Förmerey, wo jährlich 
wenigftend 1000: Gentner Meffing gegoffen werben koͤnnen, 
blos, und zwar hinlaͤnglich, von einem alten Weibe und 
einem Knaben bidient fieht, deren beyber Unterhaltung 
gewiß noch nicht fo viel Foftet, ald ein einziges Paar 
Gußfieine, fo wird man von der Einfachpeit biefer Mes 
thode Iebhaft überzeugt. 

Gewalzt werben in Kahrafeld Meſſingbleche und ets 
was Zinkbleche zum Dachdeden, fo wie man auch Zins 
drath bereitet. Die hiefigen Walzen find von der Fleinern 
Art; nehmlih‘15 Zoll lang und 6% im Durchmeffer. Beym 
Walzen felbft werden die dickern Platten nach jedesmali⸗ 
gen Durchgehen gegluͤht; bey den bünnern hat man bieß 
nicht Für noͤthig gefunden. Diefe werben blos beym 
Durchlaſſen durch die Walzen oͤfters mit Baumöl übers 
firichen, 'womit man aud) bie Walzen ſelbſt von Zeit zu 
Zeit beſchmiert. 

Zum Anwaͤrmen der Bleche hat man zwey Gluͤhoͤfen 
im Gebrauche, welche alle beyde von einer ſehr einfachen 
Bauart ſind. Die obere Flaͤche eines, als Cubus von 
Ziegeln oder Steinen aufgemauerten Heerdes a, 3 Fuß 
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nach allen Dimenfionen groß (ſ. Tab. 9. Fig. ı., AB) 
iſt auf allen 4 Seiten mit Mauern b und einer daranf 
ftehenden Effe c verſchloſſen. Blos in der vordern Mauer 
“befindet fü fich eine 3 Fuß breite und = Fuß hohe Deffnung d, 
welche durch einen etwas größern, im Ruten anf und nies 
dergehenden Schieber f, nach Beduͤrfniß der Arbeit, anf 
und zugemacht werben kann. Der mittlere Theil der 
Heerbfläche a befteht aus einem Ziegelrofte g, der Luft 
durch den darunter befindlichen Afchenfall i erhält. Auf 
diefem Rofte wird mit Scheitholz gefeuert. Dreyviertel 
Fuß über denfelben find, in einer Entfernung von 3. Fuß 
auseinander, zwey, etliche Zoll ftarfe, eiferne Schienen 
hh, angebracht. Auf felbige legt man mittelft einer eis. 
fernen Gabel, ein Padet Bleche auf. Laͤßt den Schieber £ 
folange nieder, bis die Bleche dunkelroth gluͤhen, worauf 
man fie mit derfelben Gabel wieder herausholt. 


Bleche und Dratbforten werben, wenn fie fertig find, 


in hölgernen Fäffern in einer Kompofition, aus 3—4 Kur 
bikfuß Waffer und 10 tb. Bitriolöl beſtehend, eingelegt 
und gebeigt, dann herausgenommen, in einem Faſſe mit 
reinem Waffer, wmittelft. eines Haders, gut abgefchenert 
- und endlich ſchnell über einem Kohlenfener getrodnet. 
Drathzangen find dreye hier. Da ihre Einrichtung 
wie gewöhnlich ift, und fie nur mittelft einer Zugftange 
an den Krummzapfen einer Welle ganz fimpel angehangen 
find, ſo brauche ich mich hierbey nit aufzuhalten. Das 
Anziehen der feinern und. feinften Drathforten gefchieht 
auf der fogenannten Leyer. Diefe Vorrichtung befteht bes 
kanntlich aus einer,» Fuß hohen, und halb fo flarfen, 
hölzernen Walze, welche fich ſenkrecht an einer eifernen 
Spille um ihre Achfe bewegt, und einer ihr gegenüber 
befindlichen, auf diefelbe Art beweglichen Rolle. Zwifchen 
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beyben ift das Zieheifen auf ber Werklafel unbeweglich 
befeftigt. Auf der Rolle ift der auszuziehende Drath auf⸗ 
gewidelt, Das zugefpigte Ende desſelben wird durch ein 
Loc des Zieheifens geftedt, und an die Walze befeftigt. 
Dreht man nun diefe mittelft einer oben angebrachten Kurs 
bei um, fo wird der Drath aufgewunden, und durch das 

Loch des Zieheiſens binburchgezogen, 

Das Walzen des Zinkbleches geſchieht ebenfalls un⸗ 
ter den ſchon beſchriebenen kleinen Walzen. Die zu ſtrek⸗ 
kenden Zinkplatten werben mit Zangen in den oben ers 
wähnten Gluͤhofen fo lange hineingehalten, bif fie die 
Temperatur erlangt haben, dag man noch eben die Hand 
daran legen kann, ohne fich merklich zu verbrennen, wels 
ches man, durch Erfahrung: bewährt, als die beßte bes- 
funden hat / Dann: kann man fie einigemtale durch "die 
Walzen durchlaſſen, ehe fie wieder angewärmt zu werden 
brauchen, weil ſie fih durchs Walzen fon felbft fo viel 
erhigen, um duktil zu feyn. Eben fo/yerfährt man beym 
Ausziehen des zintdrathes. Der Hiefige Walzmeifter machte 
die Bemerkung, daß die fchlefifchen; eigens zum: Behufe 
des Walzens dünn gegoffenen Zinktafeln, fich nicht fo gut 
arbeiteten als die dickern. Vielleicht iſt dieſe fcheinbare 
Anomalie nur in der Konftruftiön der Walzen zu ſuchen. 


Unter den Meſſingsverfeinerungs ‚Anlagen, welche 
fih auf dem im Rede ftehenden Werfe befinden, bemerfe 
ic befonders einen Apparat, ‚welcher eine Einribtung, 
wie die Prägemafciuen in den Muͤnzen hat. Gtatt des 
Stempels befindet fich ein zirlelrunder Hohlmeiſel barinn, 
womit aus Meffing» oder Tombachblech die Scheibchen 
zur Verfertigung der gelben Knoͤpfe ausgehauen, oder 
eigentlich ausgepreßt werden. Außerdem giebt es noch eine 
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Menge Blechfcheeren, Schabebaͤnke, große —— 
und dergleichen Einrichtungen mehr. 

Da alle dieſe Anſtalten nur im kleinern Styl fi find, 
und ed bey ber jeßigen Tage der Werke denfelben an Waf- 
fer zum Betriebe fehlt, fo daß fie deßhalb öfters ftille ftehn 
müffen, fo. waren die Herren Rofthorn eben Cim Sommer 
1818) im Begriff ihre Fabriken an einen ſchicklichern Plaß, 
nehmlich in die. Deb bey Wienerifch Neuftadt, 5 Stunden 
von Fahrafeld, zu verlegen, und fie borten alddann bes 
deutend zu vergrößern. Ihre neuen Walzen dazu follen 
3 Fuß lang — und auch * buch bes Rene \ 
ches dienen, - * 
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Kayſerliches Soichehahwet zu Neuhaus. 


F ‚Ein, sehr ‚bedeutendes und ſchoͤnes Etabliſſement. 
Es enthält; folgende Anlagen: 1.) die Schmelzhuͤtte ſelbſt 
mit » Glasſchmelzoͤfen, vielen Kuͤhloͤſen und Reverberir⸗ 
oͤfen zum Ziegelbrennen, Hafens Tempern und dergleichen, 
2.) bie Werkſtatt zum Schleifen. der, Spiegel, 3.) bie Eins 
richtung zum Spiegels Belegen» 4.) die Folienſchlaͤgerey, 
5.) eine Pottafchenfiederey, 6.) ein Pochwerk zum Pochen 
des Quarzed, 7.) eins dergleichen zum Pochen des Tho⸗ 
ned, und: auferbem noch einige andere unbebeutendere, 
zu einem ſolchen Werke nöthige Aulagen. Es werben blog 
gegofiene ‚Spiegel, bis zu den größten Dimenſionen von 
140 bis 150 Zoll in die Länge, und 60 bis 65 Zoll in 
die Breite verfertige. Den nöthigen Sand zur Spiegel 
glas⸗Kompoſition bezieht das Werk von der Porzellains 
fabrik zu Wien, in der Geftallt eines weiffen Quarzes, 
der aus Mähren kommen fol, Er ift yon ‚vorzüglicher 
Befchaffenheit. _ Der ‚feuerfefte Thon zur Anfertigung ber 
Häfen nad feuerfeften Ziegeln koͤmmt ebenfalls von der 
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Wiener Porzelainfabrif. Obgleich diefes Werf das ei 
zige im ganzen großen öfterreihifchen Kaiferftaate ift, wel 
ches gegoßne Spiegel liefert, fo fehlt es doch demunge⸗ 
achtet gar fehr an binlänglichen Abſatze. Aus dieſem 
Grunde wird nur 6 Monathe im- ganzen Jahre geſchmol⸗ 
zen und gegoffen. Dazu verbraucht man 1200 bie 1500 
Klaftern Holz, wovon die Klafter, incluſive des Fuhr⸗ 
lohns, der Hätte auf 15 bis 14 Gulden Wien. Währ. 
(das if 4 Thaler ſachſich/ nach damaligen Curs) zu ſtehen 
kommt. 
Die Haͤfen zum Spiegelguß ſind nicht rund, ſondern 
laͤnglich viereckigt, etwa 14 bis 2 Schub breit, und et» 
was länger, in der Thonſtaͤrke 3 bis 34’ did. Sie wer⸗ 
den and einer Mifchung von Wiener Porzellanthon und 
alten gepochten Häfen, in einer von Brettern, nach ber 
Figur und Größe des Hafens zufammengefegten Form, 
oder Rahmen (ohne Boden und Dedel) gefchlagen, und 
dann fehr vorfichtig getrodnet, indem man fie erft nur an 
die vom Ofen am weiteften entfernte Stelle in der Hafen 
fammer bringt, und nach und. nach bemfelben immer näher 
ruͤckt. Jedoch dürfen fie unter Jahren zum Schmelzen - 
nicht verwandt werben, und halten dann durchſchnittlich 
ein 6 bis achtmaliges Schmelzen aus. Die dabey untaug⸗ 
lich gewordenen fommen, fein gepocht, wieder zu der Zus 
fammenfegung der neuen. Die feuerfeften, nach der bes 
fondern Konftruftion des Dfend geformten Ziegeln wers 
den ebenfalls aus Hafenthon, mit derſelben Vorſicht, an⸗ 
gefertigt. 

Die Schmelzoͤſen fi ſi * von rechteckigter Geſtalt, mit 
einer runden Kappe geſchloſſen. Fig: ı., ABC auf Tab. 
10., erläutert ihre Einrichtung. a iſt der Ajchenfall, wors 

anf der Roft b liegt, und c der Feuerraum. Geſchuͤrt 
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wird übrigen, von beyden Seiten des Roſtes. d r das 
Gewölbe über dem Fenerraum, in welchem fidy die Feuers 
durchzugsöffnungen oder Füchfe xx befinden, wodurd; bie 
Flamme vom Roſte ind Innere des Ofens zieht. Die 
beyden Bänfe worauf die Häfen ſtehen ff, find an den 
zwey langen Seiten bes Ofens angebracht. Zwey Haͤfen, 
der Fänge nach aneinander geſtellt, befinden ſich auf jeder, 
folglich im ganzen Ofen viere. g iſt der Raum), welcher 
zwiſchen beyden Baͤnken leer bleibt. Uebrigens ſind in 
den langen Seitenmauern m des Ofens, da wo die Baͤnke 
ſtehen, Oeffnungen angelegt, welche zum Einſetzen und 
Ausnehmen der Häfen dienen, und während des Schmels 
zen verfchloffen werben. hift der innere Raum des Dfeng, 
welcher zwifchen bem Heerde 11 und der Kappe Fi desſel⸗ 
ben Liegt. kk find Deffnungen durch die Kappe i, welche 
zur Beförderung des Zuges dienen. Ein jeder Hafen faßt 
gegen 24 tb. Spiegelglad » Kompofition, die aber nicht 
auf einmal in den Hafen gegeben wird, fordern nur all, 
mäblig in Pleinen Portionen, nach jedesmaliger Schmel⸗ 
zung des vorher eingetragenen. Die Dauer einer — 
zung erftrect ſich bis drittehalb Tage. 

Die Vorrichtung zum Ausheben der Häfen aus dem 
Dfen und zum Ausgießen, befteht in einem einfachen, hoͤl⸗ 
zeruen Krahne, an welchem ein Heiner 'eiferner Wagen 
hängt, der auf und nieder gelaffen werden fann. _ Diefer . 
Krahn ift tragbar, um ihn allerortd nach Bedarf aufftels 
Ien zu koͤnnen. Die hier befindliche Gußplatte von gelbem 
Kanonenmetall ift gegen 160 bis 170 Zoll lang, 70 bie 
76 308 breit, 3 bid 4 Zoll dit und wiegt 102 Centner. 
Die dazu gehörende metallne Walze iſt ſo fang, als die 
Tafel breit ift, und hält gegen 4 Zoll’ im Durchmeſſer. 
Die Gußplatte ftcht auf Rädern, damit man fie bequem 
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vor jeden Küplofen hinbringen fann. Wenn gegoffen wer, 
den fol, fo wird biefe Platte durdy 3 bie 4 Mann an, 
ben Schmelzofen gefahren, und von unten mit glübenden 
Kohlen erhigt. Mit dem hintern Ende wird fie dicht an 
einen der Kühlöfen, mit deſſen Heerde fie auch in einer 
Ebene liegt, angerüdt. Nun bringt-man den erwähnten 
Krahn zur Platte hin und ſtellt ihn fo feit, daß der eiferne 
Wagen genau über dem Mittel jenes bintern Endes der 
Gußplatte zu haͤngen kommt. Hierauf laͤßt man den ei⸗ 
ſernen Wagen mittelſt des Krahnes nieder, ſtellt ihn an 
den Ofen, bringt den Hafen aus dem Ofen darauf und 
windet erſteren ſchnell wieder auf ſeinen vorigen Stand⸗ 
punkt in die Hoͤhe. Sodald dieß geſchehen iſt, wird der 
Wagen nebſt dem Hafen, durch eiſerne Halen, von eini⸗ 
gen Arbeitern, mit ſeiner langen Seite umgekippt, damit 
die in ihm enthaltene gluͤhende Glasmaſſe ſich über die 
Tafel ausbreite. Allein ohne anderweitige Beyhilfe würde 
dennoch bie dickbreyigte Spiegelcompofition wegen ihrer 
Zaͤhfluͤſſigleit, auf einen Klumpen liegen bleiben. Diefe 
gleihförmige Ausbreitung wird durch das darüber Weg⸗ 
rollen der Walze befördert, .. So wie nehmlich der Wagen 
mit dem Hafen langfam über ‚die Gußplatte von binten 
nah vorne zu ſich bewegt, und die geſchmolzene Spiegels 
maſſe heransgegofien wird, fo folgen 2 Arbeiter mit der 
befihriebenen Metallwalze, durch. deren hohle Achſe ein 
runder, eiſerner Stab geſteckt if, immer der Bewegung 
des Hafens nach, und rollen fo. den Glasbrey zu einer 
gleihförmigen,, ebenen, und egal ftarfen Spiegelplatte aus, 
Die Länge, Breite und, Dide der zu erzeugenden Spiegels 
tafel wird durch female, metaline Leiften beftimmt, welde 
auf ber: Gußplatte aufgefegt werden, und der fließenden 
Glasmaſſe Graͤnzen vorſchreiben. So laſſen fi alle bes 
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liebige Dimenfionen erzielen. Die möglichfte Fänge einer 
ſolchen Spiegeltafel iſt leicht zu erhalten, weit mehr 
Schwierigkeiten macht aber die Breite. 

Das hiefige Glas zeichnet fich durch eine große Rein- 
heit und völlige Farbenlofigkeit fehr zu feinem Vortheile 
aus. Allein trog dem, und daß diefe Fabrik, wie ſchon 
erinnert, bie einzige der Art im ganzen Öfterreichifchen 
Kaiferftaate ift, Teidet fie doch bedeutenden Mangel an Abs 
ſatz. Dieß, fo wie die unverhältnigmäßig hoben Preife der 
Betriebömaterialien und des Brennholzes, mögen wohl 
die Haupturfache feyn, daß die Neuhaͤuſer Spiegelfabrif, 
wie mir von Sacverftändigen für gewiß.verfichert wurde, 
jetst mit Nachtheil arbeitet. In demfelben Falle befinden 
fi übrigens gar viele Fabriken, deren Produktionen blos 


für den hoͤhern Luxus berechnet find, namentlid) alle Pors 


zellainfabrifen, infofern fie nur auf feinere Erzeugniffe 
der pyrotechnifhen Plaſtik und Mahlerey Iyinarbeiten. 
Solche Anftalten muß auch der Staat nie atıd dem Ges 
fihtspunfte einer merfantilifhen Spefulation betradhten, 
ob wohl fie vielleicht alle einer folhen ihr Dafeyn verdan- 


fen, fondern als Pflanzſchulen und Gonfervatorien der 


bildenden und zeichnenden Künfte behandelt, und felbft 
mit pefuniärer Aufopferung befördern. — ‘Fabriken, wo 
man Pleinere und geringere Sorten von geblafenen 
Spiegeln verfertigt, giebt ed mehrere, wie 3.8. bey Tyr⸗ 


nig, einige Stunden von Neuhaus, und in Böhmen. Ein 


älterer Preisfurant von den Neuhäufer Spiegeln findet 
ſich in Hildt's Handl. Zeitung 1787. ©, 142. 

Auf ber hiefigen Fabrik find auch die befannten Ver: 
ſuche von Baader und Gehlen, über die Ilnwendung des 
Glauberfalzes zur weißen Glasfabrifation, gemacht wor⸗ 
den. Jedoch fam man damit nicht ganz zum erwünfchten 


— 
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Endzwede, indem man weber mit Braunftein, noch durch 
die andern farbezerfiörenden Hilfsmittel, ein farbenlofes 
Glas erzielen konnte. Bey dünnen Gläfern merft man 
freylih einen geringen Farbenftid) wenig, oder gar nicht; 
der minbefte aber zeigt ſich bey didern Sorten, wie bie 
Spiegelplatten find; fehr deutlich. | 

Es ift eine allen Gladhättenverftändigen bekannte 
Erfahrung, wie ſchwer ed hält, ein in größern Mafien 
völlig blafenfreyed, reines, oder, wie. fih der Glashuͤt⸗ 
tenmann ausbrüdt, -blanfed Glas zu erlangen. Dephalb 
wurden bier Berfuche angeftellt, die Spiegelplatten recht 
did zu gießen, um dann bie den Blafen und andern Ano⸗ 
malien immer am mehrften unterworfene Oberfläche weit 
abfchleifen zu koͤnnen, und fo das reinfte Glas zu erhal 
ten. Allein es zeigte fih bald, daß man hiermit feinen 
Zwed gar nicht erreichte. Die Stärfe von einigen Li⸗ 
nien bleibt immer die befte beym Spiegelguß. 

Nah diefer Fleinen Abfchweifung Fehre ich wieder 
zur Befchreibung der Einrichtungen in der Spiegelhütte 
zuruͤck, und wende mic, zuförberfi zu den Kühlöfen. Dieg 
find einfache, oblonge Reverberiröfen mit einem ganz 
ebenen Heerbe von feuerfeften Thonplatten verfehen, und 
mit einem flachen Gewölbe gefchloffen. Beheist werben ' 
diefe Defen von einem an ber langen Seite derfelben ans 
gelegten Rofte mit Afchenfall, von welchem aus die Flam⸗ 
me über eine niedrige Feuerbrüde, die den Roſt vom 
Heerde foheidet, in legtern reverberirt. Die fertige Spies 
gelplatte wird fogleih noch glühend von der Gußtafel 
weg, auf der fie bald erftarrt, mit Stangen in den Kühls 
‚ofen gefhoben, welcher alfo durch vorhergegangened Feus 
ern in eine Temperatur gebracht feyn muß, bie der bed 
glühenden Spüegels gleich if. Die vordere Deffnung des, 
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Dfens wird hierauf zugemauert, und die Fenerung in ab» 
fteigenden Graden ı2 bis ı5 Tage, ja nad) Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde noch laͤnger unterhalten, “und ‚hierauf: der: 
Ofen von felbft langſam erkalten gelaffen. Deshalb find 
eine ganze Reihe von Kühlöfen in der Hütte angebracht, 
welche ſich alle neben einander, an der einen langen Seite 
des Gebäudes, befinden. An der gegenüberftehenden Seite 
ftehen noch einige andere Defen zum Tempern, BEER 
Ziegelbrennen ꝛc. 

Für die Einrichtungen zum Schleifen und Poliren 
der Spiegel iſt ein eigenes Gebaͤude der weitlaͤuftigen 
Fabrik beſtimmt. Der dazu noͤthige Apparat beſteht in 
folgendem. Ein hoͤlzerner, viereckigter, von Pfoſten zu⸗ 
ſammengeſchlagener Kaſten ruht auf einigen von der Sohle 
des Schleifzimmers aufgemanerten Pfeilern feit auf, und 
ift mit Waſſer angefüllt. Im demfelben liegt eine 5 Zoll 
ftarfe, vieredigte Tafel von Marmor, deren Größe ſich 
nach der Größe der zu fchleifenden Spiegelfcheibe richtet. 
Diefe Iegtere Füttet man auf folgende Art auf die Mar: 
morplatte feſt. Nicht gar zu fein geftoßner, gebraunter,, 
Gyps- wird auf die Marmorplatte gefireut, mit Waſſer 
zu einem Zeige von mittlerer Conſiſtenz angerährt und 
damit die ganze Oberfläche des Marmors einige Linien 
dick und jo weit überftrichen ,. ald es die Größe der Spie- 
geltafel verlangt. Diefe wird num fchnell in den Gyps⸗ 
teig eingedrüct, und um deren. 4 Ränder noch ein Feiner 
Kranz von Gypspulver gelegt, welches mit Waffer zu eis 
nem Teige angemacht ift, und mit den Fingern gut ver: 
fehmiert wird, fo daß dadurch gleichfam noch ein Seitens 
Iutum entfteht, welches Marmor und Glas mit einander 
verbindet. Marmor wird übrigens deßhalb zur Unterlage 
gewählt, weil fih Holz werfen und krummziehen, und 
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dadurch untauglich werben würbe. In wenig Minuten ift 
das Glas feſt an den Marmor angebacken. Nun werben 
weiter zwey etwa ben dritten oder vierten Theil fo große 
Spiegeltafeln, ald die untere, mit Gypsbrey auf dieſelbe 
Art aneinander gefüttet, wie jene unterfie an den Mars 
mor. Auf diefe beyden nun zu einer einzigen vereinigten 
Tafeln wirb endlich noch ein vieredigter breiterner Ras 
ften, der allenfalld auch um ein weniges Eleiner ſeyn kann, 
‚als die Slagplatten, worauf er zu ſtehen fommt, mit 
demfelben Gypslutum befeftiget. Erwähnter Kaften wird 
mit Steinen oder Gewichten befehwert, und dann von 
einem Arbeiter auf der zu polirenden Spiegelplatte, nach 
allen Richtungen, fo lange hin und hergezogen, bie mit» 
stelft des dazwiſchen befindlichen, immer naß gehaltenen 
Sanded, die Unebenheiten ſowohl von der obern als uns 
tern Tafel hinlänglich abgefchliffen find. Solcher Schleif- 
vorrichtungen find mehrere hier. Beym erften Schleifen 
der Spiegeltafeln bedient man ſich eines ziemlich groben, 
harten Sandes, den man von einem in ber Nähe vorfoms 
menden Sandfteine gewinnt, dann eines feinern Sandes, 
hierauf eines groben Schmirgeld und endlich eines feinern 
Scmirgeld. Das legte Schleifen mit feinem Schmirgel, 
oder das Poliren, gefchieht mit einem von dem übrigen 
etwas abweichenden Apparate. Der Kaften, worinne die 
Marmorplatte liegt, ift hier nicht mit Waſſer gefüllt, fon- 
dern troden und in Form einer langen Tafel, und bie 
obern Spiegelplatten, womit man bie unterfien ſchleift, 
find nicht größer, ald etwan 4 Schuh in Quadrate. Auch 
werden fie nicht an den Boden eined mit Steinen beſchwer⸗ 
ten, hölzernen Kaftens, fondern an ein hölzernes Kloͤtzchen 
(mit Gyps) angefüttet, welches an einen von der Dede 
des Zimmers herabgehenden, krummen, faft halbzirkelförs 


’ 


( 7.) 


mig gebogenen, elaftifchen Holzftabe, oder Wippe befeftigt 
if. Solcher Wippen mit Glasplatten find, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Größe der Spiegeltafel, welche polirt werben 
fol, 2, 4 bis 6 bey einer Tafel angebradt, und eben fo 
viel Mann arbeiten daran, von welchen jeder ein Klöß- 
hen an der Wippe über die zu polirende Spiegeltafel hin 
und der bewegt. Auf diefe Art wird die ganze Tafel ſtrich⸗ 
weife gefchliffen, und ungleiche Stellen, die man leicht mit 
dem Auge, oder noch befjer erkennt, wenn man die Tafel 
auf fhwarz Papier legt, durch nochmaliged Ueberfchleifen 
verbeſſert. | 

Rach dem Poliren werden die Tafeln, in einem bes 
fondern Zimmer, mit dem Demant zugefchnitien. Dieß 
gefchieht, indem fie auf einem mit Tuch überzogenen hoͤl⸗ 
zernen. Tifche liegen. Hierauf kommen fie in die Beleges 
ſtube zum Foliiren, im welcher ebenfalld wieder mehrere, 
nach der Größe der zu belegenden Spiegelplatten einge⸗ 
richtete Marmortafeln befinblich find. Diefe Tafeln haben 
auf ihrer Oberfläche, und zwar nahe an der Peripherie 
aller 4 Seiten herum, eine rinnenförmige Vertiefung, von 
der Stärfe eines Fingerd, die mit Papier ausgeflebt ifl, 
und dazu dient, um das überflüffige, vom Spiegel ablaus 
fende Queckſilber darinne aufzufangen, und durch bie in 
einer Ede angebrachte Orffnung wieder in. ein darunter 
gehaltenes Gefäß abfließen zu laffen. Um dieſes leichte 
und ſchnelle Abfließen zu befördern, ruht jede folhe Mars 
mortafel,, in ihrem Schwerpunfte, auf einer halbwalzen⸗ 
förmigen Unterlage von Holz, damit man fie bequem nad 
allen, Seiten hinneigen koͤnne. Sol nun zum Belegen ſelbſt 
geſchritten werden, fo wird zuerft eine Stanniolplatte, von 
ber Größe des zu belegenden Spiegeld, auf die Marmors 
tafel eben hingebreitet, dann etwas Duedfilber darüber 
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Hleichfärmig ausgegoſſen, umd ſolches mittelft eined höl- 
zernen, länglicht viereckigten, auf feiner untern Fläche mit 
Tuch uͤberzogenen Kloͤtzchens, über die ganze Stanniol. 
platte vertheilt, mit welcher es fih auch fogfeich innigft 
verbindet. Dann fehüttet man eine reichlihe Menge von 
Queckſilber auf diefe Folientafel aus; es verbreitet ſich 
nun fchon von felbft ganz gleichförmig darauf, ohne über 
die Ränder abzufließen, und bildet einen vortreffliden 
Duedfilberfpiegel. Auf den einen Rand diefer fpiegelnden 
Släche legt man nun, etwa 4 0 breit, einen Bogen Pas 
pier auf, und auf diefen wird die Spiegelglasplatte bes 
hutſam über die ganze Maffe des Queckſilbers hinge⸗ 
ſchwemmt, oder fanft hingefhoben, dann fogleich mit wies 
len cylindrifhen Bleyfiüden, wovon jeded ı2 TE. miegt, 
beſchwert, die Marmortafel mit der ganzen Borrichtung ein 
wenig fchief geneigt, um dem uͤberſchuͤſſigen Quedfilder das 
durch Gelegenheit zu verfhaffen, abzufließen, und nachdem 
dieß geſchehen iſt, dieſe Tafel wieder in ihre erſte, waage⸗ 
rechte Stellung gebracht, und ſo ſtehen gelaſſen. Die 
Operation des Foliirens erfordert eine geuͤbte Hand, be— 
ſonders bey groͤßern Spiegeln, kann aber durch bie meits 
läuftigfte Befchreibung nicht halb fo gut erlertit werden, 
Als Durch ein einmaliges Anfehen, weshalb ich mich auch 
nicht länger dabey aufhalte. Kleinere Spiegel brauchen 
nur einen Tag mit den Gewichten eingeſchwert zu ſtehen, 
bey groͤßern hingegen muß das Beſchweren 34 Tage 
fortdauern. Wendet man da, ſtaͤtt der Bleyfihdeh, Zie⸗ 
gelſteine an, wie dieß auf vielen kleinern Fabriteh geſchieht, 
fo Affen diefe ebenfalls viel laͤnger darauf liegen bleiben. 
Noch ift hierbey zu bemerkeit, daß zu einem jeden Spies 
gel, ſey er auch nod ſo groß, nur eine einzige Tafel 
Folie zum Belegen angewerbeh werben darf, weil immer 
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an ben Aneinanderfügungen zweyer Stanniol⸗Tafeln, Flek⸗ 
fen und Ungfeichheiten im Spiegel fihtbar werden. 
Die Foliengießerey und Schlägerey wird in einem 
eigenen Heinen Gebäude der Fabrik, jedoch meines Bes 
duͤnkens nach, noch etwas unvollfommen, verrichtet. Die 
Gießform, oder der Einguß, befteht aus zwey vieredigs 
ten, ı Schuh und etwas darüber im Quadrat haltenden, 
eifernen Platten. Zum Gebrauche legt man zwifchen beyde 


- einen vieredfigten, von ftarfen Pappbdedel ausgeſchnittenen 
Rahmen, (Tab. 10. Fig. 2.) welcher bey a mit einer Deffs 
nung zum Eingießen verfehen ift, befefligt die Platten 


durch Schrauben aneinander, und flellt fie nun in eine 
etwas geneigte Lage gegen den Horizont. Während deſſen 


wird böchft reine Zinn, in einem eifernen Keffel, flüffig 


gemacht, mit einem Löffel heraudgefchöpft, und in bie 
Deffuung a eingegoffen.. So erhält man eine Zinnplatte 
von der Größe des Rahmens und der Stärke des Papps 
deckels. Diefe wird num, vermittelt eines ſchweren eifers 


‚nen Hammers, mit der Hand, theild auf einer fleinernen, 


theild auf einer eifernen Platte ausgetrieben. Die Räns 
der enthälten immer Zinnſchaum, und find deßhalb ſproͤde 
und zum Zerreiffen geneigt, weshalb fie mit einer Bleche 
fcheere befchnitten werdet. Sind die einzelnen Platten auf 
diefe Art fchon etwas dinner geworben, fo legt man 
mehrete davon zufamnien, fpannt fie mit einem Schraus 
benftoc in ein Packet, and hämmert fie fo mit einander 
and. Je ſchwaͤcher die Bleche werden, defto mehrere legt 
man über einander. Zum legten Ausgleichen bedient man 


ſich eines hölzernen Hammers. 


Der Befchreibung der: Pottafchenfiederey und — 
Pochmerke zu Quarz und Thon, kann ich mich um fo eher 
überheben, da die Einrichtung ſolcher Anftalten befannt iſt, 
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und die hiefigen im nichts Wefentlihem von ber gewoͤhn⸗ 
lichen Art abweichen. Der gu verarbeitende Quarz wird 
erſt geglüht, und in Waffer abgelöfcht, um ihm mürbe zu 
machen, und damit fi die eifenfhhffigen Stellen beffer zu 
erfennen geben. Gelbige werden dann, vermittelt eines 
Handfänftels, ausgefchieden, das Reine aber gepocht und 
durch ein feines Haarfieb gefchlagen. 

Der Weg von Wien and auf die jegt befihriebenen 
Fabriken führt einige Stationen auf der italienifchen 
Straſſe fort, von Ginfelddorf aber verließ ich dieſe Straffe, 
und nahm meine Tour bis St. Pölten, über Fahrafeld, 
Neuhaus, Lilienfeld und St..Beit, ziemlich auf der Gränz« 
linie zwiſchen Niederöfterreih und Steyermarf, durch ein 
höchft anmuthiged, enges Thal. Steile Berge,, die mit 
friſchem Grün und luſtigen Fichtenmwäldern bededt find, 
fchließen e8 ein, und mehrere raufchende Gebirgss Bäche, 
wovon einer der Richtung des Hauptthales folgr, die ans 
- bern aber aud Nebenthälern ſich ergießen, durchſtroͤmen 
ed, Die mannichfaltigen. mahleriſchen Gruppirungen ber 
Gebirge, das lebhafte Grün der frifhen Wiefen und vers 
fhiedener Laubhoͤlzer, welche: die Ufer der murmelnden Bäche 
befränzen, was mit dem Golde reifer, Lörnerfchwangerer 
Saaten bie und da abwerhfelt, fo wie die Befchaffenheit 
des Weges ſelbſt, welche fir dieſe fleinigte Gegend wirk⸗ 
lich recht gut genannt werden kann; das alles zufammens 
genommen, erhielt mich in der froheften Stimmung, ob 
ich gleich’ diefes reizende Tempe bey einer fehr uufreunds 
lihen Witterung, und unter fiarfen, fortwährenden Res 
gengüffen bereifte, Die Schoͤnheit der Gegend allein 
Könnte eine hierher unternommene Reife verguͤten; allein 
für den Technologen ‚haben diefe, ‚von Fabrik» Anftalten 
aller Art belebten Thäler noch einen, befondern Reitz. Alle 
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Gefälle der bier raufchenden Bäche find mit Mühlen, Gaͤr⸗ 
bereyen und vielen andern dergleichen Anftalten  befeßt. 
Bon mineralurgifhen Fabriken find die vorzüglichfien: die 
Mefiingwerfe von Roftborn in Fahrafeld, die kaiſerliche 
Spiegelhütte bey Neuhaus, eine Gemehrfabrit mit Waſſer⸗ 
haͤmmern, zwiſchen Hainefeldt und St. Beit, die Defters 
leinifhe Gewehrfabrik bey Lilienfeldt, eine Fleinere ders 
gleichen bey Wilhelmöburg, und andere noch, fo wie mehs 
rere, weiter in bad Gebirge hinein, und an den Steyers 
märfer Grängen, gelegenen Werfe 5.8. die von Marias 
zell, Annaberg, die englifche mn und Baffenfabrif. des 
Herrn v. Fifcher, u. |. w. 


Die Oſterleiniſche Gewehrfabrik bey Lilienfeldt, 


iſt, wie gleich erinnert, ebenfalls eine der vielen Anlagen, 
welche dieſe gewerbfleißige Gegend beleben. Sie beſteht 
eigentlich aus zwey Werken, dem untern und obern, wo⸗ 
von jedes einen eigenen Beſitzer hat. Auf dem untern 
befindet ſich ein Zerrennfeuer, und einige Stab» und 
Schaufelhaͤmmer, auf dem obern — der eigentlichen Ge⸗ 
wehrfabrik — ebenfalls ein Zerrennfeuer, nebſt einem 


Stabhammer, fo wie die jur Gewehr⸗ Gernearten geho⸗ 3 


rigen Vorrichtungen. 

Die Schaufelhaͤmmer ſind ein wenig leichter, als die 
Stabhaͤmmer, denen ſie ſonſt ziemlich gleichen. Ambos 
und Hammer haben beyde eine etwas über ı Fuß lange 
und 2 — 3” breite Bahn, worauf aus ben Eifenftäben die 
Schaufeln gebreitet werben. 

- Die. biefige Zerrennarbeit unterſcheidet ſich von der 
ſteyerſchen Zerrenn⸗Friſchmethode nicht. Der Heerd if 
2 Fuß tief und 3 Fuß weit, der Boden aus Loͤſche ge⸗ 
ſchlagen. Die Deßeiſen (Teſen) Liegen: 8" aber dem 
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Boden mit 149 Kal. Hat man bie Abſicht Rohſtahl im 
Zerrennfeuer zu erzeugen CHartzerrennen) fo befommen 
die Oeßeiſen eine etwas höhere Lage, nehmlih g— 10% 
Aber dem Boden, und ıc Grad Fall ind Feuer, Geblas 
fen wird mit zwey gewöhnlichen, pridmatifchen, hoͤlzer⸗ 
- men Bälgen. Das Nohelfen wird aus Steyermark in 
großen, unförmlihen Klumpen oder Platten, welde man 
dort ftatt der Gänfe gießt, bezogen, die man in Stüden 
gerfchlägt und zu a Etr, auf einmal einſchmelzt. Ein Zers 
rennen dauert 3 Stunden, es geben babey 3 Maaß (à a 
Wiener Megen) weiche Kohlen auf, und der Abbrand bes 
trägt ıı vom Hundert. Der Theil wird nach beendigter 
Operation herausgedrochen und verarbeitet, Ob man 
gleih hierbey ein gutes, fehmeidiges Eifen erzeugt, fo 
läßt es fich doch nicht zu den Gewehrläufen brauchen, weil 
es für diefen Zweck zu weich iſt. Man bedient ſich hierzu 
vielmehr eines Stabeifens von Mariazell, . 

In: der Gewehrfabrif werben Läufe, Bayonetts, 
Ladeſtoͤcke, Schloͤſſer, und überhaupt alle zu einem Ges 
wehre gehörige einzelne Theile angefertigt, Die haupts 
fächlihften Anlagen und Werkflätte dazu find folgende: 

Die Gewehrhämmer zum Laufſchmieden. Das Eifen 
zu den Läufen wird in breiten Schienen, deren Länge $ 
von der Länge bes fertigen Laufes beträgt, angeliefert. 
Diefe Stäbe, oder Schienen werden zuoörderfi in einem 
Schmiedefeuer geheigt und unter einem Stabhammer ges 
breitet und ausgezogen. . Hierauf werben fie über einen 
ftählern Dorn von etwas fleinern Kaliber, ale der bed 
zu fertigenden Laufes ſeyn fol, der Ränge nach zufanımens 
gelegt, unter dem etwa z Etr. ſchweren Laufhammer, bey 
einem mehrmaligen Anwärmen, zufammengefhweißt. Die 
Bahnen ded Hammers fowohl, als des Ambofes find mit 
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balbcylindrifchen Geſenken, nad ber Korn des Laufes, 
verfeben. Diefe Röhren fommen uun in die Bohrwerke. 
Shre Einrichtung ſtellt nichts Auffergewöhnliches auf, . 
daher ich nur für ganz Unkundige kürzlich folgendes bes 
merke. Die Bohrer felbit find vierfanntige, gefchärfte, 
Kählerne Stangen. Man bat deren mehrere von vers 
ſchiedener Stärke zu jedem: einzelnen Laufe; mit dem 
fhwächlten fängt man an zu bohren, und hört mit dem 
ftärfften auf,  welder natjirlicherweife in ber Diagonale 
des Durchfchnitts dem Galiber ded Laufes entfprechen 
muß. Sie werden von fehr guten, harten Stahl anges 
fertiget, und immer fcharf erhalten, weil fonft das 
Gewehr innwendig unegal ausfallen würde. Dieſe Boh⸗ 
rer bewegen fih horizontal um ihre Achſe, durch ein eins 
faches Getriebe, an deffen Welle fie mitteljt einer Docke 
befeftiget werden, auf einer langen, hohlen Banf, oder 
eigentlich zwey der Länge nach parallellaufenden breiten 
Leiften, deren innwendige Seiten eingefugt,. und in diefe 
Fugen die Seitenfanten eines Fleinen eifernen Gerüftes, 
bes fogerannten Wagens, eingelaffen find, welcher barin 
horizontal hin und bergefchoben werden kann. In zwey, 
an dem Wagen befeftigte, aufrechtftehende Hafen, wird 
nun der Lauf unbeweglich eingefeilt, und zwar ift die 
ganze Vorrichtung. gerade fo hoch, daß der Lauf mit der 
Bohrfiange in einer Ebene liegt. Iſt man mit diefer Bors 
arbeit zu Stande, fo wird der Wagen nebit dem darauf 
befindlichen Laufe, wmittelft eines frummen Hebeld von 
Eifen, den man gegen den Wagen und gegen mehrere, 
von « Zoll zu 4 Zoll, auf der bintern Seite der Bohrbank 
fenfrecht ſtehende, eiferue Pflöde einfegt, durch Borwärtds 
und Ruͤckwaͤrts⸗ Schieben, bem Bohrer zu und wieder das 
von abgeführt, und dieß fo lange fortgefeit, bis der 
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Bohrer nicht mehr greift, worauf man einen größern 
Bohrer anſchraubt, und fo bis zum größeften fortfchreiter. 
Die Arbeit ift beendigt, wenn dad Ealibermaaf, wovon 
fi eins bey jeder Bohrbank befindet, genau in den Lauf 
hineinpaßt. Während der Operation muͤſſen die Läufe bes 
ftändig mit Waffer begofen werden, damit fie fich nicht 
zu fehr erhigen. Der binterfte Theil des Laufes wird 
noch befonderd etwas ‚weiter ausgearbeit, weil da die 
Schwanzſchraube eingelaffen wird. Ein Arbeiter kann 
täglich 3 Läufe fertig bohren. 

| Das Militairgouvernement, an welches fämmtliche 
hier gefertigte Gewehre abgeliefert werden, verlangt, daß 
die Läufe, im Innern, den Strich nur ber Länge, aber 
nicht der Quere nah haben; deßhalb mußte man noch, 
um dieß zu bewerfftelligen,, eine eigne Vorrichtung erfins 
nen. Cine Stablftange nehmlich, die vorn in eine runde, 
etlihe Zoll lange, und dem Galiber des Laufes entfpres 
chende, feine Feile ausgeht, bewegt fih auf einer horis 
. sontalftehenden Bank, auf welcher der Lauf befeftigt iſt, 
Durch einen ganz einfahen Mechanismus, vorwaͤrts und 


rüdwärts in dem Laufe, und feilt fo, im Durchgehen, 


denſelben der Laͤnge nach aus. 

Nun kommen die fo weit fertigen Läufe auf das 
Schleifwerk. Dieß befteht, ebenfalld, ganz wie gewoͤhn⸗ 
Ih, aus mehrern großen Schleiffteinen, welde an bie 
Melle eined Wafferrades mit Riemen gefuppelt find. Dur 
einen Arbeiter wird der Lauf, mittelft einer einfachen höls 
zernen Borrichtung, fo lange angebrüdt, bie er an allen 
feinen Theilen in die dazu vorhandenen Schablonen von 
Eifenbleh genau einpaßt, und auf der bey jedem Schleifs 
werfe befindlichen Wage das richtige Gewicht zeigt. Die 
an und für ſich fhon fehr ungefunde Arbeit des Schleis 
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fens ift hier noch ungefunber dadurch gemacht, daß der 
Arbeiter eine hoͤchſt unbequeme Stellung beym Schleifen 
gegen ben Stein einnimmt, nehmlich von oben, nicht, wie 
- gewöhnlich von der Seite manipulirt. Deshalb werden 
auch hier in einer und derfelben Zeit weit weniger — 
geſchliffen, als auf andern Werken der Art. | 


Ihre letzte Politur mit Schmirgel erhalten die Flins 
tenläufe in der Niederlage der Fabrik zu Wien, wo aud 
die Flintenfchlöffer, die man bier nur aus dem Groben 
fhmiedet, vollends ausgearbeitet, die Flinten gefhäftet, 
und Äberhaupt die Gewehre gan bis zum Abliefern fer» 
tig hergefiellt werben. 


Die Bayonettd werben aus Stahl, ebenfalls unter 
einem Fleinen Waſſerhammer und auf einem Ambos, wels 
he beyde mit den nöthigen dreyeckigen Gefenfen verfehen 
find, ausgearbeitet. Die Hülfen dazu verfertigt man aus 
Eifen und fohweißt fie über einen Dorn, nach Art der 
Läufe, zuſammen. 


Auf ähnliche Weife werben auch die Tadeftöde aus 
Stahl unter einem Hammer und Ambosd mit runden Ges 
fenfen geſchmiedet. Geſchliffen werden ſie eben ſo wie die 
Laͤufe, und auf denſelben Steinen. 

Das Schleifen der Bayonette geföiche zwar eben 
falls auf einem großen, durch ein Waflerrad bewegten 
Schleifſteine, welcher jedodh von einer etwas andern Form 
ift, als ein zum Schleifen der Läufe gebräuchlicher Stein. 
Er ift nehmlich auf feiner Stirn nicht eben, fondern einis 
gemale gerieft, bamit fich die fharfen Kanten, Winfel 
und Einbiegungen gut audfchleifen laſſen. Die Riefen in 
ber Stirn werben von den Arbeitern mittelft ſtaͤhlerner 
Inftrumente eingehauen, 
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Zum Poliren der Bayonettd und Rabefldöde bedient 
man fich runder Scheiben von weichem Holze. Sie find 
etwa anderthalb Zoll did, und werden durch ein. Waller, 
rad, vermittelft eines lebernen Riemens umgetrieben, ber 
über eine Feine, an ber, Wafferrabwelle befefligte Scheibe 
oder Wirthel gelegt ift. Auf diefen Scheiben werden die 
“zu polirenden Gegenftände troden mit einem feinen weißen 
Sande, den man vermöge eines Lederfireifend unter dem 
zu polirenden Stuͤcke anhält, fo lange gefliffen, bis fie 
binlänglih glatt find, 

Die Probe zu ben Bayonetten und Labeftöden ift, 
daß man fie mit dem einen Ende in ein befeftigtes Eifen 
einflemmt, mit dem andern aber mehrere Zoll tief nieders 
biegt, wobey fie nicht krumm bleiben, fondern in ihre vos 
tige Geſtalt zurüdfedern müffen, wenn fie für tüchtig bes 
funden werden follen, 

Die einzelnen Heinern, zu einem Gewehre gehörigen 
Theile, als z. B. die verfchiedenen Parthien des Schloffes, 
die Theile, womit der Lauf an den Schaft befeftigt wird, 
u. ſ. m. fehmiedet man alle unter Hämmern mit Gefenfen 
aus dem Groben vor, und fchict fie dann in die Nieder- 
lage nah Wien, wo überhaupt, wie auch fehon erinnert 
worden, die feinfte Ausarbeitung und Zufammenfegung 
ſaͤmmtlicher einzelnen Beftandtheile der Gewehre vorgenom⸗ 
men wird. Die ganz Heinen Sachen (Riemenfchnallen 
3. B.) werben nadı dem vorläufigen Abfeilen noch polirt, 
welches dadurch gefchieht, daß man fie mit Sägefpähnen 
und Beinen Eifenftüden in ein Faͤßchen bringt, welches 
ſich um feine Achfe bewegt. 

Die fertigen Läufe werden zur Probe mit doppelter 
Ladung angefhoffen, und biejenigen, welche dieß nicht aus⸗ 
halten, ausrangirt. 
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Außer ben fchon erwähnten Anlagen find bey hieſi⸗ 
ger Fabrik noch einige Schloſſerwerkſtaͤtten. Alle hier. bes 
findliche Hammer find Schwanzhaͤmmer, und bie Bälge 
zu den Wärmefenern Iederne Handbälge, i 

Es werden auch Ravalleriefchießgewehre, aller Art, 
Karabiner und Piſtolen verfertigt. 


Holzeſſigfabrik zu Klafterbrunn bey St. Pölten, 
Eine zwar Kleine, aber zweckmaͤßig eingerichtete Arts 
- Tage, welde dem Profeflor Neßler, Direktor an der Ers 
ziehungsanftglt ded Hauptmann Vacano gehört, in deſſen 
intereffauter Geſellſchaft ich ein paar genußreiche Stunden 
im lebhaften Ideenumtauſch zubrachte. 
| Der ganze Apparat iſt in einem von Brettern leicht 

zufammengeichlagenen kleinen Gebäude befindlich, und auf 
Tab, ı1., Fig. ı.. A B verzeichnet. Das Wichtigſte das 
von iſt der Berfohlungsofen a. Drey gußeiferne Eylins 
ber c, 34 Fuß lang und 5 bis 6 im Durchmefler, find 
borizontal in einer Fläche neben. einander, über einem 

Rofte mit Afchenfall, in einem viereckigten Ofen einges: 
mauert. Roſt und Afchenfall find an ber Hinterfeite bee 
-Dfend, zu welcher man burch ein unter ber Eſſe b befind« 

liches Gewölbe d gelangt, mit Thuͤren von Eiſenblech vers 
ſehen. Bon da aus wird auch geſchuͤrt. Die Flamme 
vom Roſte ftreicht unter den Verkohlungscylindern hin, 
bricht ih an der Borbermand des Ofens, und wird das 
. durch gezwungen, wieder über die Röhren rüdwärts zu 
sieben, und in dem ebenfalld deshalb hinten aufgefegten 
Scornftein b zu entweichen, der, um des befiern Zuges 
willen, ziemlich hoch aufgeführt ift. Die vorbern Deffs 
nungen der Berfohlungscylinder find durch eiferne Dedel 
verſchloſſen, welche aber nicht über die Eylinder weggrei⸗ 


( 08 ) 


fen, fonbern in biefe hineingefpoben, und dann mittelſt 
zweyer daran befindlichen Dehre, und durch felbige ges 
ſteckte Queerriegel, befeftiget werden. An dem Dedel jes 
der folchen Berfohlungsretorte befindet fi eine Hülfe und 
an diefe wird ein Rohr von Gußeifen £ angefchoben, wels 
ches a’! weit, und 10 bid ı2 Ellen lang iſt. Es geht zus 
naͤchſt durch ein Kühlfaß g, wo immer frifhes Waffer zus 
fließt, dann aber in ein Vorlaggefäß h, von der Geftalt 
und Größe eines Dreyeimerftüdes, welches in einem Fleis 
nen, in der Hüttenfohle ausgemauertem Behältniffe, ‘aufs 
‚recht auf einer Unterlage ſteht. Aus der obern Hälfte - 
dieſes Faſſes iſt ein ebenfalls 2 Zoll ſtarkes, gußeifernes 
Mohr i wieder ruͤckwaͤrts in den Ofen, und zwar an deſ⸗ 
fen Ruͤckſeite geführt, wo es ſich durd eine Kniebiegung 
gerade unter den Retorten c ausmuͤndet. Dieß Rohr dient 
dazu, um bie fämmtlichen aus dem Holze entwidelten Gas⸗ 
arten in ben Feuerraum abzuleiten, wo fie fi durch die 
Hige entzänden, und fo ald Brennmaterial benutzt wers 
den. Auf den Punkten, wo die brennende Gasflamme an 
die Verkohlungs⸗Cylinder antrifft, find fie mit Lehm bes- 
fchlagen. Wenn man den Apparat in der Art benugt, 
daß er einen Tag zum Berfohlen gebraucht wird, den ans 
dern aber Falt fieht, fo halten die Cylindet wohl 4-5 
Jahre aus; Berfohlt man aber alle Tage, fo dauern fie 
kaum anderthalb Jahr. 

Sowohl Kühlfaß, ald Vorlage find für alle.3 Res 
torten gemeinfhaftlig. In allen dreyen kann man auf 
einmal 4 Klafter Holz (gewöhnlich Erlenholz) verkohlen. 
Die Operation dauert 7 Stunden, zum Unterzundeholz 
geht „5 Klafter auf, und an Produften gewinnt man das 
bey eine vortreffliche Kohle, Theer und ı Eimer Holzeflig. 

Die Anwendung der Holzfäure befchränkt fich in dies 
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fer Fabrif auf die Erzeugung ‚der holzfauren Metall» und 
Erdenverbindungen, behufs der Kattundruderegen, haupts 
fächlich des holzfauren Eifens. Die Darftellung des legs 
tern wollte Herrn Neßler durchaus nicht gelingen, went 
er Eifenbleche in kalte Säure einwarf, weil ſich die Ble— 
he, auc bey Anwendung eines durch Deftillation gereis 
nigten Holzeffigs, bald mit einem Firniß von Pech übers 
sogen, der fie vor dem weitern Angriff fhügte. 

Auch machte mich Herr Neßler auf eine befondere 
Erfheinung aufmerkfam, die ihm mehreremald, bey Rebk⸗ 
tififation des rohen Holzeſſigs, aus einer fupfernen vers 
zinnten Blafe, begegnet war, nehmlich: daß die Säure 
öfterd die Blafe zerfreffen habe, und zwar jedesinal durch 
Yuflöfung des Lothes auf den Fugen, nie buch einen Ans 
griff auf das Kupfer. 
| Kerner fagte mir Herr, Neßler, daß es möglich fey, 
durch eine 20 und mehrmals wieberholte Deftillatiön des 
Holzeffigs mit fehr vielem Waſſer, denfelben rein darzu⸗ 
ftellen. Allein eine auf diefe Art: gereinigte Probe, bie 
er mir vorzeigte, fehien mir noch einen fehr branftigen Ge; 
ruch zu befigen. Weitere Verſuche über bie weinigung ber 
Holzfäure hatte er nicht unternommen, — 1. 

Den gewonnenen Theer macht man —— 
daß man ihn zu Pech eindickt. Zu dieſem Behufe iſt ein 
kleiner Galeerenofen angelegt, in welchem 6 eiſerne Keſſel, 
deren jeder etwa einen Cubikſchuh Fluͤſſigkeit faßt, uͤber 
einem Roſte, in 2 Reihen, eingemauert find, — 
das Einſieden verrichtet wird. 

Bey dieſer Operation machte der Herr Srofeffoe 
Neßler eine intereffante Erfahrung. Er ſetzte nehmlich ein⸗ 

mal einen Helm auf die Keſſel, und erhielt als Produkt 
der Deſtillation zweyerley aͤtheriſche Dele,. ein gelbes, in 
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ziemlicher Menge, und ein darauf ſchwimmendes ſchwar⸗ 
zes. Das gelbe loͤſ'te die Harze eben fo fertig auf, als 
dad Terpentindl, und das ſchwarze glich in feinem äußern 
Anfehen und Konfiflenz ganz dem bekannten Lampadiuss 
fen Schwefel⸗Alkohol. 

Eben zu jener Zeit verfaufte ein Franzos ein Diins 
gepulver von angeblich großer Wirkſamkeit, um den hos 
ben Preis von 3 Gulden Konventiondgeld das IE. Es 
wurde verfihert, daß, nach dem aͤußern Anfehen, ber 
Schwefel einen Hanptbeftandtheil desfelben ausmachen 
follte. Deshalb wollte der Profeffor Nefler, auf Anras 
then des Grafen Salm, einen Verſuch anftellen, den Gyps, 
der in jenem Theile des Gebirges, welchen Herr Neßler 
bewohnt, in reichlicher Menge vorfommt, durch Glühen 
mit Kohle zu zerfegen, und mit dem durch Holzeſſig dar 
aus abgeſchiedenem Schwefel zur Duͤngung verſchiedne 
Proben machen. 

Dieſer jetzt beſchriebne Kleine Apparat iſt bereits ſchon 
ſeit 13 Jahren im Gange, und alſo durch die Erfahrung, 
als anwendbar, bewaͤhrt, obgleich nicht geleugnet wurde, 
daß während dieſer Zeit einigemale bedeutende Erplofios 
nen vorgefallen find, die ſich befonders immer gegen das 
Ende ber Operation zeigten. , 

Das herrliche, romantifche Gebirgsthal, deſſen ich 
fhon oben erwähnte, After fih gegen St. Beit und weis 
terhin in wiehrere Zweige and, die an Schönheit das 
Hanptthal noch übertreffen, und eim bezauberndes Ganze 
bilden, welches am linken Flügel: der majeftätifche. Schnees 
berg ſchließt. Weiter hinrinwaͤris ind: Gebirge, nach Ans 
riaberg und Mariazell hin, finden. ſich noch ſchoͤnere Pars 
thieen. Bey Wilhelmsburg endigt ſich auf dieſer Seite 
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das Gebirge, und St. Pölten, ein anmuthiges Kreisſtaͤdt⸗ 
chen, liegt ſchon im flachen Lande. Uebrigens fand ich 
alle Wege, auch bey den fuͤrchterlichen Wetter und der 
Naͤſſe, die mich hier uͤberraſchte, von einer ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit, daß ſie der Fuͤrſorge des Gouvernements wahr⸗ 
haft Ehre machen, und daß man daruͤber das haͤufig ein⸗ 
geforderte Mauthgeld leicht vergißt. 


Bon St. Pölten verfolgte ich die Poſtſtraſſe 3 Meis 
fen weit im flachen Rande bis Moͤlk. Bon da aber ver 
ließ ich fie wieder, und ſetzte, Stunde hinter Mölt, über 
die Donan, welche hier ziemlich breit, und fehr reiffend 
ift, auch jet won dem heftigen Regenmetter fo angeſchwol⸗ | 
len war; daß die Ueberfarth etwas gefährlich wurde, Auf 
einmal nimmt die Gegend wieder einen fehr wild roman 
tifhen Charakter an, die Wege find bergigt, ſteinigt und 
mitunter beſchwerlich zu pafjiren, welches fo fort geht, bie 
auf die Patrimonial⸗Herrſchaft Guͤtenbrunn. Selbige liegt 
zwar flach, jedoch auf der hoͤchſten Abdachung dieſes Ge⸗ 
birgsruͤckens, und hat daher, auch im Sommer, ein aufs 
fallend rauhes und faltes Klima. Hier ift die merfwärs 
dige Glasfabrit befindlich, die ich eben jetzt weiter beſchrei⸗ 

ben will, 


RR Patrimonial Glasfasrit. zu ———— 


Dieſes Werk erhaͤlt ein fürdeh Glashuͤtten-Ver⸗ 
ſtaͤndigen bedeutendes Intereſſe burch ben Umſtatid, daß 
man gewbhuliches Kreidenglas und feines Schleifglas bey 
bloßer Torffeuetrung erzeugt. In wie weit ein für bie 
Glashuͤttenkunde fo hoͤchſt ſchwieriges, aber auch in bem+ 
felben Grade wichtiges Problem“ hier -gelöfet worden ſey, 
wird ſich im Berfolge der Betrachtung über biefe en 
— ergeben 


fr 
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Von dem Vorftcher derfelben ift über alle, auf bas 
Wert Bezug habende, Gegenftände 1815 in Wien eine ger 
druckte Abhandlung erſchienen, unter dem Titel: Neue 
praktiſche Erfahrungen über die Bearbeitung und Benügung 
bed Torfes, als Brennmaterial, zur Erfparung bed Hols 
zes bey ber Ölaserzeugung; nebft gründlicher Anleitung 
zur Erbauung der zur -Torfbeheigung geeigneten, verfchies 
denen Gladmanufaktur » Defen, nad beyliegenden Bauplas 
nen, von Sohanı Florian Weinhold, Obervermwefer. Es 
it darinn die ganze, weitläuftige, zum Theil auch muſter⸗ 
hafte Torfwirthfchaft, die Anwendung diefed Materials 
zum Glasſchmelzen, fo wie eine Sammlung genauer Riffe 
von allen zur Fabrik gehörigen Defen in perfpeftivifchen 
Anfihten und illuminirt mit größerer Deutlichleit und 
Vollſtaͤndigkeit, als felbft der Titel verſpricht, abgehans 
delt und verzeichnet... Es würde eine Weitläuftigfeit ers 
forderlich ſeyn, welche die Gränzen diefer Blätter übers 
fpritte, um die zum Theil von andern Glashuͤtten fehr 
abweichenden Einrichtungen des hiefigen Werkes etwas 
anfhauficher zu maden, und dennoch würde ed dem im 
der Weinhold'ſchen Abhandlung aufgeſtellten Bilde, an 
Deutlichkeit ſehr nachſtehen. Daher muß ich mich mit der 
Anzeige der Quelle begnuͤgen, woraus ſich jeder, dem die 
Sache näher intereſſirt, vollſtaͤndig unterrichten kann. 

Was zunaͤchſt die Materialien für den Betrieb bes 
trifft, fo wird der Hafenthon aus ber Gegend von Mölt 
bezogen. Er ift fehr feuerfeft, brennt fih. aber roth. Der 
Quarz. zu den, geringern Olasforten kommt in einem in 
der Nähe befindlichen Bruche vor; zu ben, feinern Erzeugs 
niffen aber wendet. man, die in den Bächen ſich findenden, 
reinen, weißen Kieſelgeſchiebe an., . Der Quarz wird, erik 
geglüht, und dann in einem ganz einfach erbautem Poch⸗ 
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werke feingetoßen. Kin zweytes dergleichen iſt auch zum 
Hoden des Thond vorhanden. 

Zur Kompofition des Glaſes braucht man, fo wie 
auf allen Glashuͤtten, rohe Materialien und alte einges 
fammelte Brocken. Erfiere werden in der Materialiens 
kammer aufbewahrt, zum Gebrauche abgewogen, in einen 
hölzernen Trog fchichtenweife über einander geſchuͤttet und 
gemengt. Die Glasbroden werden jedoch erft mittelft 
Einlegung in den Kühlofen geglüht, um alle daran befinds 
lichen heterogenen Subftanzen zu zerflören, bevor man fie 
_ anwendet. 

Herr Weinhold meint, daß man mit Torffeuerung 
die Schmelzung immer ein paar Stunden eher als mit 
Holz beendigen könne, und verficherte mich, daß nach Ders 
lauf von 12 — ı4 Stunden, vom Einfegen an gerechnet, 
das Glas fhon völlig blank fey. Wöchentlich wird zwey⸗ 
mal gefchmolzen und die übrigen Tage. gearbeitet. Es 
find- zwey Glasoͤfen in der Hütte befindlich, in jedem ſtehn 
8 Häfen, und jeder Hafen faßt.ı bis ı 4 Centner Glass 
mafle. Zu dem ununterbrochenen Betriebe beyder Oefen 
braucht man jaͤhrlich 4 Millionen Stuͤck Torf. Das tau⸗ 
ſend Stuͤck zu erzeugen, koſtet 14 bis = Gulden und die 
Anfuhr zur Hätte 4 Gulden W. W. Dabey find ı200 bis 
1500 Stüd von der beffern, und 2000 Stüd von der ges 
zingern Sorte, ein Aequivalent im Brennen für eine Klaf⸗ 
ter 3 Schub langes Holz, welche hier et 5—6 Gulden 
W. W. zu ſtehen kommt. 

Die Guͤte des fabrizirten Glaſes iſt ia 
Ueber die Reinheit deöfelben laͤßt fich weniger fagen, als 
über ben äußern, hauchartigen, weißen Anflug, der bey 
manden Stüden faft gar nicht, bey vielen und dem mei⸗ 
ſten aber, mehr oder weniger ſtark das Anſehen verdirbt, 
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fih zwar nah Herrn Weinholds Verfiherung wegwaſchen 
Iaffen foll, jedoch, nach meiner- eignen Unterfirchung, durch 
Anwendung‘ Diekes Mittels fich nicht verliert. — Die Urs 
theife über diefen Umfiand find fehr mannigfaltig. Mir, 
als ganz unpartheyifhen Beobachter, fchien dieſe Verſchie⸗ 
denheit im Ausfalle der Güte des Glaſes zu beweifen, 
daß es vielleicht allerdings möglich fey, untadelhaftes 
Weißglas bey Torffenerung zu erzeugen, daß man aber 
die Bedingungen, unter welchen dieß gefchähe, noch nicht 
vollfommen in feiner Gewalt habe. Ein Unterbeamter it 
Gutenbrunn fagte mir, daß dann vorzüglich das Glas ans 
zulaufen pflege, wenn die Temperatur im Ofen niedris 
ger, und dadurch der lebhafte Luftfirom welcher nach 
. der eigenthämlichen Bauart des Ofens die Afche und den 
Rauch des Torfes fchnell abführen fol) gefhwädt und 
unterbrochen würde. Einige andere Glashuͤttenverſtaͤndige 
meinten, die verfchiedene Güte der Fabritate rühre daher, 
daß, wenn man gerade darauf beflche, ein reines Glas 
ohne Anflug und Blindheit zu erzielen, man dieß erlans 
gen könne, wenn man während des Ausarbeitens nicht 
im Dfen ſchuͤren laſſe; diefe Methode fey aber nicht im 
Große anwendbar, weil man dabey über einem einzigen 
Hafen vielleicht die ganze Woche arbeiten, ımd alfo zu 

viel Zeit und Brennmaterial verfhwenden würde. Noch 
andere; Liebelgefinnte, ‘berficherten mir, daß ſich Herr 
Weinhold, wenn es daranf anfomme, völlig Belle Probes 
glasforten darzuftellen, eines Mittels bediene, wodurch 
man allerdings auch ohne ſo große Weitläuftigfeiten, und 
bey Anwendung auch einer geringern Sorte von Torf, 
ein ſchoͤnes Kreidenglas ergeugen kann, wie dieß unter an— 
dern die muſterhafte Glashuͤtte zu Friedrichsthal, unweit 
Senftenberg im Herzogthume Sachſen, beweißt, nehmlich 
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daß er zwar mit Torf ſchmelzen, aber bey Holzfenerung + 


ansarbeiten laffe. Indeß habe ich doch Urſache dieß Vor⸗ 
geben zu bezweifeln. Co fehr ich auch gewuͤnſcht Hätte, 
mich felbft zu überzeugen, und mit eignen Augen zu fehen, 
in .wie weit Herrn Weinhold Methode in der Praris 
ausreichen koͤnne, fo war doch dieß nicht möglich, weil ges 
rabe, während der Zeit meiner Anmefenheit in Gutens 
brunn, nicht gefchmolzen und gearbeitet wurde. Uebrigens 
verſicherte mich Herr Weinhold felbft, daß es ihm beym 

anfänglichen Betriebe der Hütte durchaus nicht habe ges 
lingen wollen, ein nur einigermaaßen helfes Glas zu ers 
halten. Die Oberfläche desfelben wurde nicht allein blind, 
fondern fogar rauf. Er verſuchte zwar diefem Uebelftande 


dadurch zu begegnen, daß er mit verdeckten Häfen ſchmelz⸗ 


te; allein er fand, daß das Glas dabey nie lauter wur⸗ 
de, welches er daraus erflärt, daß die größte Hite im 
Dfen blos durch die von der Kappe zuruͤckgeworfene Stich 
Slamme hervorgebracht werde. Nur durch die häufig im 
Innern des Dfend angelegten Luftzüge, und bie daraus 
reſultirende lebhafte Verbrennung des Torfes, wodurch 
die Aſche und ber ruſige Dampf, welche beyde das Glas 
anlaufen machen, theils ſchnell weggefuͤhrt, theils aber 
auch ganz vermieden werden, gelang es ihm endlich, dieſe 
Unvollkommenheit immer mehr zu beſeitigen, und zum Theil 
ganz aufzuheben. Jedoch darf waͤhrend der Arbeit nur 
mit dem beßten, ſchweren, ſchwarzen Gutenbrunker Torf 
gefpürt werben, und während bee Schmelzens muß man, 
bey jedesmaligem Nachfetzen ver Maſſe, allemal die Haͤ— 
fen zuvor erft abfchäumen, "weil immer von der Aufrlies 
genden Afche etwas hineinfaͤllt, welches das Glas gruͤn 
färben würde, wenn es dabey bliebe 
Ueber die Anwendung des Glauberſalzes zum Glaſe 
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waren von Herrn Weinhold, nach feiner eignen Ausſage, 
mehr ald 200 Verfuche angefiellt worden, da fie ihm aber 
nicht die erwuͤnſchten Reſultate liefern wollten, fo hatte er 
fie wieder aufgegeben. Er zeigte mir noch, ald Probe, 
ein Bierglad, welches aus Quarz und Glauberfalz mit 
Kohle und Kalf gefhmolzen war. Den ftarfen Farben- 
flich ind Gelbe, der es verunftaltete, war ihm auf feine 
Art wegzubringen moͤglich geweſen. Uebrigens war felbis 
ges ſehr rein geſchmolzen. 

Die Glasſchleiferwerkſtatt macht einen eignen Theil 
dieſer Fabrik aus, und ift in einem befonders dazu er 
bauten, zwey Stod hohen Haufe befindlihd. Der Mecha⸗ 
nismus des Schleifapparates ift fehr einfah. Der Haupt 
theil der ganzen Machine ift nichts anders, als eine et, 
wanu 2 bis 3 Zoll im Durchmeffer haltende, und etliche Li⸗ 
nien ftarfe eiferne Scheibe, Solcher Scheiben werben meh⸗ 
vere durch ein Waflerrad, mittelſt aufgefpannter Schnüre 
oder Riemen, auf einer Drehbank ähnlichen Vorrichtung, 
in wangerechter Stellung, um ihre Achfe bewegt. An dies 
ſen Scheiben wird mit Sand und Waffer aus dem Gröbs 
ften gefchliffen. Das feinere Schleifen und das fogenannte 
Schneiden. der Gläfer gefhieht auf einer ganz ähnlichen 
Zuräftung, nur mit dem Unterſchiede, daß die Scheiben 
gewöhnlich von dem Arbeiter felbft, durch einen unten an⸗ 
gebrachten Zritt, um ihre Achfe gedreht werden. Auch 
wendet man babey nur fupferne Scheiben von etwas Fleis 
nerm Durchmeſſer an, deren immer eine große Menge, 
nad Maaßgabe des verfhiedenen Bebarfe zum Schleifen, 
im Borrathe find, und die man leicht abnehmen und ans 
ſtecken kann. Feiner Schmirgel, mit Baumoͤl zum duͤnnen 
Brey angeruͤhrt, vertritt hierbey die Stelle des Sandes 
und Waſſers. Zu den allerfeinſten und zaͤrteſten Arbeiten 


(17) 


bedient man fi einer Stahlſpite mit — | 
pulver. ne 

Noch will ich Beptäufg bemerfen, daß man- - hieſi⸗ 
ger Fabrik eine Art Basrelief in dünnen Platten, auf ges 
fpnittenen gläfernen Formen, and einer: Miſchung von 
ginn, etwas wenigem Spianter oder Wißmuth, und Bley 
Hießt, welches fich nach dem Abguffe durch einen vorzuͤg⸗ 
lichen’ Glanz und Politur auszeidmet, fo daß es fig viele 
feicht Auch noch zu anderm Behufe würde anwenden laſſen. 
Der Weg von Gutenbrurn bis auf die dicht. an der 
böhmifchen Gränze gelegene Herrſchaft Bertholz, uber Ras 
pottenſtein und’ Groß-Gerongs, iſt außerordentlich ſteinigt 
und bergigt, und gehört zu einem ber — * 
meiner ganzen Reiſe. 


Glas⸗ und Spiegelhütten zu Joachimsthal, Silberberg 

und Hirfchenftein; nebſt ‘einigen Bemerkungen 
über die Einrichtung der englifchen Slasöfen mit 
Steinkohlenfeuerung zur Erzeugung der feinern 
Glasſorten. 


In einem Bezirke von enichen Stunden — cheils 
noch in Defterreich — auf der Herrſchaft Bertholz — theils 
ſchon in Boͤhmen fünf Glashuͤtten, die zu den vorzuͤglich⸗ 
ſten in ihrer Art gerechnet werden fönnen, — * 
oͤſterreichiſche Staat aufzuweiſen hat. 

Saͤmmtliche hier befindliche Fabriken befchäftigen ſich 
groͤßtentheils nur mit Erzeugung der feinern Glasſorten, 
nehmlich Kreidenglas, Schleifglas, und Cryſtallglas. Doch 
werden in Hirſchenſtein auch Tafeln und etwas weniges 
Bouteillen gemacht, und ei BON Be po⸗ 

lirt und belegt. 
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Dielg;won dieſen Hütten, koͤnnen wegen bed immer 
mehr um fich greifenden Holgmangels, fo wie auch wegen 
des herabgefunfenen Preifes ihrer Waaren, nicht mehr 
mit der fonftigen Lebhaftigkeit betrieben werden. Trog 
dem behaupten .die bier erzeugten-Fabrifate immer noch, 
binfichtlih ‚der Reinheit, Güte und Schönheit der Maffe, 
und der Präzifion und Eleganz der Schleiferey, .unftreis 
tig einen hohen Rang, und koͤnnen den englifchen, und 
franzoͤſiſchen Muſtern, denen. fie übrigens an innerer Guͤte 
und Härte der:Kompofition voranftehen,. nollfommen und 
unbedingt an die Seite gefegt werben. -.. . 

Die Vorzüge, welche dieſe Hütten. vor. andern ahn⸗ 
lichen beſitzen, ſcheinen weniger in einer beſondern abwei⸗ 
chenden Bauart der Oefen, als vielmehr in der. forgfäls 
tigften Auswahl und Mifchung der Materialien, der bes 
hutſamſten Vorſicht und Geſchicklichkeit beym Schmelzen 
und -Ansarbeiten, und, ber ausgezeichneten Präzifion und 
Bertigfeit beym Schleifen und Schneiden ihren Grund zu 
haben. Ueber die Zufammenfeßungen ber Glasmaſſen, be⸗ 
ſonders zur Erzeugung ber CEryſtallglaͤſer, wacht man 
auch forgfältig, als über einem Fabrikengeheimniſſe, und 
es war mir daher, bey aller ſonſt zuvorkommenden Artig- 
keit der Befiger und Vorftcher Diefer Werfe, unmoͤglich, 
etwas näheres und, beftimmtes hierüber zu erfahren. 4. 

Der:erforberliche Bedarf an Quarz muß: aus: einer 
ziemlich weit entfernten, dem Grafen Buquoi, (dem die 
Silberberger Hütte eigenthuͤmlich gehört) zuſtehenden Herr- 
haft in Böhmen, bezogen werben, baher er. etwag 
theuer kommt. Der Preis der Pottafche wechfelt, von: ap 
bis 100 Gulden Wiener Währung ab. Vom Holze, wird 
zur Erzeugung der feinern Glasſorten das Fieferne für 
das vorzäglichfte gehalten; und 3 die Forſttaxe noch 
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gemlich niedrig iſt (ungefähr zu x. Gulden, W. W. pro 
Llafte) ſo lommt doch bie Zufuhr den ‚Hütten, wegen? Abs 
gelegenbeit. der Wälder, hoch genug zu ſtehen. Alles Holz 
wird: hier, wie gewoͤhnlich, vor dem Gebrauche, in beſon⸗ 
dern Defgn erſt braun, gedoͤrrt, worauf man bey dieſer 
feinen Glgstabrilation hauptſaͤchlich zu ſehen hat. Saͤmmt⸗ 
liche Glasſchmelz⸗Oefen ſind theils mit 8, theils mit 10 
Stühlen, oher Werkſtaͤtten, und man, verbraucht zum un⸗ 

unterbrochenem Betriebe eines dergleichen Dfens, jaͤhrlich 
zwiſchen 209075000. Klaftern Holz. 

Die Dauer der Schmelzzeit wurde mir beyläufig ut 
Zoaaimsrdel and Hirſchenſtein zu aß Stunden, in Silber⸗ 
berg ‚aber zu; 34 Stunden angegeben. Letztere Hütte liegt 
aufs der boͤhmiſchen Seite, und hat, da fie ſchon feit. laͤn⸗ 
gerer Zeit von wiſſenſchaftlich gebildeten Maͤnnern betries 
— wurde, im Publiko vor den uͤbrigen den beßten Ruf. 

Das Schleifen und Schneiden der Glaͤſer macht ei⸗ 
nen ſehr bedeutenden Induſtriezweig bey allen hieſigen 
Glashuͤtten aus, weshalb auch jede mit mehrern Schleif⸗ 
werkſtaͤtten verſehen iſt. Bewundernswuͤrdig iſt der hohe 
Grad der Vollkommenheit, in welchem man alle, auch die 
ſchwerſten Muſſer, mit Huͤlfe der ganz einfachen Maſchinen, 
bey geringem Verdienſte des Arbeiters, in großer Geſchwin⸗ 
digkeit und mit moͤglichſter Praͤziſion entſtehen ſieht. Nicht 
leicht verdieut auch der gefchictere Glasſchleifer mehr als 
2 Gulden W. W. den Tag, uͤber. Das Mechanifche bey 
dieſer Arbeit iſt Abrigens ‚ganz fo, wie ich es im vorigen 
Abſchnitte beishrieben habe, daß das Schleifen der Glaͤſer 
an eiſernen Scheiben mit Sand und Waſſer, das Schnei⸗ 
den aber an kuͤpfernen, mit Schmirgel und Oel geſchieht. 
Auf der Hirſchenſteiner Glashuͤtte macht man außer 
den. feinern Glasſorten auch viel Zafelglas und geblafene 
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Spiegel. Zu ben Tafeln verwendet matt Giauberſalz ohne 
allen Zufag. Sie haben deßhalb einen ſtarken gruͤnen 
Farbenſtich, ob ſie gleich uͤbrigens rein und blank geſchmol⸗ 
zen ſind. Die aus Glauberſalz erzeugten Glaͤſer beduͤrfen 
keines Kuͤhlofens. Die Walzen zu den Tafeln werden 
daher, nach dem Aufblaſen, blos in hoͤlzerne Kaͤſtchen ge⸗ 
ſchoben, und bleiben darinne ſo lange liegen, bis ſie ganz 
'erfaltet find. Bey der Zuſammenſetzung der Kompoſition 
und dem Schmelzen der Glauberfalzgläfer, fol man uͤbri⸗ 
gend auf der Hirfchenfteiner Hätte, wie man mir im Joa⸗ 
chimsthal fagte, dergeftalt verfahren, daß man erft das 
Glauberſalz ſchmelzt, dann Kohle und Kalk zuſetzt, und 
alles zufammen ‚frittirt, bevor man es in die Häfen eins 
trägt. In einer andern, nahe bey Joachimsthal geleges 
nen Glasfabrif, fol man aus Glauberſalz mit Kohle und 
Kalt, ohne diefe Subflanzen erft zu frittiren, blos durch 
_ Anwendung eines lange anhaltenden und heftigen Feuers, 
welche8 den färbenden KRohlenftoff ganz zerftört, mit: Vor⸗ 
theil das fchönfte Cryſtallglas erzeugen können. Doch wird 
das fpeziellere Verfahren dabey geheim gehalten. 

Die geblafenen Spiegel’werden, ihrer Größe nad, 
in Hirfchenftein, vom Judenmaaße an, bid zu 30 und 
34" Höhe und etlihe 20 Zoll Breite gelieferki "Die Bes 
fhaffenheit und Güte bes Glaſes dazu ſchien mir aber 
‚ nice von der vorzäglichften Art zu feyn, da es fich von 
gewöhnlichen Tafeln weder in Farbe noch Anfchen, fon» 
dern blos durch eine etwas größere Dicke unterfhied. Das 
Blafen und Streden wird ganz, wie bey den gewöhnlis 
chen Tafelglads Walzen vorgenommen. Das Schleifen 
aber verrichtet man eben fo, wie ich dieß ſchon oben, 
bey Beſchreibung der Neuhäufer Spiegelfabrif, weitläufs 
tiger aus einander gefegt habe, nehmlich auf zwey, in eis 
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ner hoͤtzernen, 'Taftenförmigen Unterlage aufruhenden Plat⸗ 
ten von Marmor, oder Thonſchiefer -cdie hier natärlich 
Feiner find, als jene bey der Neuhäufer Fabrik befind⸗ 
he); anf welche die Glastafeln mit Gypsaufgefütter, 
und nun wmittelff der’ obern, än den Boden eines: Heinen 
hoͤlzernen, mit "Steinen: beſchwerten Kaſtens; ebenfalls 
mit Gyps angekuͤtteten Spiegeltafeln, mit Sand und Waſ⸗ 
ſer abgerieben werden. Das feinere Schleifen, oder das 
Poliren hingegen, wird mittelſt Maſchinen, din der. obern 
Etage des beſonders hier zur Spiegelſchleiferey elngerich⸗ 
teten Webaͤudes, vorgenommen. Die Einrichtung ſolcher 
Mafchinen iſt aus technologiſchen Werfen bekannt, und 
da die hieſigen in nichts von der gewoͤhnlichen Bauart 
abweichen, ſo rufe ich dieſe nur durch eine ganz kurze 
Beſchreibung ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Die zu polirenden 
Spiegelglaͤſer ſind auf einer vierſeitigen ſteinernen Tafel, 
von der Groͤße der zum Schleifen gebraͤuchlichen, mit 
Gpyyps feſt gekuͤttet. Auf jeder Seite einer ſolchen Tafel 
liegen vier Heine, rechtefigte, auf ihrer untern Fläche 
mit Filz- übergogene Klöschen von Holz, auf den zu po⸗ 
Virenden Spiegelgläfern auf, alfo auf der ganzen Tafel 
ı6. Se 4 und 4 biefer Klögchen, die zu einer Seite der 
Tafel gehören, - find an die untere Leifle eines ſenkrecht 
ſtehenden, ftarfen, vieredigten hölzernen Rahmens befe- 
fligt. -Um fie aber recht ſcharf an bie zu polirenden Spies 
gelgläfer anzudrüden, wird das untere Ende eines krum⸗ 
men, elaftifhen, hölzernen Stabes, welcher in der obern 
Leiſte des Rahmens befeftigt ift, in eine auf der. obern 
Flaͤche der Klögchen befindliche Vertiefung eingelaſſen. 


Jedes Klögchen hat feinen beſondern Stab, welcher durch 


feine Federkraft dasſelbe auf die Spiegelpfatte feft druͤckt. 
Me 4 Rahmen von einem Polirtifhe find an einem ſenl⸗ 
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rechten. eiſernen, in der Mitte ber Tafel, fich um feine 
Achſe drehenden Krumgapfen angehängt ,.. der an einer 
Welle, durch Zahn und. Getriebe von unten, vermoͤge des 
Waſſers, in. Bewegung geſetzt wird. Hierduxch werden 
die hölzernen Kloͤtzchen über bie, Spiegeltafeln hin und her 
gezogen, und auf biefe Art das Abglätten oder Poliren 
verrichtet. Während. der. Arbeit muͤſſen die untern mit 
Filz überzogenen Flaͤchen der Kloͤtzchen beftänbig, -mittelft 
einen Buͤrſte, mit einem dünnen Brey aus Waffer und fehr 
fein ‚pr&parirten caput mortuum vitrioli. (angefeuchtet 
werben... In 6 bis 7 Stunden: ift die Arbeit vollendet. 
Das darauf folgende. Belegen der Spiegel geſchieht ganz 
auf diefelbe Art, wie ich fchon einmal bey der Befhreibung 
der Neuhäufer Spiegelfabrik erzählt habe, meshalb ich es 
bier, um Wiederholung zu, vermeiden, mit Stillſchweigen 
uͤbergehe. Die Tifche zum Belegen find hier etwas Heiner, 
wie dort; auch bereitet man ſich die Folie nicht quf dem 
Werke, fondern bezieht.fig ſchon fertig von Nuͤruberg. Zum 
Einſchweren der belegten Spiegel: bedient man. ſich auch 
nicht blegerner Gewichte, fondern gewöhnlicher. Ziegelftei- 
ne, weshalb die Beendigung der Operation etwas mehr 
ai erfordert, 

Einige kleine Nachrichten uͤber die Beſchaffenheit der 
engliſchen Einrichtungen zur Erzeugung des feinern Glaſes 
mit Steinkohlen⸗Beheitzung, eines für die Glashuͤttenkunde 
fo wichtigen Problems, werden hier um fo eher an ihrem 
Platze Heben, da fie. die Vorſteher und Beſitzer ber hiefigen 
Hütten, welchen ich fie yerdanfe, aus dem Munde reifen 
der Engländer ſelbſt zu haben vorgaben. 

Was zuerft die Steinfohlen, als das wichtigſle Stine 
bey Löfung diefer Aufgabe. anlangt, fo ift wohl nicht zu 
deugnen,. daß ein großer Theil ber englifchen, ihrer natuͤr⸗ 
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fihen Beſchaffenheit nach, ‚einen ziemlichen Borzug vor den 
unfrigen behanpten., Erſtere enthalten in einem und dem⸗ 
ſelben Volumen weit mehr Kohlenſtoff als letztere „geben 
alſo mehr Hitze⸗ und weniger Aſche. ‚Fürs zweyte ſind auch 
die engliſchen Glasſchmeizoͤfen anders conſtruirt, als die 
unſrigen. Denn nemlih ‚bey. dem, unfrigen die Entfer⸗ 
nung. des Roſtes von dem Heerde etwa 18 Zoll, und, die 
Höhe ber, Häfen, ungefähr mieder ſo ‚viel beträgt, ſo iſt 
die erſtere Entfernung bey ben eugliſchen Defen 50'’ und 
die Häfen find dreyefigt.. Es iſt belannt, daß zu allen 
engliſchen CErytall Glas/ Kompoſitionen eine überwiegende 
Menge von Blegorpden. fümmt, woburd bie Lichtftrahlen, 
brechungs + Fähigkeit, und aljo auch das fchöne, ‚glänzende 
Anſehen bes Daraus, probugirten. Glaſes zwar fehr- ner, 
mehrt, fonft aber. auch feine. leichte :Zerftörbarkeit von 
allen Agentien, die ginen harten, Glaſe nichts anzuhaben 
vermögen, ungemein erhöht wird, ; Zu gleicher Zeit, ex 
hält es dadurch ‚einen, fo hohen Grad von Leichtfluͤſſigkeit, 
daß: ea ſchon auf, ben Formftein eines der hiefigen Cry⸗ 
ſtall· Glasoͤfen gelegt, nah. mehrmals damit angeftellten 
Proben, wie Butter ſchmilzt. Dieſe Eigenſchaft des Gla- 
ſes, verbunden. mit der Borzüglichkeit der englifhen Steius 
kohlen, macht ed möglih, daß das englifhe Glas „. bey 
ber. eben erwähnten Konftruftion dev Defen, (wa freylich 
bie durch den Luftſtrom mit aufgeriffene, Aſche, wegen. ber 
weiten Entfernung. der Häfen vom Roſte, felbige nicht. fo 
Jeicht erreichen Fanın, als bey unfern Defen) , blank ſchmelzt, 
was von unfern  härtern Kompofitionen nimmermehr zu 
erwarten ſteht. Zudem find einge Menge Luftzüge unten 
‚und. in der Kappe bes Dfens, ja felbft im Huͤttendache 
angebracht, um durch felbige die ſchnelle Abführung der 
Afche zu. befördern, und fie Dadurch fo viel als nn 
unſchaͤdlich zu machen. 
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Andern Nachrichten zu folge bebient man ſich in Eng⸗ 
land, wo man bey Steinkohlenfeuerung CEryſtallglas er⸗ 
zeugen will, zum Schmelzen bedeckter Haͤfen, und zum 
Ausarbeiten beſonderer Arbeitsloͤcher im Ofen — wie dieß 
auf andern Huͤtten auch beym Tafelmachen geihieht, — 
welche wahrſcheinlich von der innern Geite des Dfend mit 
einem Mantel oder Gewölbe von der Flamme, iſolirt find. 
Auch diefe Vorrichtung iſt bey der Leichtfliffigkeit dee en⸗ 
gliſchen Cryſtallglaſes gar wohl möglich, da ſie es dent 
unfeigen gewiß nicht gelingen möchte. - 

"Eine in ber Gegend von Horzomig befindliche, mit 
Steintohlen betriebene Glashütte, wo man Kreivenglas 
Yon guter Befchaffenheit gemacht haben fol, ift fchon feit 
mehrern Jahren zum Erliegen gefommen, ‚weshalb ich 
nichts uͤber ihre Einrichtung ſagen kann. 

Bon den eben beſchriebenen Glashuͤtten reifte ich 
nun ohne Aufenthalt und auf dem geradeften Wege, d. h. 
auf der Linzer Poſtſtraſſe, uͤber Kaplitz, nach Prag. Der 
Weg iſt zwar nicht auf allen Punkten von der vorzuͤglichen 

Beſchaffenheit, wodurch ſich die Kafferftraffe von Cracau 
nach Wien auszeichnet; allein im Ganzen doch gut. Zu 
gleicher Zeit machten mir die reichen Segnungen der Ceres, 
womit ſie das fruchtbare Boͤhmen ſo uͤberfluͤſſig beſchenkt 
bat, dieſe etliche und zwanzig Meilen lange Tour, übers 
and angenehm. Go weit das Auge reicht, nach allen Sei 
ten hin, bis an den Horizont, nichts ald Himmel und ein 
üppig wogendes Meer koͤrnerſchwangerer, gelber, reifer 
Saaten. Nur hie und da war die gluͤckliche Einfoͤrmig⸗ 
keit durch einzelne kleine Huͤgel und Waͤlder unterbrochen, 
ſo daß ſich die Fruchtbarkeit Boͤhmens hier in vollen Glanie 
zeigte. | 

Unerwartete Umſtaͤnde hielten mich für dieſesmal 
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ab, von den Merkwürdigkeiten Pragsd mehr, ald Obers 
flaͤchliches zu ſehen. Deßhalb kann ich mich auch in der 
Beichreibung auf nichts einlaffen. Mein Aufenthalt war 
übrigens nur fehr kurz, um ber Betrachtung der Eiſen⸗ 
werfe von Horzowig, wohin ich mich von hier aus begab, 
mit defto mehr Mufe obliegen zu koͤnnen. 


\ 





Reife von Prag über Horzowitz, Carlsbad, 
Freyberg, Dresden nad) Berlin, 

Eifenhüttenwerfe bey Horzowig. Duedfilbergemwinz 

nung zu Horzowiß. Carlsbad. Freyberg. Die neu 


erbauten Eupuloöfen auf dem Lauchhammer bey Mük⸗ 
kenberg. Pechofen bey Tzernagofte. Berlin. 





| Eifenhüttenwerfe bey Horzowitz. *) 


Miete bem Grafen von Wrbna zugehörigen Fabrifen lies 
gen 8 Meilen ©. W. von Prag in einem Umkreis von ans 
berthalb bis = Stunden um dad Städtchen Horzowiß hers 
um; und zwar bie eine und Hauptparthie, beym Dorfe 
Kommorau, und die zweyte beym Dorfe Giniez. Im 
Städtchen feldft find mehrere Schwarz» und Weißbleds 
Arbeiter und Schmiede, die jedoch alle für eigne Rechnung 
arbeiten. ine ebenfalls hier befindliche, weitläuftige Loͤf— 
felfabrif. gehört zum Werke felbf. Da ich diefe Fabrik 
zuerft beſah, fo mag die Befchreibung derfelben den Arts 
fang machen, was auch unbefchadet der Ordnung im Bors 
trage gar wohl wird geſchehen fönnen. 





*) Eine gute Befhreibung biefer Werke von Bruds: Patron 
(Hütten: Beſitzer) Heikenftiöld finder fi im Sten Hefte 
der Samlingar i Bergavettanskapen, ©, 32. 
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Zum vorans bemerke ich, daß hier alle Operationen 
beym Loͤffelmachen Durch, Menſchenhaͤnde verrichtet werden. 
Kleine Waſſerhaͤmmer, wie in andern Anlagen der Art, 
giebt es gar nicht. Die eifle Arbeit, die man: vornimmt, 
ift, daß man bey einer gewöhnlichen Schmiedeeffe, aus 
gutem, sähen, Stabeiſen, tleine Schäufelden, von der 
Korm des Löffels, aus dem Groben ſchmiedet. Diefe 
Shäufelchen werden nun zweytens in einem befonbern Ap⸗ 
parate, welcher den Praͤgemaſchinen in den Muͤnzwerkſtaͤt⸗ 
ten gleicht, nach der gehörigen Größe, mittelſt Umdrehung 
des Bengeld der Mafchine, beſchnitten. Statt. des Stems 
pels befindet fich in diefem Apparate ein ovales, ftählers 
nes Schmiedeeifen,. von der Größe des Loͤffels am vordern, 
concaven Theile, und ftatt des Gtodes ein zweytes der⸗ 
gleichen etwas weiteres, worein dad erflere genau eis 
paßt; beyde Fünnen mittelt Schrauben geftellt werden. 
Zu den KaffeesFöffeln ift eine dergleichen kleinere Mafchine 
vorhanden. Die dritte Arbeit mit-dem befchnittenen Löfs 
fel ift das -Ausfchmieden und Formen nah dem: Groben, 

mit einem paffenden Hammer, auf einem Amboß mit ova⸗ 
fen Gefenfe. Der fo weit fertige Loͤffel kommt nun wies 
der inter eine Preffe, welche fiatt des Stodes einen Am⸗ 
boß mit oval concaven Geſenke von der Form des Töffels, 
und einen darein paffenden Steurpel hat. Auf diefer Mas 
fine wird ihm vollends die gehörige Geftalt gegeben. 
Nach Beendigung diefer Operation ſpannt man ben Löffel in 
einen Schraubenfiod, um ihn, auf den Punkten, wo es 
nöthig ift, glatt zu feilen. Hierauf wird wieder auf einem 
befondern Ambofe der Stiel des Löffeld ausgearbeitet und 
auch gehörig befeilt. Endlich befommen die Löffel, noch 
auf einem Fleinern, glatten, balbeyförmigen converen Am⸗ 
bofe mit. re Hämmern bie letzte —— und po⸗ 
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litur. Alle die auf das erſte Ausfchmieden folgenden Opes 
rationen gefchehen -falt, und werben, — jede einzeln — 
von mehrern Arbeitern verrichtet. — Auch iſt in dieſer 
Werkfiatt noch eine Mafchine zum Abdrehen und Poliren 
der Walzen vorbandet. 

Zur Verzinnung der Löffel iſt ein eigenes Zinnhaus 
beſtimmt. Die Einrichtung desſelben iſt ganz wie bey den 
ſaͤchſiſchen Ziunereyen, ſowohl in der Beitzlammer (man 
bedient ſich ebenfalls hier der Kornbeitze), als bey dem 
eigentlichen Zinnbade, welches ungefaͤhr einen Cubikſchuh 
groß, in einem 3 Fuß hohen Heerde vorgerichtet, und mit 
4 von allen Seiten nad feinem Mittelpunkte geneigten 
Eifenpfatten von pben belegt if. Wenn die Löffel aus 
der Beige kommen, fo mäflen fie erft ein paar Stunden 


in dem Zinnbade, unter betändigem Umräpren, Tiegen bleis 


ben, und dann heraus genommen werben, ehe das eigents 


liche Berzinnen vor fich gebt, weil fie fonft das Zinn, wie 


- 


man bier behauptet, nicht gut annehmen. Das Verzin⸗ 
nen felbft wird dergeftalt verrichtet, daß man erſt den 


‚sonveren Theil bes Löffels in dem fchmelzenden Zinne hers 


umzieht, dann heraus nimmt, das überflüffige abfchleus 
dert, und hierauf nach und nach in kaltes Waſſer taucht. 
Mit dem Stiele verfährt man eben fo; doch nimmt man, 
bey beyden Operationen, immer 4—5 Stüd zufammen 
auf einmal, Nach dieſer Arbeie werben die Löffel blos 
von dem überflüffigen Zinne mit einem Meffer bepusgt, und 
mit Kreide und einem QTuchlappen geſcheuert. So find 
fie zum Verkaufe fertig. Ein Dugend Eplöffel von der 
beßten Qualität kofteten, bey meiner Anwefenbeit, = fl. 15kr. 
W. W. Die fertige Waare ift von ziemlicher Befchaffen- 
heit; allein hinfichtlich der Verzinnung hat man übrigens 
bier wohl noch nicht den Grad ber Vollfommenheit erreicht, 
der andere Fabrikate diefer Art auszeichnet 
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Die ſaͤmmtlichen um Horzowitz befindlichen, Eiſenhuͤt⸗ 

tenwerke find folgende: x.) In und bey Kommorau: 4 
Hohoͤfen, wovon jedoch ein kleinerer gar nicht mehr im 
Gebrauche iſt; ein großer won 56 Fuß Höhe, und zwey 
kleinere a4! hoch. Der große und einee von den kleinern 
waren bey meiner. Anweſenheit in Kommorau im, Betriebes 
Zehn Friſchfeuer, (Wwo das: fächfiiche Anlauffriſchen im 
Gange ift,) 3 Zainhaͤmmer, a Blechhammer ‚mit Zinnhaus, 
1 Dratbzug, » Bohr» und Drehwerk, und eine mechaniſche 
Werkſtaͤtte. Ein Schleifwerk ſollte noch gebaut werden. 
In Giniec find ı hoher len s Sriccierar und-5 Beine 
hammer.‘ 

. Die hauptf aͤchlichſte ——— für hiefige 
Werke befindet ſich bey Kommorau, anf dem, ſogenannten 
Giftberge. Man baut auf. einem. Floͤtze von Rotheiſen⸗ 
ſtein, welches bald etliche Zoff, bald. aber wieder mehrere 
Fuß mächtig it. Zuweilen brechen Spateiſenſtein, Kus 
yferlafur und Malachit mit ein, fo wie man ſogar, je⸗ 
doch nur geringe, IR vom —— PURE 
bemerft hat. ß 

Da in dem Eifenfeinflöge, Sfter® ——— vor⸗ 
kommen (und zwar. allemal auf den Kluͤften oder, Kreutzen 
des Floͤtzes) ſo werden dieſe beſonders ausgeſchieden, und 
nach mehrern Jahren, wenn eine Quantitaͤt von etlichen 
hundert Centnern beyſammen iſt, mit einemmale verſchmol⸗ 
zen. Der Apparat dazu war zwar eben jetzt auseinander 
genommen; allein der Werkönorfteher, ‚Herr Schichtmei⸗ 
ſter Fiedler, beſchrieb mir ihn folgendergeftalt. Ein zifers 
ner Topf oder Gylinder aa Fig. 2. Tab. 11., hat, etwa 
in.der Mitte feiner Höhe, einwendig, rings: um ‚bie Peris 
pherie, einen Kranz oder Rand, worauf man einen eiſer⸗ 
nen, durchaus mit kleinen koͤchern verſehenen Teller oder 

J 
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Scheibe legen kann. Diefer Zeller: dient dazu, daß er 
der Beſchickung, aus 80 tb. Zinnobererzen mit 4 Eifens 
friſch⸗Schlacke vermengt, mit welcher der Eylinder bie an 
den innern Kranz angefüllt wird, das Herausfallen. ver: 
wehrt, dabey aber ben ausgeſchiedenen Duedfilber den 
Durchgang verſtatte. Mehrere dergleichen beſchickte Toͤ⸗ 
pfe werden auf eine, mit cirkelrunden Loͤchern e von der 
Groͤße der Töpfe verſehene, gußeiferne Platte b fo aufge⸗ 
ſtuͤlpt, daß ſie mit dem, um / ihre äußere Peripherie herum 
gehenden Kranze F,auf der Platte aufruhen, mit ber uns 
tern Oeffnung aber in dem im Kaſten g befindlichen Sperr; 
waffer ı oder 2 Zoll tief eingefenft, und dadurch von ber 
Luft abgefchhitten ‚find, ‚damit ſich ein Queckſilber vers 
flüchtigen fan. Wird nun die obere, über- der Platte b 
befindliche Hälfte der, Töpfe ganz mit Kohlen umfchüttet, 
And diefe zum Gluͤhen gebracht, ſo emtwidelt ſich das 
Queckſilber ans der Beſchickung, und wird gezwungen, 
durch die Deffnungen des Tellers fi in das —— 
zu begeben, mo es ſich ſammelt. 

Beym Hohofen und Friſchfeuer⸗Betriebe fi find folgen: 
de Hanshaltungs - Prinzipien angenommen. Eine Tonne 
Kohlen iſt gleich 4,071 Cubikfuß oder 1,25 Strich boͤhmiſch. 
Ein Karren Eiſenſtein 2,442 Eubikfuß oder 0,75 Strich. 
Eine Gicht Kohlen enthaͤlt 3, bis 3,5 Tonnen, uud Ei⸗ 
ſenſte in 67715 8258775: Malter,. wovon 6 einen 
Karren ausmachen. 

Der Barbara Ofen zu Giniec iſt 36 Schuh — und 
mit einem Gichtenzuge verſehen, der jedoch ſehr verbaut 
iſt. Eine Kampagne dauert in ihm, im Durchſchnitt, 50 
bis 60 Wochen. Die Beſchickung wird mit:5—6 p.C. 
Kalkſtein gemacht, und giebt circa 30 p.C. aus. Die 
Anzahl der Gichten beläuft ſich anf 26. Wöchentlich wird 
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280 bis 290 Gentner Roheifen „erzeugt; höher darf man 
ed durch ein verftärftes Gebläfefpiel nicht treiben, weil 
man fonft bey _den jegigen Dimenfionen des Geftelled, und 
der leichtflüufjigen Beſchickung, Robgang ded Ofens hervor- 
bringen würde. Das Gebläfe zum Ofen befieht aus 5 Kas 
fien,, wonon jeder 4.Schuh im Quadrate hält, und durchs 
ſchnittlich 7 Hübe, a 3 Fuß Höhe, pro Minute macht. Da 
die Gebläfe fchon etwas alt und defekt ift, fo kann man 
den dabey ſtatt findenden ee auf 4 bes Ganzen 
ſchaͤtzen. 

Der Ofen war bey meiner Anweſenheit in Giniec, 
in. der; 5hten Betriebs Woche. Er hat verfchmolzen an 
27723 Karren Eifenftein und 1556 Karren Zuſchlag in 
19647. Gichten. Erzeugt find davon 13206 Etr. 16 tb. 
Dos Durfchnittögewicht von ı Karren. oder 6 Malter Eis 
fenftein ift a1ı th. —— das Durchſchnittsgewicht vom 
Kohl 138 B. 

Der Kommorauer — Sfen iſt ebenfalls 36 Fuß 
hoch und wird auch mit 5 Kaſtengeblaͤſen, die 5 Schuh 
im Quadrate und einen 4 Schuh: hohen Hub. haben, bes 
trieben. Die dabey angewandten epicykloidifchen Well⸗ 
flüffe -ftellt die Figur A und-B auf, Tab. ı2 vor. Weil 
fie jedoch nicht. nach der Natur aufgenommen werben konn⸗ 
ten,. fo darf die Zeichnung nur für eine, Vorftellyung von 
dergleichen epicykloidiſchen Welflüffen imm Allgemeinen, 
nicht: aber für. eine fpecielle Abbildung: der Horzowitzer 
angeſehen werben. Ihre Einrichtung ift uͤberdem befannt, 
da fie am mehrern Orten nachgeahmt worden find. So 
ſehr man auc anfangs dieſe Bewegungsart. der, Gebläfe 
empfohlen und angewandt bat, eben fo ſehr fommen die 
Mechaniker jetzt wieder davon ab, weil der Hub des Kol 
bens immer einfeitig. erfolgt, und, dadurch die Liederung 
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leldet imd bald wandelbar wird. a iſt die Waſſerrad⸗ 
wellee, au welche die Epicyk oide b von Eiſei feſtgekeilt 
it n iſt ein kleines Rad, am Hebel des Gebläfekolbens 
befeſtigt, mittelſt deſſen der Wellfuß den Kolben in die 
Hdohe treibt. deiſt der Hebel, der die Kolbenſtange trägt; 
e der Kolben ſelbſt. f.der Hebel, worauf das Gegenge- 
wicht g, ein-mit Steinen befchwerter Kaften, ruht. hh 
endlich das Unterftägungsgerhte fir f und di Die Kols 
ben wechſeln durchſchnittlich zmal in der Minute, - Den 
MWindverluft Fatın man bey diefem Gebläfe, da ed ſchon 
ziemfich’ alt, "und mit gefederten Keiften geliedert ift, auf 
Sanfchlagen. ° Wegen diefer Schadhaffigfeit der Kaftens 
gebläfe, und weil man überhaupt: bey dem feinen, Wafs 
ferftande fo viel als moͤglich Aufſchlage-Waſſer zu erfpas 
ren fuchen- muß, war man Willend, im fünftigen Jah» 
re (1819, ein-cifernes Gylindergebläfe,. von 34 Schuh 
Durchmeſſer, und 4 Schuh Hub, für dieſen Dfen: zu ers 
bauen. Die Beſchickung beſteht, eben ſo, wie beym Gi- 
niecer Betriebe, and Roth» und Thoneiſenſtein, mit 7—B 
p: C. Kaltftein, und giebt 30 bie etliche 30 p.C. an Rohr 
eifen aus. ı- Wöchentlich 'erbläft man 350 bis 360 Cent⸗ 
‚ner. Die Form hat eine Neigung von 4--5°, und die 
Duͤſe noͤffnung tft 30 Linien (boͤhm. Maaß) meit, da fie 
Hingegen bey den kleinern 24 Fuß hohen Oefen nur 24 
Linien Weite hut. In 24 Stunden gehen: gewoͤhnlich 36 
Gichten durch den Ofen, und das Geftelle kann 50 big etliche: 
und 30 Gentner Roheiſen halten. Eine Gicht befteht aus 
3 Kübel Kohlen (zu 4,071 Eubiffuß) und etwa 6, 7: bis 
74 Malter (zu 36 48. boͤhm. Gew.) der PELSICHN: Alle 
22 — wird abgeſtochen. 

Im Thereſien Ofen zu Kommorau, welcher 24’ hoch 


if, if bey der letzten Campagne von gu Wochen durch⸗ 
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geiegt worden j. 29954 Kaxren Eiſenſtein/ 2506 Karren, 
. (ober. PC); Zuſchlag, iin apßa7, Gichten. Au Roheiſen 
wurde davon erzeugt 15924 Etr. 57 tb... Es iſt alſo das 
Durchſchnittggewicht van ı;%; — — ar6 bb. 
has; Papahfäphtägennigt. von Gigt.= 54 Tonne Kohlen 
397. Dbe pr: PO eher. Tonne glſo 7 B· FRE A TE VERTETEUDB: 
Obgleich ein großer Theil des erzeugten Hoprifens 
jur; ‚Giefexey, verwandt, wird, ſo hat. man doch feine Ku⸗ 
pulchfen hier. May iſt au. deßhalb, weil.alles aus dem 
Herde, weggegoflen wird, auf ‚feinere, Gußwaaren nicht 
ſo eingerichtet, wie etwa in, Gleiwitz und Berlin. Nichts 
deſto weniger ‚aber iſt doch die hieſige weitläuftige ‚und 
wohleingerichtete Gießerey eine, heſondere Zierde fuͤr ‚Dies 
ſes ausgezeichnete, Eiſenhuͤttenwerk. ‚Im Ofenguß/ worin⸗ 
nen es bekanntlich Lehrmeiſter für Gleipitz war, behaup⸗ 
tet es uoch im ‚gegenwärtigen Aygenblid.den Vorzug nicht 
nur ‚über, Gleiwitz, ſondern über Die mehrſten deutſchen 
Werke. Kleinere Maſchinentheile werden mit vorzuͤglicher 
Accurgteſſe und Praͤziſon im Guſſe ausgefuͤhrt. Der noͤ⸗ 
thige Sad wird groͤßtentheils in der Nähe des Werkes 
gegraben, theils aber kommt der, feinere von Wien. 
Füuͤr den ausgedehnten Friſchfeuerhetrieb gilt ſolgen⸗ 
des Anhalten. Eine Ganz; wiegt circa a Ctr. Sie wer⸗ 
den ſehr dünne gegoſſen, weil Die Hammerfchmiede fonft 
bey der wenigen Kohlenpaffirung, nicht -auffommen wärs 
ben. Auf Abgang des Roheiſens beym Berfrifcpen wird 
Vpaſſirt. ‚Aufsı Wange, Eifen, (8,50 5.) wird den Ham⸗ 
merſchieden a F Kübel- Kohle und, ;g Kübel Loͤſche, welche 
am Hohofen ober von den Köhlern erzeugt wird, gut ge⸗ 
than. ‚Ein Etr. hat 4 Waagen = ı20 tb. das iſt 1093, 1B- 
Wiener Gewicht. Ein Centner Roheifen giebt. go.tb-g 
ſchmiedetes Eifen, und überdieg werden noch. auf 190, Dans 
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gen ı Waage Aufgabe gerechnet, fo daß alfe ı Et. Roh 
eifen genau 93% IB. Stabeifen giebt. Auf Hüttengezäbe 
befteht feine Pafjirung. 

Sn der mechanifchen Werkftätte bemerkte ich, unter 
vielen andern Gegenftänden, befonders die  gegoffenen 
Thurmuhren und Seel. Sehnedemaßchinen von veruelider | 
Wirkung. " 

Der eine halbe Stunde oberhalb goumovan gele⸗ 
gene Drathzug hat fuͤnf Zangen, iſt aber im uͤbrigen von 
der gewöhnlichen Einrichtung, weshalb es feiner weitern 
Beſchreibung bedarf. Die gröbern Drathförten werden 
firittefft der Zangen, die feinern’aber mittelſt der Rollen 
oder Leyern, die durch ein ſenkrecht fiehendes Stirnrad in 
Bewegung gefest werden, ausgezogen, und: während des 
Ziehens die Köcher des Zieheifens fleißig mit Unſchlitt bes 
firichen. Im der untern Etage des Drathwerkes ift zu 
glei ein einfaches — ‚ober Wärmfeier EN 
bracht. Je Zn 

Der Blehhammer mebit — ſo wie die Zain⸗ 
haͤmmer und das Bohr⸗ und Drehwerk weichen von: den 
allgemein bekannten Anlagen dieſer Art nicht weſentlich 
ab, ſo daß eine nähere Beſchreibung ebenfalls überfluͤſſig 
wäre. Im Jahre 1819 ſollte in Kommorau, zur beſſern 
Fabrikativn der Bleche, ein Walzwerk errichtet werden. 

Man hat auch hier Verſuche angeſtellt, die reichhal⸗ 
tige Friſchſchlacke wieder in kleinen Quantitaͤten mit durch 
den Ofen zu ſetzen; allein man mußte davon ablaſſen, 
weil fie ein fo dicfgrelled Eifen gab, daß man es nicht 
zur Gießerey brauchen fonnte. Auch war deßhalb eine 
Anomalie im DOfengange zw befürchten. Nach der Ber: 
fiherung des Herrn Schicptmeifter Fiedler fol in Kaͤrn—⸗ 
then ein Werk exiſtiren, wo die aus der ganzen Gegend 
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zuſammengekaufte Friſchſchlacke, mit einen Zuſchlage von 
Rotheiſenſtein, in einem niedrigen Feuer durchgeſchmolzen 
und zu Gute gemacht wird. Auch in Steyerktiarf ſoll man 
auf Finem Werfe diefe Schlade durch eine ‚Art von Frifch- 
prozeß verarbeiten. Die hieſige wird groͤßtentheils nach 
dem 5 Stunden entlegenen Przibran geführt, wo man ſich 
ihrer / in. Verbindung mit Waſch⸗ und Granulier⸗Eiſen, 
zum Durchſchmelzen der Bleybeſchickung bedient. 
Auf den Horzowitzer Eiſenhuͤttenwerken ſind bekanut⸗ 
lich die erſten Verſuche mit der Anwendung einer Art von 
gußeiſernen Ziegeln, oder Platten, zum Dachdecken, ge⸗ 
macht worden. Sie find von ber Form des gewöhnlichen 
Flachwerkes, nur etwas Heiner, und auf den beyden lan 
gen Seiten mit Salzen verfehen,. mittelſt welcher ſie beym 
Aufdecken über einander weggreifend- gelegt werben, um 
alle Fugen moͤglichſt zu, vermeiden, RE, ſweint dieſe 
Ziegeln der Roft wenig anzugreifen, DR, die hieſigen, ſo 
bereits ſchon 10 Jahre liegeit,, ‚noch febr gut erhalten fü fi ud; 5 
zu. dem. find fie auch, leiter alg die Dächjie, eln. Allein 
ſo fehr dieß auch fuͤr ihre Brauchbatieit rich, fo ſtellen 
fi ch doch ihrer allgemeinetn, ‚Anwendung, nad bier, gemach⸗ 
Nehmich 1.). fü nd fie, vermöge ihrer ‚großen, Dünne, (ehe 
jhwer, au gießen, weil ſie ſich ſehr leicht frumm werfen 
und > .) laſſen fi fie, man mag fi fie ‚auch noch jo kuͤnſtlich, als 
nur möglich iſt, auf dem Dache befeftigen, immer die 
Naͤſſe durch, fo daß. der. darunter befindliche. Dachſtuhl in 
wenig, Sahren zu. Grunde, geht, und alies im Gebaͤude be⸗ 
finbliche Schaden leidet. Da man ſich große Muͤhe hier 
gegeben, und bie Verſuche auf die mannigfaltigſte Art 
abgeaͤndert hat, um feinen Endzwed zu erreichen, jedoch 
alles ohne den erwuͤuſchten Erfolg; fo iſt kaum zu vermus 
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muthen, daß dieſe Dachdeckungsmethode ſo vortheilhaft 
ſie auch beym erſten Anblick erſcheint, irgendwo große 
Fortſchritte machen werde. 

Eine vorzuͤglich und hervorſtechend glänzende Seite 
des Horzowitzer Eifenhüttenwerfes "befieht in dem überaus 
wohl ‚eingerichteten, Hütten» Haushalts» und Rechnungs 
fuͤhrungs / Weſen. Die kaufmaͤuniſche Methode, in Vereis 
nigung mit dem Vorzuͤglichſten, was eine offizielle Rech⸗ 
nungslage Eigenthuͤmliches in der Behandlung erfodert, 
vereinigen ſich hier zu einem. ausgezeichnetem ‚Ganzen], 
welches an Ueberſichtlichkeit, Klarheit, und Doc. dabey 
großer Einfachheit, nicht leicht von mir noch — einem 

andern Werfe gefunden: worden iſt. | 


| Die mantigfaltigen intereffanten Seiten dieſes viel 
umfaſſenden Etabliſſements, die ſchoͤne Lage, deren es ſich 
erfreut, und die zuvorkommende Guͤte und Gefaͤlligkeit des 
daſigen Dberbeamten ‚ bes Herrn Schichtmeiſter Fiedler, 
eines biedern Ungarn, fo wie die drtige Behandlung und 
Die wahrhaft gaſtfreye Aufnahme, die man bey der eben 
fo gebilbeten,, als liebenswuͤrdigen Familie desſelben fin— 
det, und die einen Reiſenden um ſo freundlicher anſpricht, 
je ſeltener dieſe erſte und hoͤchſte aller menſchlichen Zus 
genden bey unferm verfeinerten Jahrhunderte zu werden 
anfängt; — alles dieſes zuſammengenommen, ſage ich, 
wird jeden Huͤttenmann von Geſchmack, der ſo gluͤclich 
iſt, dieſes Werk beſuchen zu koͤnnen, gewiß auf eine Art 
ergreifen, daß er das Andenken an die dort verlebten 
Tage, unter die angenehmſten Erinneruugen zaͤdlen wird, 
die ihm Wiſſenſchaft und froher Lebensgenuß bothen. Mit 
wahrem, innigem Vergnuͤgen weile ich auf dieſem Stand⸗ 
punkte des Ruͤckblickes, und labe mich an der Erinnerung 


an Großes Sahönes und Guates . — Mege es fſo- goten 
Menſchen immer recht wohl gehen! — 

Zum Befchluffe theile ich den Preis-Courant faͤmmtli⸗ 
cher Horzowitzer Eiſenerzeugniſſe hier mit, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß er fuͤr manche meiner Leſer, der Verglei— 
chung wegen, nicht ohne Intereſſe ſeyn Bürfte, DR —* 

Preise eorwwant 
er 0 
Herrſchaft Hbkzowttzer 
—  Ersevanifke 
‚ — Vom x. Auguſt 1848. 
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Don Horzawitg * ic über Prag nad. Carlsbad, 
weil ein naͤherer und geraderer Weg, wegen der Gebirge 
und Fluͤſſe, zu Wagen ſehr ſchwer, oder gar nicht zu paſ⸗ 
ſiren iſt. Der Weg von Prag nach Carlsbad gehört be» 
kanntlich unter bie trefflichften Straffen, die in Deutfche 
land zu finden find, und. ift in. der fchönften Jahreszeit 
beftändig belebt-und mit Reifenden aller Art- bedeckt, wels 
che mit Sehnfucht den tröffenden Rajaden des peilbringens 
den Quelles zueilen, 

Die Erlundigungen, welche ich in Carlsbad uͤber 
die Fabrikation der ſogenannten Carlsbader (feinen Eiſen⸗ 
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und Stahl) Waaren einzog, find fehr einfach. Eigent⸗ 
liche Fabrifen. in dieſen Artikeln. eriftiren gar nicht,. fons 
dern ed werben'felbige einzeln von bier wohnenden Meſ—⸗ 
ferfepmiedemeiftern, ‚die fich. in: ihrem Gewerbe vervoll⸗ 
fommet haben, und zum Theil, wirklicd Kühftler zu nen- 
nen find, verfertiget. Dergleichen Meifter giebt es Cim 
J. 1818) 52 in Karlsbad, wovon jeder feine Werfftätte 
für fih bat. Sie bedienen fich zu ihren Arbeiten, theils 
des Wiener Gußſtahls, theild des Steyermärfer Schmelz 
ſtahls. Erfierer wird von einem gewiffen Baron in Wien 
auf englifhe Art fabrifmäßig bereitet, Sein Vorzug vor 
dem ſteyriſchem Stable befteht bloß, darinne, daß er, ein 
dichteres und egalered Gefüge hat, übrigens nimmt. der 
fegfere diefelbe fchöne Politur an, Auch die vortrefflichen 
Scießgewehre, die man bier findet, werden eben fo in 
einzelnen Werkftätten ausgearbeitet. 

Meine Tour von Karlsbad aus nahm ich, Übers 
Gebirge, auf einem-größtentheils fürhterlichen Wege, nach 
Neudeck und Sohanngeorgenftadt, und. von da weiter. über 
Schneeberg. nach Freyberg. 

. Da e8 für, bießmal nicht im Plaue meiner Reiſe lag 
die technologiſchen und metallurgiſchen Merkwuͤrdigkeiten 
des ſaͤchſiſchen Erzgebirges, und beſonders der Freyberger 
Revier zu beobachten, ſo hielt ich u nur fehr kurze Zeit 
in. diefer Gegend. anf. | 
In Freyberg ſah' ich den neuen, vom Bergmeifter 
Loͤbel aus Saalfeld angegebenen Berkohlungsofen, auf 15 
Klaftern Holz. Da man jedoch noch im Bau desfelben 
begriffen war, fo laͤßt ſich Feine nähere Befchreibung auf; 
ftellen. 

Auch theilte mir mein geachteter Kehrer, Herr Berg: 

Kom, R, Lampadius feine Erfahrungen über die Ent: 
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Detfungen eines neuen Mitalles in. einem ungariſchem Nickel⸗ 
Erze, über feine. verbefierte Methode, Kobald und, Nidel 
zu fcheiden, über:tragbare Gasbeleuchtungss Apparate, 
Kartoffeltärfe: Wein u. ſ. mw. gefälligft mit. 

Da alle diefe Gegenſtaͤnde weitläuftiger von ihm felbft 
befcprieben worden find, fo begnüge ich mich, zur Vermeis 
dung unndthiger Weitläuftigkeit, mit der blofen Anzeige. 
Nur im Betreff der Scheidung des Niceld vom Kobald 
bemerfe ich etwas weniges, da es für Techniker, die ſich 
mit der Bereitung von Porzellains und Mahlerfarben abs 
‚geben, intereffant ſeyn muß, diefen in der Ausübung fo 
ſchwierigen Gegenftanb einer abermapligen Beleuchtung 
unterworfen zu fehen. Nach Lampadius verfährt man das 
bey folgender Geſtalt. Man röftet das pulveriſirte Kobald⸗ 
Erz fo lange für fih und mit Kohle, als noch. eine Spur 
von Arfenifdämpfen entweidht. Dann loͤſ't man es in eis 
ner concentrirten Salpeterfalzgfäure, und zwar in einem 
folgen Verhältniffe auf, daß noch etwas unaufgelößtes 
Erz zuruͤckbleibt. Die Auflöfung verdünnt man mit vies 
lem Waffer, wodurch ſchon der größte Antheit Wißmuth 
zu Boden füllt, filtrirt fie, und dampft fie bis zur Trodne 
ein. Dann glüht man den Ruͤckſtand in dem Kölbchen 
hellroth, und focht das Reſiduum fo Tange mit Waffer, 
als ſich noch etwas davon ausziehen läßt. Durch die Opes 
ration des Rothgluͤhens foll fih aller Nickel in Gefalt 
eines grauen Pulvers metallifh abfondern, und die ers 
haltene Extraktion rein davon ſeyn. 


Auf dem Wege von Freyberg nach Berlin, den ich 
jeßt einfchlug, hatte ich Gelegenheit, zweyerley intereffante 
Gegenftände zu befehen, nehmlich die neuerbauten Kupulo⸗ 
Defen auf dem Lauchhammer, und die Pechöfen injder 
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Der REN ein 1 ben Gebrüdern, Seren Gras 
fen von Einſiedel gehoͤriges, ausgezeichnetes Eiſenhuͤtten⸗ 
wert ,;.liegti an den Grenzen des Meißner Kreiſes amd der 
- Oberlanfiß.; Stunden von. dem: Städtchen. Ruhland, im 
- jegigen Herzogthum Sachſen/ Meine Zeit war zu beſchraͤnkt, 
um eine genaue Beobachtung desſelben im Allgemeinen 
anſtellen zu koͤnnen, daher ich mich. nur. auf das einließ, 
was zu den neueſten Anlagen daſelbſt gehört, and alſo in 
den hie und da. in mehrern ‚Schriften =) zerſtreuten weit⸗ 
laͤuftigern Beſchreibungen dieſes vortrefflichen Werkes noch 
fehlt. Dieß ſind eben die Cupulooͤfen, zum Umſchmelzen 
des Roheiſens. Sie ſind nach Art der Gleiwitzer erbaut, 
werden aber mit Holzkohlen betrieben, und haben beſon⸗ 
ders in ſo fern bedeutenden Nutzen fuͤr die Fabrik, als 
während der Zeit, in welcher der Hohofen. ausgeblaſen 
ftebt, immerifortgegoffen werden kann, um bie Abnehmer 
zu ‚befriedigen, was uprher nicht möglich war. Die Ge 
biäfe Courch welche 300 Cubikfuß Luft pro Minntei iu jeden 
 Dfen gebracht wird) erhalten ihre Bewegung mistelft einer 
Heinen: Feuermaſchine. 

‚ Die Defen find 74 Schuh hoch und 20 Zou = Durchs 
fen, ‚die Gen liegt u. über ben air u f oblis. 
| 9 — 
IR Lampadlus Handbuch .. a. — — helles 
ter Band. S. 296 bis S; 3a2, Hesperus von Andıd iu 
.. , Brünn, Junyſtuͤck ı8ı9. Neo. 54. S. 269 ff. u ſ. w. — 
er Ueber die eiferuen, Qußarbeiten ber gräftich Einjiedelfhen 
Eiſenfabrit zu ———— ſ. Journ. d. eurus 0 d. Me. 
den, Bd I. r 


CM) 
Zum Umfcpelen- von aoo Eentner Eiſen gehen: 33 Kaͤbel 


Kohlen a 18. Eubikfuß auf, und der Abbyand an Eiſen ber 


trägt 54 p.C. In 8 Stunden Betrieb werben 4o Gentuer 
i — erzeugt. deder Ofen tau ** Centner fie. 


ta: Pedrofen: bey — | 

Dergleichen Defen giebt es mehrere in den: hieſtgen 
Haiden. Der Hauptzwert devfelben<ift die Bereitung des 
Peches und Theers; eigentlich uber find: es nichts anders 
als einfache Verkohlungsoͤfen, welche auf Tab, 15. Fig.» 
A und B vorgeſtellt find: Gin: ſolther Ofen beſteht aus 
zwey Theilen, nehmlich einem intern: und einem aͤußern, 
faſt Halb eyfoͤrmigen, Gemaͤuer, von denen das aͤußere das 
innere umfchliept, und dus erſtere mis dem Namen Mans 
tel a): das letztere aber mit dem Namen Topf b bezeichnet 
wird. Die: Dimenſion des imern Raumes, oder des To⸗ 
pfes, betraͤgt 10 Fuß rheinl. im Durchmeſſer, und 15: im 
der Hoͤhe. Die Sohle: desſelben hat von der Peripherie 
nach dem Centro zu allerſeits eine: Neigung von etwa 4 
oder 6 Zoll, und im Centro iſt eine parallelopipediſche 
Vertiefung von + Fuß Länge und 8 Zoll Breite: angelegt, 
von welcher aus elne gemauerte Rinne c, laͤngſt unter der 
Sohle des Ofens, mach der Peripherie mit einigem Falle 
und etwas verjüngt zulaufend, weggeht, fich an der Auf 
fern Heripherie des Ofens ausmuͤndet, und-dazi dient, 
um die erzeugten Produkte der Deſtillation abzufuͤhren. 
Unmittelbar unter der äußern Mündung diefer Rinne liegt 
ein 2’ hoher und eben. fo breiter, mit Brettern verbedkter, 
gemauerter Sınnpf di, von’ g Fuß Länge, in welchem ſich 
Holjeſſig und Theer aufſammelt. Der Kopf oder der in⸗ 
nere Ofen b ift aus Ziegelſteinen mit Lehm aufgemauert, 
wozu erſtere beſonders 32’! lang und 4” breit angefertigt 
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| — Die unterſten 7 Schichten Ziegeln ſind, damit 
das dadurch entſtandene Gemaͤuer, als Grundlage. bes 
Ganzen mehr Feſtigleit befomme, aufs ganze Viertel | ge⸗ 
ſtellt, bie übrigen Lagen aber alle big zur oberften nur 
aufs halbe Viertel. Unten an der Sohle, des Dfend, und 
oben au ber Kappe, da, mo ber: Mantel aufhört, wovon 
ich gleich weiter ſprechen werke, find zwey Peffnungen.f 
zum Eintragen deg Holzes gelafien. Sie muͤſſeg, wenn 
der Ofen im Gang Jommen ſoſl, zugemauertt werben, 
Der amepte, Außsre Theil des Ofens, oper der Wat 
tel a, umſchließt nicht den ganzen inneru,: ghex, den Topf 
b, ſondenn wird von der Sohle nur bis u Z. der Höhe 
desſelben aufgefuͤhrt. Er iſt ebenfalls non; Ziegein und 
kehm erbaut, und bie Mauezung iſt unten, anderthalb 
Fuß, oben aber, wo.fig aufhört, nur 2a Zoll ſart. Durch 
ben Abſtand des Mantels von Topfe bilder, ſich ein unten 
an der Sohle etwa a Schuh weiter Zwiſchenraum B der 
ſich aber ebenfalls nach oben verjuͤngt, indenn der Mantel 
ſich nach dem Topfe hinneigt Hieſen ſefrß TTaum.ik.gber 
nit ſtetig, ſondern wird durch yigle Dupepmaugrn..bie 
ſenkrecht zwiſchen Topf und Mogtel aufgeführte, zu gleicher 
Zeit. als Strebepfeiler, um Daß, Augeinander⸗Fyejben des 
Topfes durch die ſich entipigelnpen. Gasarten si, verpins 
bern, und da firh je zwey und zwey nad. oben, zu gegen 
einander neigen, auch als Schprnfteine dienen, in zben ſo 
viele einzelne Züge abgetheilt. Die Definungen, Mmoburc 
ſich diefe Züge ausmunden, werben mit Zägelfkidten bes 
deckt, und können nun als Regifterlöcher, Ren Gang. des 
Feuers um den ganzen Ofen herum willtuͤhrlich zu leiten, 
gebraucht werden. Vom untern Grunde bis etwa zur 
halben Hoͤhe des Mantels iſt dieſer mit Schutt und Erde 
etliche Fuß ſtark umſchuͤttet; indem dieſe Belleidung h, 
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der Ausdehnung des Beinäners beym Heiten bed Dfens 
hinlaͤnglich nachgiebt "und feine Sprünge entftehen läßt, - 
"trägt fie nicht wenig zur Feſtigkeit desſelben bey. Eben⸗ 
falls unten ar der Sohle, und jwar an den beyben ger 
geneinander hberftchenden Gtiten bed Mantels, find zwey, 
ungefähr anderthalb bie zwey Fuß im Quadrat große 
Deffnungen i,' zum Einſchuͤren des Holzes, während des 
Brerinens, vorhanden. "Der ganze Ofen fieht unter freyem 
Simmel; nur an ber bintern Sgite deöfelben iſt ein klei⸗ 
ner Shuppen angebaut, wotinne man in einer ganz ges 
woͤhnlichen eifernen Blafens Vorrihtung, das Kienöl des 
fetter.‘ Nahe beym Ofen iſt noch ein eiferner Keffel eins 
Zemalert, im welchen das Theer dur Abdampfen von 
der Waßrigkeit befreyt und gu Pech eingeſotten wird. Er 
iſt mit einem hoͤhzernen Decel verſehen, um bey etwani⸗ 
ger eintretender Entzuͤndung gleich die Luft abſchließen zu - 
Bine, 8 
Das Techniſche dieſes Prozeſſes tft, wie folgt: Zum 
Pecbrerihen tangen nr kieferne Kienſtoͤcke (nicht aber fich⸗ 
tene). Ste nräffen dazu im feine, ı Fuß lange und etliche 
Zoll vide’ Scheitchen, je kleiner, je beffer gefpalten, und 
mit feibigen, "indem fie von unten ‘bie oben, ihrer Höhe 
nach, "frartftäter werden ,'"inte- bey einem Meiler, der 
ganze innere Raum des Topfed, fo gut und dicht: ald 
möglich," ausgefuͤllt werden. Dazu gehen ungefähr 10 
Klaftern Auf. "Nah den Fällen mauert man die Eintrag» 
Deffnungen ’f zu, und fängt an zu ſchuͤren. Der ganze 
Verkohlungs⸗Proͤzeß dauert 3 Tage, mit dem Verſieden 
des Pelhes aber 8 Tage. Der Ofen darf nur immer in 
mägiger Rothgluͤhhitze erfälten Werden; wozu 3 Klaftern 
Hotz verbraucht werben. Die Klafter Stöde koſtet 4 Gr. 
das Ausroderlofn 2 Thlki 16 Gr. ſaͤchſe; und von einem 
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Brande erhält man im Durchfchnitts » Ansbringen: 50 Etr. 
Mech, wovon der Stein, CEtr., mit ı5 bis 18 Gr. 
bezahlt wird. Die dabey gewonnene Kohle ift von vor⸗ 
trefflicher Beſchaffenheit, und wird fehr von den Schmies 
den geſucht. Der Holzeſſig wird, nicht — . 

Naͤch vieſen — —— — Befichtigungen verließ 


vi Sachſen, nach einem ganz kurzem Durchfluge wieder, 
— Gh wid: auf. dem, naͤchſten nah Bere... 
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2 Leber Die erkaminrBeweching und Benntzemg folder: Yeihe 
‚ Afen findet fi. eine ſehr Spezielle „ durch Zeichnungen; amd 
; Bananſchlaͤge noc meht erlaͤuterte Nacridt, in: Mief d 
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war nor Bla, -mmzan RI ane 2 Fe ee RB 
ist ma ner vn. iuckMe | yakı Hay 
read ei re let 22:Da nr 
Reiſe von. Berlin. nah. Hamburg, 
Eiſengleßerey Berk, Bemerkungen über bas Dach⸗ 
decken init Sri, une uͤberhaͤupt Aber einige verſchiedene 
verfuchte Anwendungen des Gaarzinfed und ver Zink 
vleche in der Technik. Aber das im Zinke neuentdeckte 
Mer Dornſche Briemdrweinbrennerey und Eſſig⸗ 
Fabrik in Berfin, Kongtihe Pot Mäinfabrif zu Berlin, 


Sanitüeb, Öefihiers Zabrit Bey Charloitenbung, Das 


Dampffchiff von Berlin nad) Charlottenburg. Das Kalk 
gebirge bey Rüdersdorf unweit Berlin. Königl. Alaun⸗ 
werk bey Freyenwalde. Schicklerſche Meflerfabrif bey 
Neuftadt Eberswalde. Kupferhammer bey Neuftadt 
Eberswalde. Das Mefiingwerk zu Heegermühle bey 
Neuftadt Eberswalde. Papierfabrif zu Wolfswinkel. 
Eifenfpalterey bey Neuftadt Eberswalde. ' Schwefel 
fäurefabrif zu Oranienburg. Glashütte bey Zechlin. 
Schicklerſche Spiegelfabrif bey Neuftadt an der Doffe. 
Hoher Ofen — Königl. Kupfer: Saigerhütten: Werf 
bey Neuftadt an der Doffe. Hamburg. 





Eifengießerey zu Berlin. | 
Eine der angenehmftien Genuͤſſe für ben Freund de 
Künfte und Gewerbe gewährt unftreitig die Befichtigung 
einer fo vollendeten Werkftatt bes Kunftfleißes, als dies 


⸗ 
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» jenige iſt, gu deren Beſchreibung ich jetzt uͤbergehe. Sie 
enthält zwey Cupulooͤfen und 4 Flammendfen, worinunen 
“jährlich  i5000 Etr. Gußwaaren aller Art erzeugt. werden. 

WEin zweytes, ıebenfor großes Etabliffement, wird jetzt noch 
neben bemüerften errichtet ſo daß man ins luͤuftige auf 

ine jährliche Produktion von 30000 Etr. rechnen kann. 
deng Bow den beyden Cupulooͤfen hat der eine 8’ der ats 

Ser 58Hoͤhe «Der größere faßt 15—16 Etr. Eiſen, der 
kleinere aber; welcher alle Viertelſtunden abgeſtochen wer⸗ 
den kann, nur 5 Gentner. Das Geblaͤſe fuͤr beyde brs 
ſteht aus: 2 eiſernen Cylindern, von =4H Durchmeffer und 

net He 500 Enbikfuß Wind pro Minute in jeden 

Dfen vbringen. Ein gooßes,/ hoͤlzernes Waſſerrad ſetzt eine 
Welle mit einem / darau befindlichen eiſernem/ Stirnrade in 
Bewegung. Eetzteres agreift in eimbarinterikiegendes 4’ 

“im Durchmeſſer haltendes eiſernes Getrisbe ein, welches 

an ijeder Seite einen Krummzapfen hat, woraucdie Zug⸗ 
ſtangen zu ben Geblaͤſen angehangen ſind. 1ani.2 vıos | 

RR geſchieht theils mit engliſchen, theils 

mit oberſchleſiſchen Coals·Auf; Berliner Scheffek Coals 

von New Caſtle fol: man, nach der Angabe des Werks⸗ 

Worſtehers, 2bis ur Etrr Roheiſen durchſetzen können, 

waͤhvend ein / gleicher Raumantheil von oberſchleſiſchen nur 

80 Pfund uragt. Der Traͤnsport der engliſchen Coaks bis 

ucich Berlin koͤmmt wohlfeil Da ſie gewoͤhnlich nur 10 

Rage ‚bey guͤnſtigen Umſtaͤnden gar nur 6—7 Tage: un⸗ 

terwegens find. Der größere: Vortheilimeigt ſich alſo ſo 

augenſcheinlich im Gebrauche auf die Seite der engliſchen 
ſſchottiſchen) Coaks/ dag man beſchloſſen har, insͤkuͤnftige 
mit keinem andern zu ſchmelzen, als: nur mit dieſen. 
1Die hier gebraͤuchlichen Flammenoͤfen ſind Die ges 

woͤhnlichen, den Eiſenhuͤtten⸗Leuten bekannten. Die Eſſe 
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von jedem tſt 34 Schuh hoch. Die Deffnung gumd Ansſchoͤ⸗ 


pfen des Eifend-befindet ſich am hintern Ende der vordern 


langen Seite des Ofens, zunaͤchſt der Eſſe, und die zweyte 
Deffnung, zum Einſetzen des Roheiſens, welche zwey Fuß 
im Quadrate hat, in der; Mitte dieſer vordern Seite. 
Beyde find mit einer in Nuten auf⸗und niedergehenden, 
durch einen einfachen Hebel mit Gegengewicht beweglichen 
Schuͤberthuͤr verſchloſſen. Das geſchmolzene Eiſen wird 
theils mit Kellen ausgeſchoͤpft, theils durch einen vom tief⸗ 
ſten Punkte des Sumpfes angebrachten Stich abgelaſſen. 
Ein Schmelzen dauert = 3Stunde, ſchmelzt man aber un⸗ 
mittelbar darauf noch einmal, welches jedoch ſehr felten 
geſchieht, fo: beträgt: die Dauer dieſes zweyten Schmel⸗ 
gzens, wegen. ber ſchon vorhergegangenen Erbigung: des 


Ofens, nur 2: Stunden.: Als Brennmaterial zum: Betriebe 


diefer: Defen bedient man ſich der Waldenburget und 
Schweidnitzer Steinkohlen, wovon man 3 Scheffel aufnei⸗ 
nem Centner Eiſen rechnete. —29 onen 
Bey einem Werke, wie dem hieſigen, wo man Cu⸗ 
pulos und Flammenoͤfen⸗Betrieb immer neben einander 
vergleichen kann, hat man Gelegenheit genug, die Vorzuͤge 


der erſiern über die letztern recht deutlich zu beobachten. 


Die Anwendung der Flammenoͤfen iſt gewiß: nur in den 
Füllen: zu: empfehlen, wenn man fo: große Stuͤcke zu gieſ⸗ 
fen hat, daß man mit dem Eupuloöfen nicht ausreicht, 
denn, sin Flammenofen faßt 40 Etr. Eifen. Sonſt iſt der 
Schmelzprozeß in den Gupuloöfen weit einfacher und leich⸗ 
ı ker: zu: dirigiren, als in jenem, Auch beträgt der; Berluft 


beym Umſchmelzen des Roheifend in den Flammenöfen 2 


p. Oe waͤhrend er in den Cupulooͤfen nicht 6 auͤherſteigt. 
Alles Roheifen, was auf. hiefiger Eiſengießerey perarbeis 
tet wird, kommt von der Königebütte in Oberfchleflen: 


% 
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Nicht leicht duͤrfte es wohl irgend: eine Art von Ei⸗ 
ſenguß geben, welche hier nicht vorkaͤne. Für die hohe 
Vollendung der Kunſt, auch bey den ſchwerſten Ausfuͤh⸗ 
‚ungen? hat ſich dieß Werk in der Naͤhe und Ferne von 
Berlin runend lich viele Denkmaͤler geſetzt, die ich nicht erſt 
anfuͤhren darf, weit fie allen Kunſtfreunden befamt: ſind. 
‚Zudem: finder ver: Wißbegiexige in den jetzt uͤber die Pro⸗ 
duktionen der Eiſengieße rey in Druch erſcheinenden Heften, 
mit deygefugten Muſtern, die beßte Auskunft.HKFremde, 
welche die Anſtalt beſuchen, pflegt man beſonders auf das 
Magazingebaͤude aufmerkſam zu machen, deſſen Dachſtühl 
und Geboͤlke,/ Treppen und: Gelaͤnder, ſo wie die Mehrſten 
uͤbrigen Theile noch, ganz von Gußeiſen finds und wel⸗ 
‘ches mit: Eiſenplatten gedeckt iſt. Unter den Gußwanren 
euerer Art ) fuͤhre ich, als vorzuͤglich intereſſant, fol⸗ 
gende an: bie Pferdekrippen, von der Form einesſtark 
gewoͤlbten Eugrlſegmentes aus Strrifen zuſammiengeſetzt; 
bie auf engliſche Manier gitterartig gegoſſenen· riſernen 
MWege, deren kleine Zwiſchenraͤumemit Sand: ausgeſtampft 
werben: uundufuͤn das. darauf Fahren außerordentlich e⸗ 
quein ſind; eiſerne Glocken, 6 bis 7 Centuer ſchwer, die 
‚einen heſonders ſchoͤnen Klang habenz eiſerne, gegoſſene 
Thurmuhren/ nach Horzowitzer Art u v. a. ni Auch ſah 
sch in hieſigem Magazine eine Hexelſchneidemaſchine, deren 
Mechanis mus noch ;vortheilhafterseingerichtet war, als bey 
den Hotzowitzern, ſo daß man damit in Zeit von einer 
Stunde 30 Scheffel Siebe fchneiben:fann.: ı2— tr Je 
or Mich Befinden fi im dem Lokale der Gießerey ein 
„Bohr » und EURER ſo N nn 
T Kain: PELUEEEGE TEE Eu 7 BuuRY 7 Bu 
2 Man vergeſſe 9 daß ich im Geptembet 1818 ‚de Berlis 
ner Eifengießeren befuchte, : 


/ 
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andere Berfeinerangd + Werktätte, Auch foll künftig das 
Form⸗ und —— — einen — erleuch⸗ 
Aet werden. * MI 
::: 3m Bohrmwerte — eben ein — Bus im Durdarf, 
— ‚hakteuber eifernen Eylinder auögebohen.: Eruwar zwi⸗ 
‚sehen: ein ſtarles, auf. den antern gezahnten Schlitten an⸗ 
gebrachtes, hoͤlzernes Saͤulengeruͤſte, in rhorizontaler; Late, 
unbeweglich befeſtigt. Der Bohrer beſtand aus seiner kur⸗ 
‚gen eiſernen, auf ihrer Peripherie mit Stahlſchueiden be⸗ 
ſebten Walze, welche durch * und —— um ihre 
—— ——— 1 Jonr ————— 
—Zum Schleifen bedient man — — 
mel durch Riemen an die Waſſerrad- Welle gefuppelt, 
„und gar mehrere. Sücherheit:größtentheild: mit einer, nach 
der jedesmaligen Form des Steins confiruirten; hölzernen 
„Haube:hberbedt findb.:u: 3. 3,0Hl& Sid ımn vinsn 
ızarm Reg dem nein gu erbauenden zweytran Werke / wovon 
chen weiner Anweſenheit in Berlin ble Mautrn ſchon ſtan⸗ 
den, hat man eine zum hit ßen große v Gt hoͤchſt zweck⸗ 
maͤßige Borrichtung getroffen. Es iſt nehmlich wegen · der 
„tiefen Lage der Eifſengießerey, bey dem geringſten Abteu⸗ 
fen ſogleich ein ſtarker Waſſerzudrang ſehr beſchwerlich, 
und doch iſt zu vielen groͤßern, beſonders hohen: Stuͤcken, 
weint Eindaͤmmen der Form in die Huͤttenſohle unumgaͤng⸗ 
lich noͤchig. Um dieſen; Uebelſtande zu begegnen, hat man 
reinen. ungefähr 67Fußn tiefen, und beynahe eben ſo 
viel im Durchmeſſernhaltenden, aus gußeiſernen "Platten 
iſammengeſetzten oben offenen Kaften in die Huͤttenſohle 
eingelaſſen, wodurch man die garze Hoͤhe des Raſtens noch 
* das Einformen gewinnt. Lu 
Auch erhielt ich auf hieſigem Werte „eine, hiſtoriſche 
— * uͤber eine ſehr einfache Art von Eiſengießerey, 
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wie / man ſie in Der. Grgend von Bruͤſſel hie und da be⸗ 
treibt. Eine etwas große eiſerne Gießlelle nehmlich wird 
‚mit Coaxs gefuͤllt, eine verhaͤltnißmuͤßige Menge von Roh⸗ 
eiſen oben darauf gelegt⸗ und dieſes kleine Feuer, wenn 
es entzůndet iſt, mittelſt eines Blaſebalgs, der durch ein 
MTretrad von 2Hunden bewegt wird, mit Wind verſchen. 
Sit alles Eiſen gefloſſen, ſo giebt. man ſogleich aus dieſer 
Geellein die Forur ein. So ſoll es auch in England noch 
viele Cupulvoͤfen geben, Die mit gewoͤhnlichen ledernen 
HE pisbätgenibetrieben werden. Freylich gehören Dazu jehr 
sgute Coaks, bie nur wenig Aſche and Ruͤckſtaͤnde laſſen. 


—— über das Dachdecen mit Zink und über: 
haupt. Aber, einige verſchiedene verſuchte Ku : 
dungen des Boasinfes, up; ‚der Zinfsihe, ber 
Technik. u ati) Fi 37; W 

en Die aͤtteſten Erfahrungen ABer Pen Ziatbeba an⸗⸗ wvie 

Ir im Preuhziſchen hat, We doch von jeher immer 

am mehtſten! auf die Anwendbarmachung des Zinkes raffi⸗ 

nirte Hy IRB’ KERNE langer als einem Dezennio, bey 
einem ·kleinen zu der Berllner Eiſengießerey gehörigen Ge⸗ 
baudeiweiches mit Zint bedeckt Hr, uiid deſſen Bedachung 
fc nochziemlich gut erhalten hat, gefammelt. In Eug⸗ 

? Tand ſind beteits ſchon frůher/ Verfuche hieruͤber angeſtellt 

worden, jedoch!ſcheinen ſich dle Nachrichten iiber ihren Er, 

folg zu⸗ widerſprechen. Denk waͤhrend man in oͤffentlichen 

Zeitſchrĩften nſtige Berichte uber den guten Forigang 

ee BR en ei - un — 
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) * erſten Verfuche PER —— mit ‚der Hnkfdn 
dunge des Zintes zum Bachdeden, ſollen in Lattich 0er 
mache worden ſeyn. Suum cüigiie.. 
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Chemiker⸗ Humphry Davy, der kurz vor meiner Ankunft 
An Wien, ſich ebenfalls: etliche Wochen dort verweilte, 
“einigen“dafigen Gelehrteit geäußert! haben, man boͤre bes 
keits in England wieder auf, Anwendung vom Zinkbles 
bleche beym Dachdecken zu machen, weil der Erfolg ge⸗ 
Jeigt Habe, daß dieſe Dädjer: von keiner Dauer wären. 
gIn Deutſchland jedoch, und in den Niederlanden kommt 
dieſe Dachbedeckung immer mehr in Gebrauch, weil man 
einer ſeits durch die · guͤnſtigen Erfolge von Berlin aufge⸗ 
muntert worden iſt heils auch durch die: Nothwendigkeit 
ſelbſt, Vie ſinkenve Zinkprodittion dadurch wieder etwas 
zu beleben, dazu aufgttorder wird. Auch iſt es nicht zu 
leugnen, daß dieſe ‚Vedacurgsmethode trotz manderley 
"Unvoffommenheiten und Mäirgelh, die ihrrallerdinge nicht 
Abzuſprechen Find’; dbche manches Gute: in fi vereinige. 
Außerdem ift es für Staaten, welche ſelbſt Zink fabrizis 
ren, ein Segenftand won großer Wichtigkeit, diefem mügs 
‚lichen Zweige. des Huͤttenweſens empor zu helfen. ‚Der 
‚gewöhnliche Vorwurf, den man dem Zinfe macht, iſt, daß 
er fichrgu schnell. oxydire. Das iſt nun zwar wohl nicht 
zu leugnen, allein trotz dem iſt dieß nur ein ſcheinbarer 
grotzer Aebelſtand · Denn iſt erſt der Zink einmal mit 
einer Rage von Drpd, bedeckt, ſo ſchuͤtzt dieſe das darun⸗ 
ter liegende Metall, vor weiterm Augriffe ‚der Luft, ‚des 
Waſſers, und der uͤhrigen athmosphaͤriſchen Agentien; 
J weil das Zinkoryd nicht die Eigenſchaft hat, wie der Ei⸗ 
ſenroſt, das noch reguliniſche Metall zur weitern Oxyda⸗ 
tion zu disponiren/⸗ oder, wie man im gemeinen Leben 
ſagt, um ſich zu freſſen. Mehrere angeſtellte Verſuche be⸗ 
weiſen dieß zur Genuͤge. Nur muß man beym Dachdecken 
mit Zink auf einen Umſtand Ruͤckſicht nehmen, welcher 
nicht immer gehörig beachtet: worden ſeyn magz man muß 


— 
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nehmlich gu der unmittelbar unter dem Zinfe liegenden 
Verſchaalung, volltommen trockene Bretter anwenden; - 
ſonſt greift: die faulende Naͤſſe der ſtockenden Brester die 
Zinkbleche auch von der untern Seite au, und bie kupfer⸗ 
nen Klammern, welche daſelbſt, wie: ſich im, weitern Ver⸗ 
folge dieſer Relation zeigen wird, mit dem Zinke in Kou⸗ 
takt find, führen durch bie, eine galvaniſche Reaktion he⸗ 
dingende Feuchtigkeit, eine ſchnelle Oxydation und, dadurch 
Zerſtoͤrung desſelben herbey. Ein; Mittel, wodurch mar 
die Zinfbedagınig ausnehmend dauerhaft machen könnte, 

wäre das Ueberziehen derſelben mit Delfarbe,. oder Firnißz 
nur müßte dieſe Operation gleich unmittelbar nach dem 
Deden gefchehen, ibevor fich noch der Zink ‚mit-einer Lage 
von Oxyd belegt, weil ſonſt der: Firniß nicht. haftet. Bey 
dieſer Gelegenheit⸗ duͤrfte vieleicht auch der Borichlag, des 
Oberlandbaumeiſter Schuhricht in Dresden, einer Bexuͤck⸗ 
ſichtigung werth aſeyn, nach welchem man die Zinkdaͤcher 
Durch Ueberſtreichen wit einer Kupfer» Vitriol« Auflöfung 
unaͤcht vergolden, oder auch Durch angewandte andre, Me⸗ 
tall⸗Aufloͤſungen · verſchiedene Farbennuͤanzen ‚auf, ührer 
Oberfläche, erzeugen «foll,; weiches „nicht allein zur Hexpor⸗ 
bringung eines geſchmackvollen Aeußern dienen würde, ſon⸗ 
dern vielleicht ſelbſt auch zur Dorerdalualen der Sinthe⸗ 
deckung beyzutragen vermoͤchte. 

Es giebt zur Befeſtigung der Zinfbebagung under ein 
ander jelbft, und auf der unterliegenden Bretter Verſchaa⸗ 
“ dung, die ebew fo: hier, wie,befanntlich bey jeder Metall 
Dacbededung angewendet, werben muß, vorzuͤglich zweyer⸗ 
ley Hauptmethoden/ nehmlich: das Loͤthen, welches bie 
aͤltere iſt, und das Falzen. 

SObgleich die erſtere Methode, nehmlich zu oͤthen/ 
* durch das Falzen beynahe ganz verdrängt, wird, weil 
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ſich dieſe vortheilhafter für die Dauer und Haltbarkeit der 
Bedachung ‚gezeigt hat, ſo will ich ihrer doch erwähnen, 
theils weil es immer no Perfonen::giebt, die ihr den 

Vorzug vor dem Falzen einräumen, theils und vornehm- 
lich aber, weil die beßte Methode des. Loͤthens der Zink⸗ 
bleche, auch in anderer Hinſicht, für Die mannigfaltige * 
arbeituug derſelben, von Wichtigkeit iſt. 

DSDie Groͤße und Stärke der Zinkbleche zum Dad⸗ 
decken anlangend, ſo iſt dieſe ein und dieſelbe, mag man 
die Bleche durch Loͤthen, oder durch Falzen verbinden; 
Neuerlichſt (1910 haͤlt man eine Länge von 2 Fuß 8 Zoll, 
und efne'Breite von 2 Fuß, fo wie diejenige Stärke für 
die ſchidlichſte, wobey ein Onadratfuß Binfbleh 14 65. 
wiegt, welches ungefähr z— ı Linie beträgt. Doch fängt 
man fhon an, wegen der Längern al aa die 
Bleche etwas dicker walzen zu laſſen. | 
Die nachtheilige Seite der Methode zw: Athen, ber 
ſteht darinn, daß ein ſo hergeftelltes: Dach: eine einzige, 
imbewegliche, ſtarre / zufammenhängende Platte bilder, 
Nun dehnt ſich befauntlich Bas Zinkblech, bey ſchnell auf 
einander folgender Abwechſelung der::Temperatur , ſehr 
ſtark ans, und zieht ſich dann eben ſo viel wieder zuſam⸗ 
men 9, wofuͤr den einzelnen Zinktafeln, bey geloͤtheten 
Daͤchern, fein Spielraum geſtattet iſt, weil, wie geſagt, 
das Ganze, nur gleichſam eine einzige Flaͤche ausmacht; 
dadurch werfen ſich die Tafeln und berſten entweder auf den 
geloͤtheten Naͤthen, oder wenn dieſe ja zu feſt ſeyn ſollten, 
aus dem Ganzen auf. Beſonders geſchieht dieß im Som⸗ 
mer, = ſtarker Sonnenhitze. — Ban * — bey 


*) nah Smeaton beym Erwaͤrmen vom — bis sum 
Stedepunfte des Walferd um; 0,00952499. 
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Befichtigung: mehrerer durch Loͤthem hergeſtellten Zinkbe⸗ 
dachungen die Erfahrung gewmacht, daß an vielen, Stellen 
die Köthen aufgeborften waren; Um diefes Aufreißen zu 
vermeiden, wendet man auch ſelbſt bey dem Falzen Feine 
Bleche von groͤßern Dimenſionen any als die beſchtiebe⸗ 
nen, weil ſonſt derſelbe Fall, wie bey den gelötheten Gh 
chen: eintreten; wuͤrde. 

‚Den gefalgten Dächern macht man hinwiede run i * 
Vorwurf, dafs es außerordentlich. ſchwer ſey, bey der be⸗ 
kannten großen Sproͤdigkeit des. Zinkes, Heine Riſſe zw 
vermeiden, wozu· das Durchs Falzen noͤthig gemachte oͤfters 
Umbiegen desſelben, ſehr leicht: Veranlaſſung geben: Fünnes 
Nun if aber fuͤr die Dauerhaftigkeit des Zinkdaches nicht& 
nachtheiliger, als ingend eine Oeffnung, worinne ſich Feuch⸗ 
tigfeit anſetzen, und dem Zink theils unmittelbar, theils 
durch bag bewirkte Verfaulen der Bretter⸗Verſchaalung an⸗ 
greifen und zerſtoͤren koͤnne. Daher muß die größte Sorg⸗ 
falt beym Falzen dahin gerichtet, werben, daß man genau 
alle Falze unterſucht, und die, wo ſich Kleine Riſſe witen⸗ 
ſogleich, als untauglich auswirft. 

Ich gehe nun zu den Arbeiten über, melde. beym 

Zuſammenloͤthen einer Zinkdachbedeckung vorfommun: Das 
erfte dabey iſt, daß die einzelnen Bleche mit Bleynaͤgelu 
d h. mit kleinen eiſernen Nägel, womit man bey Blayr 
bedachungen die Bleytafeln befeſtiget) auf die umterkiegen, 
de Bretter⸗Verſchaalung ſo aufgenagelt werben, Daß’ fle 
feft anhalten; unb zwar gafchieht dieſes Annagrin: am allen 
vier Kanten den Bleche. Darauf wird: ein zweynes Blech 
mit feiner: Kante fo Uber das enfie weggelegt, vagi cd das⸗ 
ſelbe um: einen Zoll weit Abergreift, und Die eifernen 
Nägel davon. völfig- uͤberdeckt find, Diefe wurden nehm⸗ 
lich, wenn: fie unbedeckt blieben, die galvaniſche Zurſetzung 
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ernleiten und dadurch Zerſtoͤrung bes’ Zinkes bewitken 
Damm bringe man das die Loͤrhung befoͤrdernde · Gemiſch 
zwiſchen die Fugen, und faͤhrt mit dem heißen Loͤthkolben 
ſchnell daruͤber weg, um ſo beyde Flächen an einander zu 
vereinigen. - Zum gluͤttlichen Erfolge dieſer Arbeit iſt noch 
nachſtehendes zu bemerken noͤthig. Erſt muß man dieje⸗ 


nigen Ränder der Bleche, welche auf und uͤber einander 


zu fiegen Fommien, auf diefen Stellen; durch Beſchaben mit 
einem Meſſer, von anhängendem Oxyd und Unreinigkeit 
befrehen: "num nimmt man gutes Baumoͤl, ruͤhrt es mit 
gepuͤlvertem Salmiake zur Salben⸗Eonſiſtenz an, beſtreicht 
damit: die beſchabten Stellen mittelſt eines Pinſels, und 
verrichten das Löcher mit dem gewoͤhnlichen kupfernen Löthe 
kolben, oder, weil dadurch die Fugen gelb werden, mit 
einem eifernen, auf die allen Blecharbeitern bekannte Art, 
mit Zinn. Wollte man,’ wie dieß gewöhnlich gefchieht, 
das Porhen mir Kolophoniüm verrichten, fo darf man 
ſich keine Haltbarkeit der gelötheten Stellen verfprechen, 
weit: dabey ſich nie die Bleche ordentlich vereinigen, ſon⸗ 
dern das Zinn klumpenweiſe am Lörbfölben fiken bleibt, 
Auf dieſe Art führt man bey der ganzen Bedachung fort. 
Aus der gegebenen Beſchreibung geht Schon von feldft her⸗ 
vor, daß das Annageln der: Zinktafeln auf allen vier Sei 
ten nur immer bey den erftern, womit man anfängt, ges 
fehieht. Die folgenden Bleche werden blos an denjenigen 
Rändern: auf die Verſchaalung angenagelt, wo fie nicht 
Aber Die naͤchſt vorherliegenden .angelöthet find, und fo 
geht dieß von einer. Tafel zur andern bis zum Fürften 
hinauf, Eelbiger wird mit Platten, die man unter einem 
ſtumpfen Winfel-umgebogen hat, belegt, und diefe wieder 
mit ihren unterſten Rändern an die zunächit- liegenden 
Bleche, auf die eben befchriebene Art angelöthet, Die ums 
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terften Tafeln sam’ Dache werben ‚entweder blos an die 
Verſchaalung mit ihrer untern Kante angenagelt, oder 


beffer an die Dachrinne, welche durch Nägel befeftiget if,  _ 


über diefe weggreifend, ebenfalls durch Loͤthung befeftiger. 
Bey der'ganzen Arbeit muß man alle zu langen Loͤthnaͤ⸗ 
the zu vermeiden fuchen, weil felbige am erſten dent ers 
berften unterworfen find. 

Sch komme nunmehr zu der andern, jetzt am mehr⸗ 
ſten gebraͤuchlichen Methode des Zinkdachdeckens, welche 
durchs Zuſammenfalzen der Bleche geſchieht. Dieſe Mes 
thode iſt ihre Vollkommenheit und Ausbildung groͤßtentheils 
dem geſchickten Kupferſchmidt Balzow in Berlin ſchuldig, 
der ſich ſehr viel damit abgegeben hat, auch noch jetzt 
Ggig) feine darauf won ihm angelernten Leute weit und 
breit zw diefem Behufe verſendet. 

Die ganze Arbeit: theilt fich in zwen Hälften, nehm 
‚ lich in‘ das erſte Zufammenfügen ber einzelnen Zinfbleche 
aneinander in der Werfftatt, und in das Zufammenfügen 
der dadurch. entftandenen Plattenfofteme in ein unter fich 
zuſammenhaͤngendes Ganze, und ihrer — auf und 
an dem Bretterdache. 

In der Werkſtatt hat man eine ebene, Länglicht — 
ecigie feſtſtehende, hoͤlzerne Tafel, und einen Heerd mit 
gluͤhenden Kohlen noͤthig. Die von den Walzwerken, in 
ber. vorher befihriebenen Form und Größe abgelieferten 
Zinfbleche, werden zuförderft an allen vier Spigen, ı 
— Yweit, abgefchnitten, ſo daß dadurch am diefen Stels 
len Abſtumpfungen entſtehen, was man wegen des beſſern 
Zuſammenlegens thut, wie ſich gleich weiter zeigen wird. 
Darauf werden erſt von jeder einzelnen Blechtafel die beys 
den langen Seiten unter einem rechten Winkel, $ Zoll 
hoch, aufgebogen. Dieß er auf folgende Art: ‚bie 
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Bleche werden auf den Werktifch genommen, und follten 
fie noch nicht ganz gleich feyn, mit einer Scheere beſchnit⸗ 
ten, hiernaͤchſt aber mit einer Stahlfpige und einem Li⸗ 
neal auf felbigen da, wo der Winkel, oder die Einbies 
gung hinkommen foll, eine gerade Linie gezogen. Inzwi⸗ 
{hen wird die Wärmezange a Tab. 15. Fig. 2., in die 
Kohlen auf den Heerd gelegt. Dieß iſt eins der vorzuͤg⸗ 
lichften Inftrumente beym Zinkdachdecken, uud nichts weis 
ter, als eine gewöhnliche etwas größere Schmiedezange, 
an deren unterften Baden zwey Stüden von Elfen a, (des 
ren Länge 5—6 Zoll, die Die » Zoll, und die Höhe a’ 
* beträgt,) angefchweißt find. Nachdem biefe rothgluͤhend 
"geworden, hält ein Arbeiter die untern Baden derfelben 
a ein Weilchen auf den fchmalen, umzubiegenden Rand des 
Zinkbleches, auf allen Stellen an, um ihn zu erwärmen, 
bis ein darauf gebrachter Waffertropfen zifcpend verkocht 
(weldes bie empirifche Probe bes gehörigen Temperatur, 
Grades ifi), worauf ein zweyter Arbeiter fogleich mit 
den hölzernen, 6 Zoll hohen und 3 Zoll ftarfen. Blechhams 
mer c Tab. 15. Fig. 2., den inzwifchen über die Werks 
tafel, fo weit ald er eingebogen werden fol, heraus ges 
ſchobenen Zinfblechftreif, herunter, und an die Kante der 
Werktafel an, in einem reiten Winkel umſchlaͤgt. Sit der 
eine Rand des Bleches alfo umgebagen, fo verfährt man 
mit dem andern eben fo, nur mit dem linterfchiede, daß 
die jegt aufrecht ftehende Seite um einen halben Zoll nies 
driger wird, ald die zuerft aufgebogene, fo baß bey zwey 
auf diefe Art zugerichteten Zinkblechtafeln, wenn. fie mit 
den beyden entgegengefegten anfgebogenen Rändern bicht 
aneinander gefhoben werden, der Rand der einen über 
den Rand der andern um einen halben Zolf hervorragt. 
Diefed dichte Aneinanderfgieben der Zinkbleche geſchieht 
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nun wirklich auf der Werktafel, melde deshalb fo lang 
ſeyn muß, daß. 3 bis 4, allerhoͤchſtens 5 Bleche (mehr falzt 
man nicht gern auf einmal zuſammen, weil ſie ſich ſonſt 
ſchwer handhaben laſſen, und leicht verbiegen) neben ein⸗ 
ander Platz haben. Damit fie ſich aber während der Ars 
beit nicht aus-ihrer Lage verfchieben, fo werden fie an 
einer ihrer ſchmalen Seiten, und zwar jebes Blech mit = 
eifernen Zweden-an ‚bie hölzerne Tafel leicht befeftiget. 
Während deffen macht man wieder eine der Wärmezans 
gen a im Feuer. rothglühend, und ein Arbeiter faßt nun 
bie beyden, aneinander bicht anliegenden, aufrecht gebos 
genen Seiten zweyer Zinftafeln darzwiſchen, und hält fie 
“fo lange, bie fie dadurch gehörig erwärmt find, um ſich 
umlegen zu laſſen. Ein für allemal muß ich. hier bemers 
ken, daß auf- bie,richtige Temperatur, die den Blechen, 
ober vielmehr den aufrechtſtehenden Rändern berfelben, 
während des Waͤrmens in.der Zange, gegeben wird, als 
les ankoͤmmt. Gleich ſchaͤdlich ift es, wenn die Tempera⸗ 
sur zu hoch, oder zu niedrig iſt, weil in beyden Faͤllen 
der Zink ſehr leicht bricht. Die Arbeiter haben ein em⸗ 
piriſches Anhalten, nehmlich fie ſpucken auf den erwaͤrm⸗ 
ten Zinkſtreif. Verkocht der Speichel mit Ziſchen daxauf, 
ſo iſt dieß der richtige Waͤrmegrad, den die Arbeit ver⸗ 
langt; im entgegengeſetzten Falle waͤrmen ſie, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, entweder die Bleche noch laͤn⸗ 
ger, oder ſie laſſen ſie erſt etwas abkuͤhlen. Es gehoͤren 
zu der Operation des Falzens zwey Perſonen, einer der 
bie Bleche in der Zange, auf die beſchriebene Art, vor⸗ 
wärmt, und der andere, der gleich nach der Erwärmung 
umfalzt. Zum Umfalzen felbft bedient man fich, außer der . 
Waͤrmezange a und des Blechhammerd c, noch eines zwey⸗ 
ten eifernen,. auf der Bahn glatten Hammers d; der eis 
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wa » bi 4” hoch und » bis a" über Die Bahn Breit iſt, 
und eines Inſtrumentes b, Tab. 13, Fig. 2., welches aus 
einen vieredigten' 5 bis 6" Iangen und X — ı Zoll im 
Quadrate haltenden glatten Eifenftabe & und einem als 
Stiel daran gefchweißten etwas frumm gebogenen, drey⸗ 
eigten Stuͤcke von Eifen > befteht. Sind alfo nun durch 
den erften Arbeiter die Bleche bis auf den gehörigen Grad 
‚ in der Zange angewärmt, fo richtet der zweyte Arbeiter, 
mittelft des hölzernen Blechhammers c, die höhere Seite 
des Zinkblechſtreifens Aber die niedrigere weg, und legt 
fie ganz um, indem er gegen die letztere das Inſtrument 
b mit dem Theile 4 entgegen ſtemmt. If dieß geſchehen, 
ſo werden die Bleche an ihren aufrecht ſtehenden Räns 
dern aufs neue angemwärmt, und nun eben fo,' wie ich 
beſchrieben, der zweyte fcho doppelte Falz, wieder 4" 
breit, umgelegt, hierauf zum bdrittenmale erwärmt, und 
der ganze 'noch Aufrecht ftehende Falz horkzontal an das 
Blech mit dem Hammer c angefchlagen. Schnell, ehe lets 
tered noch ganz erfälter, ſchiebt nun der Arbeiter unter 
den umgelegten Falz, zwiſchen Blech und Werktafel, eine 
glatte eiferne Schiene,. anderthalb Zoll breit und 2’ g" 
lang, und fhlägt mit dem Fleinen eifernen Hammer d bie 
ganze Länge des Falzes noch einmal recht gut any“ um n 
ge vollends auszurichten. | 

Dieſes erfte, zweyte und dritte Anfawwmehfäfen der 
"Bleche gefchieht aber nicht an ein und demfelben Falke 
unmittelbar hintereinander, fondern erſt werden ſaͤmmt⸗ 
liche Falze von allen Blecyen, der Neihe nach, einmal ums 
gelegt, dann alle Falze wieder fo nach der Reihe däs 
zweytemal, und endlich auch das drittemal behandelt. "Eben 
fo muß es daher auch mit dem Anwärmen gehalten -wers 
ben, Da nun aber das Anwaͤrmen fhneller von Statten 
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geht, als das Umfalzen, fo trifft es ſich bisweilen, bag 
der Anwaͤrmer mit feiner Zange -fchon ziemlich lange eine 
Stelle verlaffen hat, ehe der Falzer daran kommt, und 
daß das Blech alfo ſchon wieder abgekühlt iſt. Aus dies 
fem Grunde mäffen die Arbeiter bon Zeit zu Zeit fleißig 
probiren, ob ein auf das umzufalende Blech gebrachter 
Waſſertropfen, oder Speichel, noch ziſchend verkocht, fonft 
muß ed aufs neue bid zu dem Grabe erwärmt werden. 
Sind nun fämmtliche 3, 4 oder 5 Bleche auf der Werks 
tafel auf diefe Art zufammengefalzt, und werden bey ber 
Befihtigung die Falzen ohne Riſſe befunden, fo nimmt 
man die Zweden aus ben Blechen und ftellt Icgtere bey 
Eeite. 

Jede folche Reihe von 3, 4 oder 5 aneinander ges 
falzten Blechen, welche ich ber Kürze wegen ein Blechſy⸗ 
ſtem nennen will, muß nun eben fo, wie vorher jedes eins 
zelne Blech, an ihren beyden langen Seiten, unter einem j 
rechten Winkel, einen ganzen und anderthalb Zoll hoch 
aufgebogen werden, in der Art, daß die eine aufgebogene 
‚Seite um einen halben Zoll niedriger ift, als die andere. 
Da dieß wiederum eben fo, wie bey dem einzelnen Bles 
chen gefhieht, worüber ich mich ſchon weitläuftig ausge⸗ 
laſſen habe, fo kann ich gleich weiter in meiner Befchreis 
‚bung, fortfahren, und mich zu dem zwepten Theile, ober 
denjenigen Arbeiten wenden, welche auf dem Dache felbft 
torgenommen werben. 

Zum Heiten der Zangen muß man ſich auf dem Dache 
einen Heinen Feuerheerd vorrichten. Da übrigens bey dem 
Aneinanderfalzen der Blechſyſteme auf dem Dache ebenfalld 
volltommen dieſelbe Manipulation flatt findet,. wie beym 
Zufammenfalzen ber einzelnen Bleche auf der Werftafel, fo 
bedient man fich natürlicherweife auch derfelben Werkzeuge. 
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Die größte Kunft ded Zinkdachdeckens befteht eigentlich \ 
nur darinn, bie einzelnen Zinkplatten-Syſteme in einer 
ſolchen Stellung aneinander zu falgen, daß die Falze, vers 
möge ihrer Lage nach unten, der auffallenden Feuchtigkeit 
feinen Aufenthalt verftatten, fondern vielmehr einen ſchnel⸗ 
len Ablauf gewähren, welches oftmals bey flachen und 
Fünftlich gebrochenen Dächern eine nicht ganz leichte Aufs 
gabe ift.. Bey einfpringenden Winkeln, oder rinnenförs 
migen Hohlfehlen, die das Dad macht, werben die Blech» 
fofteme in der Mitte, ihrer ganzen Länge nach, eben fo, 
nach der Form dieſer Hohlungen eingebogen; bey hervor⸗ 
fpringenden Winfeln oder Rüden aber gefchieht das Ums 
biegen nach der entgegengefegten Seite fattelfürmig. Uns 
ten, wo dad Dach aufhört, Löthet man ben Saum ber 
Bleche an die Dachrinne an, welche ebenfalld aus anein⸗ 
ander gefalzten und dann halbcylindriſch eingebogenen 
Zinkblechen zufammengefegt ift. 

Das Deden-felbft, das heißt: das Auflegen und Bes 
feftigen der Bleche auf die Bretter » Berfchaalung gefchieht 
nun auf folgende Art. Man legt nehmlich zwey dergleis 
chen Blechſyſteme, aus 3, 4 oder 5 aneinander gefalzten 
einzelnen Zinftafeln beftehend, fo auf das Dad, daß bie 
fänmtlichen Falze der einzeinen Bleche daran mit der.Firs 
ftenlinie des zu deckenden Gebäudes parallel laufen, und 
die Näthe ober Erhöhungen immer nach oben zu liegen 
fommen, weil im entgegengefegten Falle fich die Näffe 
anhäufen würde. Dann fchiebt man beyde mit ihren aufs 
gebogenen Rändern, wovon der eine anderthalb, der atts 
dere aber nur einen Zoll hoch ift, dicht aneinander, um 
fie fo, wie die einzelnen Bleche umfalzen zu Fönnen, Bes 
vor aber die beyden Nänder dicht aneinander gefchoben 
werden, bringt man zwifchen beyde noch Klammern ober 
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Nieten von Kupferbleh, von der Geſtalt der Fig.2., e 
auf Tab, 13., dreyedigt, 34’ hoch und 2 4" unten breit, 
welche an dem untern breiten Ende 5 Zoll hoc, in einem 
rechten Winkel ungebogen find. An diefem Ende werben 
fie durch zwey Fleine Nägel an die Schaalbretter angenas 
gelt, fo dag num der aufrecht fiehende Theil davon » zwis 
ſchen den beyden aneinander zu falzenden Rändern der 
Blechfgfteme dicht mitten inne liegt. Mit denfelben wird 
er dann auch zu gleicher Zeit weiter mit ums und einges 
falzt, und auf diefe Art jedes Zinfblech feft an die Vers 
ſchaalung angehalten, ohne durch, in dasfelbe unmittelbar, 
angebrachte Nägel und Löcher Gelegenheit zum Orybiren 
des Zinfed zu geben. Unfhäblich wird das fonft im Con⸗ 
tafte mit dem Zinfe flarf galvanifh und zerfegend wirs 
fende Kupfer dadurch, daß es durch erfiere überdedt und 
ganz eingebällt und abgefchloffen von aller atmosphäris 
fhen Einwirkung if. Auf jedes einzelne Zinfblech rechnet 
man zwey folhe Klammern von Kupfer, alfo auf ein 
ganzes Blechfgftem, ſechſe, achte bis zehne., Das Zuſam⸗ 
menfalzen der Blechfpfieme unter einander fann ich in meis 
ner Beſchreibung füglich übergehen, um mich nicht zu wies 
derholen, da ed mit der Erwärmung durch die Zange, 
Umſchlagen mit dem Hammer, und überhaupt der ganzen 
Manipulation dabey, völlig eben fo gehalten wird, wie 
‚ bey der Verbindung der einzelnen Bleche. Doch muß id 
temerfen, daß hier das Umbiegen des Falzes nicht zmal 
geſchieht, fo daß der gefalzte Streif ganz horizontal an 
das Blech angefchlagen wird, fondern nur zweymal; und 
fo bleibt immer je zwifchen zwey Blechreipen, längft dem 
Dache herunter, nach dem Wafferlaufe, eine Erhöhung 
oder Nath 4 Zoll hoch ftehen, welche mit der Firftenlinie 
des Gebäudes einen rechten Winkel macht. Die Belegung 
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des Firſten geſchieht mit Blechen, die aneinander gefalzt, 
und nach deſſen Form ſattelfoͤrmig eingebogen ſind. Sie 
werden mit ihren untern Saͤumen mit den ihnen zunaͤchſt 
liegenden Blechtafeln durch Falzen oder Köthen vereiniget, 
wie es die Umſtaͤnde erfodern. 

Kleine Reparaturen und Riſſe, welche auf foldden 
Dächern entfiehen, muͤſſen durch Köthen ausgebeſſert wers 
den, was auf die Art gefchieht, wie ich ſchon oben ans 
gegeben habe. J— 

Der Centner gewalztes Zinkblech wurde beylaͤufig in 
Heegermuͤhle, vom daſigen Meſſingwerke, im Sommer 
1818, mit 13 bis 14 Thaler Courant vom Platze verkauft. 

Jetzt find die Preife bedeutend gefallen. Der ſchon 
erwähnte Kupferſchmidt Balzow, erhielt für jeden Qua⸗ 
dratfuß hergeſtellter Zinkbedachung 9 Gr. Eour. 

Was die Anwendung des Zinkes zu manderley Ges 
genftänden des Bebürfnifjes und ber Bequemlichkeit, in 
der Haushalung und Technik betrifft, fo hat man wohl 
nirgends noch fo viel Verſuche damit angefiellt, als im 
Preußifchen, und namentlich in Berlin. Die Verarbeitung 
bes Zinfbleches zu Badewannen, Waffereimern und Dads 
rinnen iſt jest fchon ſehr gewoͤhnlich. So weit ed die 
Horn dieſer Gefäße zuläßt, werden die Bleche dazu ges 
falzt, und nur, wo man damit nicht mehr auskommt, 
wendet man das Löthen an. Auch hat man Leuchter von 
Zink gegofien, nach den geſchmackvollen Formen der Gleis 
wiger Mufter, welche bisweilen mit Efjig abgepußt, fich 
fehr gut halten. Segt will man verfuchen, ganze Betts 
ftellen davon zu gießen, wie man es von Eifen thut. 
Ueberhaupt dürfte der Zink fich zu manderley Gußwaaren 
noch beifer eignen, als das Eifen, da er fich weit leichter 
bearbeiten läßt. Auf dem fogenannten hohen Ofen, einem 
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Koͤnigl. preußiſchen Kupfer⸗Saigerhuͤttenwerke bey Neu⸗ 
ſtadt an der Doſſe, ſah' ich, in der daſigen Kirche, eine 
neue Orgel, deren Pfeifen alle aus Zinkblech zuſammen⸗ 
geloͤthet waren. Da ich ſelbſt darauf geſpielt habe, ſo 
kaun ich verſichern, daß der Ton derſelben, von dem jeder 
andern guten Orgel mit zinnernen Pfeifen nicht zu unter⸗ 
ſcheiden war. — Das Gießen einer Figur aus einer Com⸗ 
poſition von Zink und Zinn wollte nicht gelingen, da ſich 
die Maſſe ſchon waͤhrend dem Ausgießen ſo ſtark oxydirte, 
daß ſich dadurch die feinen Oeffnungen der Form vers 
ftopften, wie z. B. die Stigel, weldye dann an der Figur 
fehlten. 

Die Hauptſchwierigkeit für die allgemeine Anwen⸗ 
dung des Zinfes iſt freylich immer die leichte Oxydirbar⸗ 
keit desſelben auf der Dberflähe. Man muß daher auf 
einem ſchicklichen Ueberzug denfen, welder den Zinf vor 
dem Anlaufen fhüst, und zu gleicher Zeit auch den Werth 
desfelben aͤußerlich erhöht. Für Künftler ſetze ich‘ blos 
einige Winke her, die fich vieleicht weiter ausbilden liefs 
fen. Sollten nicht durch Ueberftreichung der aus Zinf ges 
fertigten Arbeiten, mit Kupfer» und andern Metallfolu- 
tionen, fich diefelben unaͤcht vergolden, bronziren, oder 
fonft angenehm verändern laffen? Sollten fidy nicht die 
ſchoͤnen und geſchmackvollen Mufter des fogenannten Atlas, 
Metall (moire metallique) auf dem mit einem andern 
Metalle uͤberzogenem Zinfe, eben fo, wo vielleicht gar 
nicht noch fchöner hervorbringen laffen, als auf dem ver- 
zinnten Eiſenbleche? Ich zweifle keinesweges daran, ba 
Zinf mit heterogenen Metallen ein fiarfer Erreger der 
galvanifchen Elektrizität if. Hier ſteht noch ein Feld zu 
weiten Unterfuchungen offen. Auch Kat man die möglis 
chen Legirungen des Zinfes, beſonders mit dem Eifen, mit 
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welchem er eine ausgezeichnete Verwandtſchaft auf trocke⸗ 
nem Wege zeigt, noch nicht gehörig bearbeitet. 

Einiger andern verfuchten Benugungen des Zintes 
will ich noch weiter unten Erwähnung thun, wenn ich zu 
der Befchreibung bed niederländifch - ann Zinkhuͤt⸗ 
ten⸗Prozeſſes fommen werde. 


Über das im Zinke neu entdeckte Metall. 


Sch wuͤrde dieſen ſchon in chemiſchen und / andern 
Zeitſchriften ſo viel verſprochenen und beſtrittenen Gegen⸗ 
ſtand mit Stillſchweigen uͤbergangen ſeyn, wenn ich nicht 
Gelegenheit gehabt haͤtte, in Berlin den eigentlichen, 
wahren, rechtmaͤßigen Entdecker des Cadmiums, an Herrn 
Apotheker Bergemann kennen zu lernen, und eine ziemliche 
Portion dieſes neuen Coͤrpers, im metalliſchen, oxydirten 
und geſchwefelten Zuſtande, bey ihm zu ſehen. Zu gleis 
her Zeit war Herr Bergemann fo gefällig, mir feine ganze 
Methode, und die widtigften feiner darüber gemachten 
Erfahrungen mitzutheilen, welches mir um fo interejjans 
ter fhien, da gerade er, am wenigſten öffentlich Darüber 
befannt gemacht hat, ob er gleich derjenige ift, welder 
in ben größten Ouantitäten diefen Körper bearbeitete. 

In der beträchtlichen Menge ift das neue Metall 
in den fogenaunten Zinfblumen, welche in den Zinfhütten 
abfallen, enthalten. Doch befam Herr Bergemann aus 
denen, von der Koͤnigshuͤtte in Oberfchlefien, auch nicht 
mehr, ald von 1000 Granen zwanzig, und diefe nur uch . 
im gefchwefelmafferitofften Zuftande *). Um das Kadmium 


*) Nach den Mittbeilungen meines geahteten Freundes, des 
Heren Hofapothefer und Bürgermeilter Zellner in Pleß, 
follen unter den oberihleiifwen, Die Weſſoler Zinkblumen am 
reihften an dieſem neuen Metalle fern. 
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daraus darzuſtellen, Iöft man fie in Schwefelfänre, die 
mit 6 Theilen Waffer verdünnt ift, auf, wobey ein Ruͤck⸗ 
ftand bleibt, der aus Bley, Unreinigfeit, Koble u. f. w. 
beſteht. Die filtrirte Auflöfung verbännt man nur mit wer 
nig Waffer, weil bey zu vielem Wafferzufage die Säure 
abgeftumpft, und in biefem Zuftande, bey der nachmahligen 
Präzipitation mit Hydrothiongas, dad Zink ebenfalls, mit 
weißer Farbe, niedergefhlagen wird. Dur die Auflös 
fung laͤßt man nunmehro Schwefelwaſſerſtoffgas, aus 
Schwefeleifen anf gewöhnliche Art entbunden, fo lange 
durchftreichen, bis fich nichts mehr abſetzt. Es fällt ein 
fhöner, gelber Präzipitat zu Boden, welder ſich aber 
nicht, wie beym Arfenif, flockigt und molkigt, fondern 
vollfommen pulvrigt niederfchlägt, und, wie fhon bemerft, 
von 1000 Granen angewandter Zinfblumen 20 Grane bes 
trägt, worinnen etwa ı5 Gran Metall mit 5 Oranen 
Schwefelwafferftoff gebunden ſeyn koͤnnen. Auch durch 
Aufldfen der Zinkblumen in Efjigfäure, Faͤllung des Bleyes 
durch fchwefelfaures Natrum, und Abfcheidung bed neuen 
Metalled durch Schwefelmafferfioffgas, erhält man es 
eben fo. Das gefihwefelte Präparat Iöft man dann in 
concentrirter Salpeterfäure auf, und fällt das reine Oryd 
durch Kali, welches nun weiter in einem fleinen Retörts 
den mit Kohle geglüht wird, wodurch ed fich reduzirt, 
und metallifh in das vorgefchlagene Waſſer uͤberdeſtillirt. 

Aus dem Gallmey läßt es ſich ebenfalls barftellen, 
wenn er fein gepälvert, mit Koble, bey mittlerer Roth» 
glühhige, in einer beſchlagenen Retorte beftillirt wird, 
weil e8 fhon bey einem weit geringern Grade der Tempes 
ratur flüchtig ift, als der Zink; nur erhaͤlt man es hier 
bey, natürlicherweife, in hoͤchſt Meinen Quantitaͤten. In 
fehr fpröden Zinfgattungen ſcheint es, nah Herrn Berger 
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manns Wahrnehmungen, in vorwaltender Menge enthal- 
ten zu ſeyn, und ihnen, in Verbindung mit Eifen, diefe 
üble Eigenſchaft mitzutheilen, ob es gleich für ſich ſelbſt fo 
duktil ift, wie feines Silber. Letzterem Metalle kommt es 
auch an Farbe und Glanz, die fi an der Luft ziemlich zu 
halten ſcheinen, ganz bey. Es wird aus feinen fauren 
Auflöfungen buch den Zink metallifch niedergefchlagen, 
weshalb man es auch auf diefe Art gewinnen Faun. . Nur 
muß man fich eines chemifch reinen Zinkes dazu bedienen, 
welchen man, nach Herrn Bergemann, erhält, wenn man 
Schwefel mehreremale über Zink abbrennt, und dann den 
Zint in Stäbchen formt. Zugleicher Zeit fällt aber auch 
das Bley, welches allemal in den Zinkblumen enthalten 
ift, mit nieder, und verunreiniget dag BERApAL wenn 
man erftere® nicht zuvor abſcheidet. 


Dornſche Brandtweindrennerey und Eſſigfabrik in 
Berlin, 


Die Brandtweinbrennerey des Fabriken» Gommiffas 
rius, Herrn Dorn, iſt fo zweckmaͤßig eingerichtet, daß 
. man in 5 Stunden 7 Blafen abdeftillirt, wovon jede über 
9o Quart hält, welches beynahe 4 Scheffel ift, da man 
eine Scheffelblafe zu 520 Quart rechnet. Aus jedem 
Scheffel erhält man 5, 6 bis 7 Quart ſtarken, 50 bie 55 
prozentigen Brandtwein (der gewöhnliche ift nur 36 p.C. 
ſtark), und im Durchfchnitte geben 2 Scheffel Kartoffeln 
- (wovon der Scheffel mit 16 Gr. Eourant bezahlt wurde) 
foviel als ein Scheffel Gerfienmalz Auf 4 Scheffel Kar» 
toffeln, (welche bier nur verarbeitet werben) fegt man 
zwey Megen Gerftenmalz beym Cinmaifchen zu, und die 
Maiſche wirb bey einer Temperatur zwifchen. 15 und. 20° 
R. geftellt. 
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Das Dämpfen ber Kartoffeln gefchieht in einer eins 
fachen Vorrichtung. Ein flacher, kupferner, in einem 
runden Dfen eingemanerter Keffel, hat oben einen dop⸗ 
pelten Rand, in welchen ein hölzgernes Faß, ohne Boden, 
befeſtiget ift. Statt des Bodens find darinnen ein paar 
eiferne Duerftäbe angebracht, auf welchen eine mehrfach 
durchloͤcherte hölzerne Scheibe liegt. Wird nun der ku— 
pferne Keffel-mit Waſſer, und. das hölzerne Faß mit Kar⸗ 
toffeln gefüllt, hierauf aber Feuer munter erfterm ange- 
‘macht, und’ letzteres mit einem Deckel bedeckt, fo i de⸗ 
Daͤmpfen in kurzer Zeit vollbracht. | 

Zum Zerquerfchen der gedämpften Erdaͤpfel bedient 
man fi folgender: Maſchine. Unter einem großen, vier⸗ 
eckigten, hoͤlzernen Kaſten, der pyramibehförmig- geformt 
tik: und alfo einen: Trichter bildet; find zwey hölzerne, a 
Fuß langer und ı Fuß im Durchmeffer haltende, der Länge 
‚nach gefurchte Walzen befindlih, die dicht und horizontal 
neben einander, unter der Deffnung bed Trichters, lie 
gen, und von denen jebe, Durch. eine Kurbel, jedoch nach 
entgegengefegter Richtung, umgedreht werden kann. Der 
Gebrauch ergiebt- ſich won-felbft. mim uulert 

Was den eigentlichen Brennapparat betrifft, ſo har 
ihn der Befiger in: ſeinem Werket Praftiſche "Anleitung 
zur Kenntniß und Beurtheilung der wichtigſten Operatib⸗ 
nen in der Bierbrauerey und Brandtweinbrennerey ac von 
5, F. Dorn, ate Auflage 1820, beſchrieben und Durch. bey» 
gefuͤgte Kupfer erläutert. Da ſich die Sache ohne Zeich⸗ 
nung nicht wohl verſinnlichen und: deutlich machen laͤßt, fo 
begnuͤge ich mich hier, mit Hinweiſung auf jenes Werk, 
nur eine ungefaͤhre Idee von dem Apparate zu geben. Der 
Helm hat bey demſelben Durchmeſſer, wie die Blaſe, eine 
vielmal größere! Hoͤhe als dieſe, und: iſt in feinem: obern 
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Theile fo Fänftlich eingerichtet, daß fih mittel diefer Eins 
richtung, und des auf feine Äußere, oberfie Fläche geleites 
ten fühlen Waſſers, die aus der kochenden Maiſche entwei⸗ 
chenden waͤßrig geiſtigen Dämpfe, ſchon größtentheils zer⸗ 
ſetzen, das Phlegma tropfbar fluͤſſig niedergeſchlagen wird, 
und in die Blaſe zuruͤck fließt, während nur der rein geis 
ſtige Theil, der einer weit größern Abkühlung bedarf, um 
liquid zu erfheinen, abgeführt wird. Diefe geiftigen 
Dämpfe fleigen durch ein fupfernes Rohr, von nicht zu 
engen Durchmeffer, in. eine unmittelbar auf und über dem 
Helme angebrachte Vorridtung von Kupfer, welche mar 
am beßten mit 5: Kühlfcheiben vergleichen könnte, wovon 
je zwey durch ein. an der Seite angebrachte Verbindungs⸗ 
rohr ‚mit: einander communiziren., Die:obern Flächen dies 
fer. Scheiben find concan (ſo wie die Oberfläche dee Helms) 
um das Kuͤhlwaſſer aufnehmen zu können, und die einzels 
nen Scheiben haben eine etwas weniges geneigte Lage, 
damit das Darinne niebergefchlagene Phlegma ablaufe, und 
‘in die Blaſe zuruͤck fließe. Denn fie. dienen zu eben dem 
‚Bwede, wie ber: kuͤnſtlich vorgerichtete oberfte Theil bes 
Helmes, nehmlich zur Abfcheidung der Wäßrigfeit aus.den 
Alkohoh⸗Daͤmpfen. Aus der hoͤchſten diefer Scheiben ift 
eine Berbindungsrdhre in. den gwifchen der Blafe und dem 
- Kühlfaffe befindlichen Maifpwärmer.geführt. Der Maiſch⸗ 
wärmer iſt nichts andere, als eine cplindrifche, faft birns 
-förmige: fupferne Blaſe, von folder Groͤße, daß ſie Dies 
felbe Quantität.von Maifche faffen kann, ald die. Brenn⸗ 
blafe.. Bon außen ift fie mit einem hölgernen, etwas weis 
terem, aber nicht ganz fo hohen Faſſe umgeben. Durch 
biefen Maifhwärmer “geht. dad Dampfleitungsrohr mit 
‚einmaliger Windung durch, in das Daneben ftehende, hohe 
‚hölzerne Kuͤhlfaß, wo es im eine gewöhnliche Schlange eins 
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muͤndet. Vom tieffien Punkte des Bodens aus fteht der 
Maifpwärmer mit der Deftillirblafe durch eine Röhre In 
Berbindung, um bie erhigte Maifche fogleich ablaffen zu 
tönnen; oben auf aber hat er einen kleinen Helm, deffen 
Schnabel in das Kühlfaß eingeleitet ift, an der innern 
Seitenwand desfelben herab jteigt, und fih unten aus⸗ 
mündet, Da die Maifche in dem Maifhwärmer fait bis 


zum Kochen:erhigt wird, fo entwidelt fie fchon viel gei- 


flige Dämpfe, welche durch die eben befchriebene Cinrich⸗ 
tung niebergefchlagen und gefammelt werben. Vom Bos 
den des Kühlfaffes erhebt fich ebenfalls eine Eupferne Röhre, 
geht durch die Seitenwand befjelben, und dann von außen 
aufwärts, mit einer Kniebiegung, vor dem Maifchwärmer 
vorbey, bis auf die oberfte Scheibe des über dem Helme 
befindlichen Apparates. 

Iſt nun Brennblafe und Maiſchwaͤrmer mit Maiſche 
angefuͤllt, und die Deſtillation hat ihren Anfang genom⸗ 
men, ſo erhitzt ſich bald dieſer Apparat und mit ihm der 
obere Theil der eben beſchriebenen Roͤhre. Jetzt Öffnet 
man einen an denfelben befindlichen Hahn und ein Strom 
kaltes Waffer fteigt aus dem Kühlfaffe herauf und ergießt 
ſich auf die oberfte Scheibe des Apparates, von wo es 
wieder auf bie zweyte und dritte Scheibe und endlich auf 
die obere Fläche des Helmes wegfließt. Dabey kuͤhlt es 
nicht nur die Flächen, . die es berührt, ab, fondern erhigt 
ſich auch zu gleicher Zeit fo, daß es faft ſiedend won dem 
Helme: weggeht, von dem es durch ein Rohr. in das hoͤl⸗ 
‚gerne Gefäß geleitet wird, welches ben Maiſchwaͤrmer um- 


‚giebt. Dort Hilft es die-Maifche in ſelbigem noch mehr 


erhigen, und kann zu jeder, Zeit: aus bem Faſſe abgelafs 
‘fen, und als warmes er zu — — ver⸗ 
wendet werden. 


Wermindert fich die Stärfe des aus dem Schlangen» 
rohre des Kühlfaffes abfließenden Spiritus (bie zu 4o p. 
C.'nah Tralles Altoholometer), fo iſt dieß ein Beweis, 
daß dann alle geiftigen Theile aus der Blaſe uͤbergegan⸗ 
gen find, und die Deftillation wird beendigt. Die Schlempe 
wird durch ein am Boden der Blafe befindliches Rohr 
abgezapft, ſogleich, ftatt felbiger, die ſchon faft bis zum 
Kochen’ erhigte Maijche ans dem Maifchwärmer eingelafs 
fen, und legterer wieder mit frifper, kalter Maifche ges 
Fülle. Auf diefe Art geht der Prozeß ununterbrochen fo 
lange hinter einander fort, ald man ed für nöthig findet. 

Nachtraͤglich iſt noch zu bemerken, daß die Höhe der 


Doruſchen Brandtweinblafe 5 Zoll und der Durchmeffer 


5 Fuß beträgt. Eine Sceffelblafe hat, bey derfelben 
Hoͤhe, 5 Fuß im Durchmeſſer. 

Die Anwendung eiſerner Gefaͤße bey ber Brandt⸗ 
| weinbrennerep pält Herr Dorn nicht für rathfam, Denn 
einmal wird durdı die, auch bey der geifligen Gährung, 
fi) bildende Säure ein Theil Eifen aufgelöft,. ‚und bleibt 
bey ‚den Trebern zuruͤck, fo daß felbige nicht. gern vom 
Biche ‚genofjen werden, Zweytens aber nugen fih auch, 
eben durch dieſes Auflöfen, die Gefäße bald ab, und find 
deßhalb nur von Furzer Dauer. . 

Die Effigfabrifatton wird auf nachfolgende: Art in 
diefem kleinen Etabliffement verrichtet: Das Lokale dazu 
iſt din, auf allen vier Seiten mit Repofitorien: befegtes 
Zimmer: ...Die. Repofitorien enthalten. eine Menge fteins 
zeugener Töpfe von der Größe von ı= bis 15 Quart. 
Geheitt wird das Zimmer durch einen gemanerten einfas 
chen. Ofen, aus welchem eine. blecherne Röhre mehrmahls 
herumgeleitet if, ehe fie in den Camin abgeht. Die Tem⸗ 
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peratur erhält man immer auf 20— 25°, * Reaumuͤr⸗ 
— Skale. 

Die Ingredienzen zu dem Fabrikate find ein ſo weit 
mit Waſſer verduͤnnter Brandtwein, daß er nur 6p.C. 
an Alkohol enthält, und der ‚dritte Theil fo viel Weineflig. 
Auf 80 Quart dieſer Fluͤſſigkeit wird atB. Kartoffelſtaͤrke⸗ 
ſyrup eingeruͤhrt, und das Ganze in die einzelnen Toͤpfe 
vertheilt. Binnen 6 Bid g Wochen erzeugt ſich daraus ein 
fehr guter, ſtarker Eſſig. Herr Dorn hält die für die’ 
wohlfeilſte Meihode. Das Drthoft von dieſem Effig wird: 
mit so Thalern, und das Quart zu 4 Gr. Courant vers 
Banft. Auch ifb verfucht worden, bloßen nad, obiger Ans 
gabe: verbünnten Brandtwein, ‚mit Zufag von Eſſig, in 
Weineſſig umzuaͤndern, welches auch recht gut gelang. 
Nur iſt ein noch ceinmal ·ſo langer are — 
als > — von Soruß. a 


ME Königliche Porgellinfabri i in: Berlin Bu 

Der Hohe Grab von Vollkommenheit, welcher die 
BI, diefer Anſtalt "andzeichtiet;, iſt befannt, und 
man Fat ſeibige, hinſſchtlich deſſen und hinſichtlich ihrer 
großen Ausbehnung/ mit SRecht unter die erſten Deutſch⸗ 
lands zaͤhlen· Gar wohl iſt der Einfluß der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Maͤnner hier zu erkennen, denen dieſelbe von jeher 
ihre Leitung anvertraut zu ſehen, das Gluͤck genoß, und 
unter denen ich nur einen Richter nennen darf. Mit 
“gleicher Auszeichnung verdient der jebige Vorſteher der 


Aeltere Nachtichten über bas Berliner Porzellain fiidet man 
"unter andern in: Hiids Handl. Zeitg. 1784. ©. 246, 1766. 
S. 143 und in Beckmanns Technologie S. 235. 
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Fabrik Herr Arkanift Fri B) genannt zu werben, ein 
rühmlichft befannter Gelehrter, der feine gründliche wißs 
fenfchaftlicde Kenntniß ganz zum Beften u. verwen⸗ 
det. 

Die Maſſen-Beſtandtheile, deren man ſich hier bes 
bient, find: Porzellainerde, aus der Gegend von Schönes 
bed, zwifhen Halle und Magdeburg, Feldfpat von Sil⸗ 
berberg in Schlefien, weißer Sand von Freyenwalde, und 
Gyps. Die erfleren der genannten Subftanzen: braucht: 
man zur Maſſe des — allein, die letztern aber 
auch zur Glaſur. 

Saͤmmtliche zur Fabrik aehörige gehenden Gewerle 
als da ſind, die Maſſe⸗ und Glaſur⸗Muͤhlen, die Waſſer⸗ 
hebungs⸗Maſchinen zur Zubringung des Waſſers in die 
Schlemmanſtalt, und die Pochwerke, werden — eine 
ab zoͤllige Feuermaſchine betrieben. 

Solcher naſſen Maſſe⸗- oder SlafurMäblen, ı um von 
dieſen zuerft zu handeln, find 10 hier. Auf ihnen wird 
der Quarz, der Felbfpath und ber Gyps, jeder beſonders 
fuͤr ſich, nachdem ſie zuvor in den gewoͤhnlichen Vochwer⸗ 
werken trocken gepocht, und durch feine Siebe geſchlagen 
worden find, feingemaplen, Ihrem Aeußern nach gleichen 
fie den befannten gewöhnlichen Mühlen diefer Art. Sie 
find, nehmlich in mit Dedeln verſehene Faͤſſer eingeſchloſ⸗ 
fen, und werden von. ‚einem. einzigen horizontalen Stirns 
rade, um bei en Peripherie fie alle im Kreife herum ange: 
legt find, in ‚Bewegung gefegt. Ihre innere Einrichtung 
weicht aber von den bekannten in etwas ab, daher ich ſie 
naͤher beſchreiben will, Tab. 13. Fig.3., ABC giebt 
eine Abbildung davon. Der Bodenſtein a die 2 Mühlen 


*) jeht Ober ·Vergrath. 
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befteht nicht aus dem Ganzen, fonbern ift aus mehreren, 
auf ihrer Oberfläche abgeglätteten, gegen ı 4 Schuh grofs 
fen Quarzftüden zufammengefegt. Die dabey entftehens 
den Fugen follen mit Gyps vergoffen feyn. Der Durdys 
mefjer des auf diefe Art gefertigten Steines beträgt 2% 
bis 3 Fuß. Der Läufer b, 6 bis 8 Gentner ſchwer, befteht 
ans Granit. Die unterfte Fläche C A, womit er fich auf 
dem Bodenfieine bewegt, wird zuerft ganz eben und glatt 
gearbeitet, hierauf aber eine, ı Zoll tiefe und-an ber 
Grundfläche 5 Zoll breite, prismatifche Kreuzfuge über den 
ganzen Stein weg eingehauen, damit die mit Waſſer zum 
duͤnnen Brey angerührte Maffe durch fie hindurchgehen, 
"und ſo egaler und beffer verarbeitet werden könne, Zu 
gleihem Endzwede it diefer Laufer an allen 4 Eden unten 
etivad zugeführt,gbamit er beym Umdrehen um feine Achfe 
den Brey gut faßt. Auf der Oberfläche, oder dem Rüden 
des Laufers C = find 3, einen halben Zoll weite Löcher % 
eingearbeitet, in welche die eiferne, perpenbifulär ftehende 
Welle c mit ihrem unteren gabelförmigen Ende. gefenkt 
wird, um dadurch den Laufer, mittelft des: Getriebes d, 
in welches das Stirnrad f greift, um feine Achfe zu bes 
wegen. Die Fäffer. g, welche eine ſolche Mühlen Borrichr 
tung umgeben, -find,. wie gewöhnlich, am Bodenſteine mit 
einem Habne:h zum Ablaffen des gemahlnen Breyes, ver: 
fehen. In 24 — 28 ee fan zweymal gut — 
werden. 
Nach dem Pochen und Mahlen folgt die dritte Ope⸗ 
ration: Dad Schlemmen. Der Thon, oder die Porzellains 
erde iſt fhon von Natur fo zart und fein, daß fie der 
erſten beyden, eben befchriebenen Borbereitungs-Arbeiten, 
nicht bedarf, fondern blos mit Waffer aufgeweicht wird. 
Zur Schlemmanftalt ift ein eigned, ziemlich geräuniges 
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Lokale in ber Fabrik vorgerichtet. Auf einem hoben Ges 
rüfte, ſtehen längft der ganzen Mittellinie. der Schlemms 
fube, in einer Reihe hintereinander, eine Menge, etwa 
ı Ele tiefer, hoͤlzerner Kübel, in welche das durch Die 
Feuermaſchine aufgehobene Wafler, mittelft eines an der 
Dede über die ſaͤmmtlichen Kübel bingeführten Rohres, 
und eben fo vieler Hähne, ald Kübel find, zum Gebraud 
hineingeleitet wird. Auf beyben.Seiten der eben erwaͤhn⸗ 
ten Kübel befinden ſich zwey Reihen bergleihen etwas 
größere Schlemmbottiche, jedoch unterhalb. der erftern eben» 
falld auf einem Geräfte, fo daß.die:Maffe: fogleich aus 
dieſen, durch Deffnung der am Boben befindlichen Hähne, 
in jene bineingelaffen. werden kann. Noch zwey Reihen 
wieder etwas größerer. Schlemmfäffer ſtehen endlich anf 
der Sohle der Schlemmftube, in welche zuletzt der zerrührte 
Maffenbrey abflieft. Die Manipulation beym Schlem: 
men iſt einfah. Sie beichränft ſich auf Das Zerrühren 
der -Erbarten mit Waſſer zu einem dünnen Breye, Abzar 
pfung der feinern Fläffigkeit vom gröbern Bodenfage, und 
Durchſchlagen der erftern Durch ein Haarfieb. = 

Es verſteht ſich von felbft, Daß das Schlemmen mit 
jeder Gattung von Erdmaterial für fich alleine vorgenom⸗ 
men werden muß. Die nächftfolgende Arbeit nach dieſem 
ift das Trocknen. Zu dem Ende find neben:der Schlemms 
fiube eine Reihe von Defen aneinander gebaut, die. in 
ihrer innern Einrichtung den fogenannten ungarifchen Roſt⸗ 
Öfen fehr nahe kommen. Es find nehmlich plane Ziegel- 
heerde mit flachen Gewölbern gefchloffen. _ Nur werden 
diefe Defen, nicht wie: jene, durch eine Feuerung beheitzt, 
welche fih daneben, an einer ihrer langen Seiten befindet, 
ſondern ohne alle Vorrichtung, auf dem Heerde felbft, wie 
die Backoͤfen. Ju der. Fläche des Sneerdes, und zwar nach 


( 181 ) 


der vordern Einſetz⸗Oeffnung zu, die mit einer eiſernen 
Thuͤre verſchloſſen werden kann, befindet fih ein viereckig⸗ 
tes Loch, welches man jedoch, wenn gefeuert wird, mit 
einigen Ziegelftücen zuftellt. Der Raum unter dem Heerde 
iſt hohl, und dient als Aſchenfall. Die Feuerung geſchieht 
mit Holzfpähnen. Iſt der Ofen durch felbige in gehörige 
Hige gebracht, fo wird die Deffnung im Heerde aufges 
macht, und die Afche vermittelft einer Kräde rein heruns 
ter vom Heerde in den Afchenfall gezogen, die glühenden 
Kohlen aber zu beyden Seiten des Heerded, gerade ſo, 
wie beym Brodbaden, zufammengehäuft, und nun die zu 
trocknende Erde in den Dfen hineingebracht. 

Die Beſchickung der getrodneten Materialien zur 
Porzellainmaſſe wird in einem Zimmer: verrichtet, worin 
nen eine fupferne Waage, und mehrere vieredigte hölzerne 
Kaſten mit Dedeln befindlich find, um die Subftanzen zu⸗ 

fammenzumiegen, und untereinander zu mengen. Letzteres 
geſchieht vorläufig dur Umſchaufeln; dieß Gemenge aber 
kommt dann weiter in einen in der Schlemmftube befinds 
lichen größern, vieredigten hölzernen Kaften, wird darinn 
mit hinlaͤnglichem Wafferzufage zu einer Milch angerührt, 
und diefe dann wieder, durch ein leinewandenes Sieb, in 
ein daneben ſtehendes rundes Faß abgefchlagen. Die dars 
aus gebildete Maſſe muß Übrigens, wenn fie ſich aus ber 
‚ Flüffigkeit abgefegt, und die gehörige Gonfiftenz bat, zu 
Klumpen geformt, im Keller je länger, je beſſer, zum 
Saufen, liegen bleiben, ehe fie verarbeitet werden fann. 

Das Berarbeiten der Maffe felbft zu den Gefchirren, 
beſteht Hier, fo wie in allen übrigen Fabrifen, aus zwey 
Hauptoperationen, nehmlich: dem Vordrehen und dem Gute 
drehen. Beydes wird auf gewöhnlichen Töpferfeheiben 
verrichtet, und zwar das Vorbrehen größfentheild aus 
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freyer Hand, und bad Gutdrehen auf hohlen oder conves 
xen Formen von Gyps (nad) Beichaffenheit der verlangten 
Waare) die auf dem Mittelpunfte der Scheiben befeftis 
get find. Zum Ausdrehen bedient man fich wie gewöhns 
lich eines befeuchteten Schwammed, Das völlige Abdres 
hen zur Glätte wird erft dann vorgenommen, wenn bie 
Gefhirre ſchon dur einiges Austrocdnen etwas mehr 
Eonfiftenz erlangt haben. Es gefchieht mittelft fcharfer, 
eiferner oder ftählerner Inſtrumente. Eckigte, und alle 
folhe runde. Waaren, bie nicht auf der Scheibe gedreht 
werden können, müffen ebenfalls in Gypsformen herges 
ftellt, Eünfilihe und feine Sachen aber, wie befannt, 
boufjirt werben, 

Ich wende mich num zu dem wichtigſten Stüde ber _ 
Sabrif, nehmlich zu den Brennofen. Man hat davon nur 
einerley Art hier; denn das Brennen des Biscuitd, der 
Capſeln und das Glattbrennen wird in einem und dems 
felben Dfen verrichtet, welder zur Gattung ber fo genann⸗ 
ten Etagens Ofen gehört. Auf Tab. ı4., Fg ABCD 
findet fich eine nach der Natur genommene Zeichnung das 
von, welde bie folgende Befchreibung noch deutlicher 
machen wird. Kin folder Ofen hatevon auffen die Ges 
ftalt eined Thurmes; er. beftebt aus 3 über einander ges 
legten Etagen, oder Brenntdumen, und if, inclufive der 
obern Kappe, 30 Fuß hoch; die Höhe der Effe aber bes 
trägt 33 Fuß, und ihr Durchmeffer, incluſive der Mauers 
fiärfe, 8 bi 10 Fuß, Der innere Durchmeffer des kreis⸗ 
runden Ofens ift = 7 Fuß, und die Mauerfiärte = 4% 
Fuß. Zur mehreren ‚Befeftigung wird der ganze Ofen, 
fo wie die Efje, mit ſtarken eifernen Ringen verantert. 
Das inwendige Futter befteht aus guten fenerfefien Ziegeln, 
weil es fehr viel von der heftigen Hige leiden muß. Die 
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Höhe. der. unterftien Etage a beträgt: 6 Fuß und einige 
Zollez; fie ift mit einem ganz flachen, »- Fuß ftarfen Ges 
woͤlbe gefhlofien. Su ſelbiger find in einer: Spirallinie 
am die. Peripherie des Dfens herum, 5 etliche Zoll große 
- Deffnungen b durch die ganze Stärfe der Ofenmauer durchs 
‚gebrochen. Sie. dienen dazu, um durch fie fleine Kapfeln 
mit Probefcherben, während des: Brandes, herausnehmen 
zu koͤnnen. In der Mitte des Gewölbes der erſten Etage 
befindet ſich eine 5 Fuß weite, Freisrunde Feuerdurchzugs⸗ 
Öffnung d, auf welche in der zweyten Etage eine Verlaͤn⸗ 
gerung oder Effe e, von beynahe 4 Fuß Höhe, aufgeſetzt 
if. Außerdem find noch, an der Peripherie dieſes Ges 
wölbed, 5 kleinere vieredigte dergleihen Fuͤchſe, ober 
Feuercanaͤle f, dergeftalt angebracht, daß fie allemal in 
die Mitte, zwifchen zwey, von deu unten auf der Sohle 
des Dfend befindlichen 5 Feuerlöchern o, durdy welche das 


Feuer von den Brennheerden in ben Dfen zieht, und von | 


denen ich bald weiter fprechen werbe, zu liegen fommen. 
Diefe Anordnung iſt deshalb getroffen, Damit ſich das 
Feuer in der untern Etage erfi am Gewölbe brechen und 
zurüd ſchlagen muß, ehe es durd) diefe Deffnungen in die 
zweyte Etage entweichen kann. . 

Die zweyte Etage g ift eben fo, wie bie erſte bes 
fhaffen, nur ift dad Gewölbe darauf ein: wenig höher, 
als bey jener; auch fehlen die durch die Umfaffungsmanern 
angelegten Deffnungen zum Probeziehen (b). Sonſt aber 
find die Füchfe, oder Candle zum Durchgange des Feuers 
in die dritte Etage von derfelben Cimrihiung, als bey ber 
erften. 

Auch die dritte Etage h kommt ihr vollfommen gleich; 
und ber einzige Unterfchied befteht darinn, daß fie etwas 
böher ifl. Ueber dem Gewölbe biefer Etage ift in einer . 
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“ Entfernung von etlichen Fußen bie Hauptlappe k aufge, 
führt, welche den ganzen Dfen fchließt, und worauf auch 
die Effe 1 ſteht. Durch die Entfernung der Kappe k von 
dem Schlußgewölbe ber dritten Etage, wirb noch eine 
‚ vierte Fleinere Etage i gebildet. 

Die Feuerheerbe zur Beheigung bed Dfend m n p 
find von außen, um die Peripherie deffelben herum, ats 
gelegt, 5 an der Zahl. Der Afcbenfall und Luftzug m ift 
ein 34 Fuß langer, und anberhalb bis zwey Fuß unter 
die Sohle der erften Etage ded Dfens niedergehender Kas 
nal, welcher fih von außen nach innen zu etwas verjüngt, 
und am Boden der Etage a in einen ı Schuh im Quas 
drat haltende Deffnung o ausmuͤndet. Diefe Kandle wers 
den ganz von feuerfeften Ziegeln aufgeführt. Dben find 
fie mit einem 23 Fuß hohen Gewölbe p gefchloffen, wel- 
ched man das Schürgewölbe nennen koͤnnte, weil es zum 
Eintragen des Unterzändholzes beftimmt if. Die Oeff⸗ 
nungen q dienen zum Ausziehn der Afche, und die Heinen 
Kandle r zur Iebhaftern Unterhaltung des Feuers. Statt 
des Roftes find in diefen Feuerheerden 2 (oder drey) ıg' ' 
von. einander abfiehende Mäuerchen n von feuerfefter Zies 
gelmafje angelegt, worauf das Brennholz aufruht. Die 
Schürgewölbe p find von außen mit eifernen Thüren s 
serfchloffen. t find die Deffnungen, woburh man von 
‚außen in die verfchiedenen Etagen gelangt. Während bes 
Brandes find fie vermauert. 

Sol nun ein Brand gemacht werben, fo wirft man, 
während ber erften 6 Stunden, das Holz blos unten in 
ben Afchenfal m, um ganz allmählig den Ofen in Hige 
zu bringen. Nach Verlauf dieſer Zeit aber wird bad 18 
300 lang gefpaltene Holz auf die Roſtmaͤuerchen n aufs 
gelegt, und damit der ganze Feuerheerd bis oben ange 
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faut, und ſo fortgefahren, bis zu Ende. Gewoͤhnlich 
dauert dieß noch 12 Stunden, daß alſo fuͤr den ganzen 
Brand ı8 Stunden zu rechnen iſt. An Holz, welches gut 
getrocknet ſeyn muß, gehen * anderthalb Haufen, oder 
44 Klaftern auf. 

Die unterſte Etage bient zum Glattbrennen, bie 
zweyte zum Brennen bed Biscuits CDBerglühen), und bie 
oberfte zum Ziegel-Kapfeln, Kalforennen u, dgl. m. 

Solcher Defen, mie der hier befhriebene, find 6 in 
der Berliner Porzellain⸗Fabrik. Sie unterſcheiden ſich in 
der Konfteuftion wenig oder gar nicht, fondern weichen 
bloß in der mehrern oder mindern Größe etwas von eins 
ander ab, 

Sn Betreff der Mahlerey und Vergoldung, wodurch 
ſich die erzeugten Fabrikate beſonders vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen, bemerke ich blos nach beylaͤufig, daß, abgeſehen 
von der Kunſt des Mahlers, welche hier nicht vor unſer 
Forum gehoͤrt, unter andern beſonders die blauen Kobald⸗ 
und gruͤnen Chrom⸗Farben, von einem vortrefflichen Luͤſtre 
dargeſtellt werden. Das Vergolden geſchieht, wie gewoͤhn⸗ 
lich, durch Auftragen des fein praͤparirten Goldes mit 
Spickoͤl, nachherigem Einbrennen und Poliren mit einem 
Griffel von Blutſtein. 

Fraͤgt man uͤbrigens nach dem baaren Gewinne, 
welchen diefe fchöne, umfaffende Fabriks⸗Anlage dem 
Staate bringt, fo hört man von unpartheyifchen Beob⸗ 
achtern ebenfalls negative Aeußerungen. Sch babe mich 
über diefen, oͤfters bey den fhönften und größten Etablif- 
fements eintretenden Umftand ſchon weiter oben, bey Ges 
Iegenheit der Befchreibung der kayſerl. öfterreichifchen Spie⸗ 
gelfabrif zu Neuhaus unweit Wien, weitläuftiger ausges 
laſſen, verweiſe alfo meine geneigten Leſer darauf zuräd. 
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Sanitaͤts/⸗Geſchirr⸗ Fabrik bey Charlottenburg. 
Da, als Folge des immer mehr fühlbar werdenden 
. Geldmangeld, die Erzeugniffe der Berliner Porzelainfabrit 
für viele Käufer zu Foftfpielig wurden, und ihr Debit das 
durch ind Stoden gerieth, fo mußte man auf ein Mittel 
zur Abhilfe bedacht feyn. Dieß gefhah? durch Anlage der 
Fabrik von Sanitaͤts⸗Geſchirr, welde ebenfalls dem Aera⸗ 
rio gehört und nichts weiter ald eine Porzellain » Fabrik 
ift, die, auf die Bedärfniffe und die Lage der Zeit berech⸗ 
net, eine etwas orbinairere, und daher auch wohlfeilere 
und gangbarere Waare verfertigt. Da fie eine Tohter 
ber Berliner PorzellainsFabrif ift, fo find au alle, für 
ihre Umfiände und Zwecke paffenden Einrichtungen von 
jener copirt. Auch die rohen Materialien, die fie verars 
beitet, find biefelben, und von benfelben Orten; nur 

braucht man eine etwas geringere Sorte von Thon. 
Die Maffe und Glafurmühlen, deren fih 12 bier 
befinden, die Pochwerfe (mit Stempeln, welche dreyzackig⸗ 
. te Poceifen haben), und die Waſſerpumpen, welche das 
Waſſer auf die Schlemm⸗Anſtalt heben, fett ein ſtehendes 
Kammrad in Bewegung, dad von 4 Ochfen betrieben wird. 
Die Anftalt zum Schlemmen ift eben fo eingerichtet, 
wie in der Berliner Porzellain-Fabrif; zu Sberft auf einem 
Gerüfte befindet ficy eine Reihe Heiner Fäffer, die von 
der Dede aus, mittelit Haͤhnen, aus der Hauptwafferleis 
tungsröhre, mit Waffer verfehen werben, auf beyden Geis 
ten biefer oberften Faͤſſer ftehen wieder zwey Reihen etwas 

größerer dergleichen, und unten die alfergrößten. 
Auch die naffen Mühlen haben ganz gleiche Einrich⸗ 
tung wie dort. 

Nur zum Trocknen der Maffe hat man eine etwas 
andere Vorrichtung. Es ift dieß ein langer gemanerter 
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Kanal, an feinem vordern Ende mit einem Dfen verfes 
ben, welder mitten zwifchen den Schlemm;Bottichen. hins 
läuft, und worauf die, in Kapſeln abgefiochenen, naffen 
Erdarten, bingeftellt werden, Zu gleicher Zeit dient er 
auch zur Erwärmung der Schlemmitube, 

Das Mifchen der zur Maffe des Sanitätd-Gefchirs 
res fommenden Subftanzen, fo wie dad Berarbeiten des 
fertigen und gefaulten Teiges felbft, burch Bors und Guts 
drehen, Formen, Bouffiren ıc. übergehe ich mit Stillſchwei⸗ 
gen, da ed mit allem diefen wieder eben fo gehalten wird, 
wie bey der Berliner Fabrif. . 

Brenndfen find ebenfalls fechfe hier, wie dort, und 
haben, im Ganzen —— auch dieſelbe Einrichtung. 
Nur finden dabey die noͤthigen Abaͤnderungen an den 
Feuerheerden ſtatt, da das Schuͤren mit Steinkohlen ge⸗ 
ſchieht. Die fünf, um die Peripherie des Ofens herum⸗ 
liegenden, Heerde find mit eifernen Nöften verfehen, die 
unter fih einen tiefen Afchenfall und Luftzug haben, wels 
cher da, wo er fi auf die Hittenfohle ausmuͤndet, zum 
Theil mit Brettern zugebedt iſt. Die äußern obern Deffs 
nungen der Feuerheerde müffen hier, während dem Brens 
nen, mit ſteinzeugenen Dedeln verfchloffen werden, damit 
der Luftftrom das Feuer nicht oben heraus ftoßen kann, 
fondern gezwungen wird, es in den Dfen hineinzuführen, 
Auch wird in diefem Dfen, bey jedem Brande, im Mits 
telpunfte der Sohle der unterftien Etage, eine runde 5 
Zug hohe und 3 Fuß ſtarke Säule von Kapfeln aufgeftellt, 
damit die bier, mit Heftigkeit, aus allen Feueröffnungen 
bervorftoßenden Flammen, einander nicht entgegen wirken, 
fondern ſich vielmehr an diefer Säule brechen, und dann 
im ganzen untern Ofenraume gleichförmig vertheilen müfs 
fen. Ein jeder Brand dauert übrigens, bey der Steins 
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fohlenfenerung, ı8 bis 20 Stunden. Die Umfaffungs- 
manern eines ſolchen Ofens find 4 Fuß ſtark, und auf 
der Sohle der unterften, Etage find durch felbige, in hos 
rigontaler Richtung, einige theild ganz vieredigte, theils 
rechtedigte, etliche Zoll große Candle durchgebrochen, die 
zum Probeziehen dienen. 

Ein befonderer Zweig der Mahlerey bey ber in Rede 
ſtedenden Fabrik ift der, Heine Kupferftiche, vornehmlich 
auf Pfeifenftummel zu übertragen. Diefe Kupferftiche wers 
den durch eine Kupferbruderprefie mit Walzen zuerft auf 
Papier, welches mit Seife beftrichen ift, abgezogen. Die 
Schwärze bereitet man ſich auf die jetzt jeden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Technologen dieſes Fabritenzweiges befammte Art, 
nehmlich : durch Zufammenfegung aus Braunſtein⸗ und 
Kobaldoryd mit einem paßlichen Glasfluſſe, welches alles 
aufs gärtefle präparirt werben muß, zu. Die fo bedrud: 
ten Papierblättchen werden, vermittelt eines Griffels von 
Elfenbein, behutfam und. egal auf den Pfeifenftummel, 
aufgelegt, und gleichförmig angeftrichen. Nimmt man fie 
‚nun wieber weg, fo findet man, daß die Zeichnung von 
ihnen auf den Pfeifenftummel Äbergegangen if. Durch 
das Beftreichen des Papierd mit Seife nehmlich, wird 
eine innige Bereinigung des erftern mit der Zeichnung vers 
hindert, und fo das Uebertragen möglich gemadt. Man 
brennt nun dieſe Kupferftiche, auf die gewöhnliche Weiſe 
ein. Bon andern Arten der Blau» und Bunt» Mahlerey 
wird bey den hier erzeugten Gefchirren fehr wenig Ges 
braud gemacht. 

Zum Einbrennen der bedrudten Pfeifenköpfe ift eine 
befondere Anſtalt eingerichtet; eben fo auch ein eigner 
Emailliv; Ofen zum Einbremmen größerer und befferer 
Stuͤcke. Jene bejicht aus zwey viereckigten, fenkrecht übers . 
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einanber geftellten Muffeln, die in einem Dfen fo ange 
bracht find, daß das Feuer unter: bem Boden ber eriten 
auf einem Rofte brennt, nach hinten zu zieht, dann in dem 
Zwijchenraume zwifchen der erfien und zweyten zurück 
fommt, und endlich oben über: die zweyte Muffel hits 
fireicht und in den Schornftein entweicht. Beheitzt wird 
diefer Ofen ebenfalld mit Steinfohlen. Die Muffeln find 
aus Sapfelmaffe,gefertiget. Born find beyde mit Thuͤren 
von Eifen verſehen. Die Pfeifenftummel werben, nad 
dem Bedruden, auf eiferne Stifte aufgeſteckt, welche reis 
henweife auf rechtedigten, dünnen Unterſetzern von feuers 
feſter Thonmaffe befeftiget find: Die fo mit Pfeifenftums 
meln garnirten Unterfeger bringt man erſt in die obere 
Muffel, wo die Hige etwas ſchwaͤcher ift, und welche eine 
faft noch einmal fo große Länge hat, als die untere, auch 
an ihrer bintern Seite mit einer Thür verfehen iſt. Durch 
legtere werde zuerſt die Unterfeger hineingefhoben, und 
allmaͤhlich immer weiter nach vorn zu gerädt, fo daß fie 
nac und nach in Hige fommen. Sind fie auf diefe Art 
bis an die vorderfte Thür der Muffel angelangt, fo wer⸗ 
den fie fchnell herausgenommen, und in die unterfie Muf⸗ 
fel eingefegt. Im diefer: bleiben ſie nur 7 Minuten, fo ift 
die Farbe aufgefchmolzgen, daher fie nad Berlauf dieſer 
Zeit herausgenommen und in einen darneben befindlichen 
Kaften von Kayfelmafje zum Abkuͤhlen geftellt werden. - 
+ „Der Emäillir» Ofen befteht ads einer gewöhnlichen 
großen Muffel, welche auf eine befondere-Art erhigt wird. 
Dieß gefchieht nehmlich nicht, wie gewöhnlich, durch: Um⸗ 
geben mit glühendert Kohlen von allen Seiten, ober durch 
inter ihrem Boden auf einem Rofte brennendes Feuer, 
fondern durch einen an der Außern Seite befindlichen 
Feuerheerd. Die Muffel iſt in ein apartes Ofen⸗Gemaͤuer 
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eingefchloffen, und der Roſt liegt von außen parallel mit 
‚ ber einen langen Seite der Muffel bin; überhaupt ‘aber 
ijt der ganze Feuerheerd auf diefelbe Art conftruirt, wie 
bey den Berliner PorzellainsBrennöfen, die ich oben bes 
ſchrieben habe, fo daß das Feuer, welches ebenfalls mit 
Holz unterhalten wird, die Muffel auf allen Seiten gut 
unfpielen kann. An dem vorbern Ende ift fie mit einem 
Drdel, aus Capſelmaſſe geformt, verfchloffen, welcer in 
feinem Mittelpumfte ein etwa 2“ im Gevierte haltendes 
Rohr vom der Länge der ganzen Muffel trägt. Es hat 
den Zweck, die Proben darein zw fchieben, und wird vorn 
an feier Mündung, die noch ein paar Zoll über den 
Deckel der Muffel vorfieht, beym Gebrauche ebenfalls zus 
gemacht, 


Das Dampfſchiff von Berlin nach Charlottenburg. 


Diefed blos zu Luftfahrten beftimmte und darauf 
eingerichtete Dampfſchiff if bereits feit 1815 im Gange, 
Es ift auf 15 Jahre patentirt, und foll 42000 Thaler (1) 
zu erbauen gefoftet haben, Die Bauart folher Dampfs 
boote ift jetzt bekaunt. Es befteht aus 2 Kähnen der 
Pontons, auf denen die ganze. übrige Einrichtung ruht, 
In der Mitte gwifchen beyden hängt ein 9 Fuß hobes, 
eifernes Rad, ‚mit: 8 breiten Schaufeln ind Waffer, wel 
che letztere als eben fo viele Ruder Dienen, wenn erſteres 
um feine Achfe bewegt wird. Diefe Bewegung erhält es 
durch eine im Schiffsraume befindliche Feuermafchine, mit 
auzölligem Dampfcylinder, mittelft eined an feiner Welle 
befindlichen RKrummzapfens. Das Rad bewegt ſich ſtrohm⸗ 
abwärts, bey mittlerm Gange, Zomal um feine Achſe, und 
legt den Weg von Berlin nach Charlottenburg, ı 4 Meile 

zu Waffer, hinwaͤrts in $ Standen, zuruͤck aber, alfo ſtrom⸗ 
an wärts, in 5 Stunden zurüd, 
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Ein ähnliches, aber größeres Boot, mit zwey NAs 
dern ift auch beftändig zwifchen Magdeburg und Berlin, 
zum Transport von Frachtgütern, in Bewegung. 


Aufder Donau liegt ein Dampffchiff unterhalp Wien 
jegt vor Anfer und auf der Elbe, bey Hamburg, gieng 
id an Bord eined folhen, um von diefer Stadt nach dem 
gegenüber liegenden Haarburg überzufegen, als wozu fels 
biges beſtimmt iſt. | 

Man. fi eht hieraus, daß dieſe Art Faherenge ziem⸗ 
lich in Gebrauch kommen. Auf ruhigen Gewaͤſſern iſt die 
Zweckmaͤßigkeit derſelben außer allen Zweifel und durch 
Erfahrung beſtaͤtigt. Schwer oder nie anzuwenden duͤrf⸗ 
ten ſie jedoch auf reiſſenden Stroͤmen ſeyn. a 


Das Kalfgebirge bey Rüdersdorf unweit Berlin *). 

Eine in ihrem Betriebe eben fo- einfache ,, ald durch 
den ypefuniären Gewinn von ihren Erzeugniffen wichtige 
Parthie; fie fol," ein Jahr ind andere gerechnet, bey einer 
Einnahme von 100000 Thalern einen reinen Ueberſchuß 
von 40000 bid 50000 Thaler abwerfen. Welch, ein. — 
bul—. ... N 

Das Lager. ober Fit von grauem Kaltfeine, wor⸗ 
auf man baut, iſt zwiſchen 70 bis go Fuß mächtig, und 
von einer ſo bedeutenden Erſtreckung, daß man bey einem 
nicht ſtaͤrkeren Debit, als der jetzige iſt, auf eine Ausdauer 
von wenigſtens noch 500: Jahren rechnen kann. Ed tft uns 
wintelbar unter die Dammerde gelagert; fein a ift 


8. v. Hagen Beſchrelbung der Kalkbrüche bey — 
der Stahl⸗Eifenfabriken, Meſſingw. und des Am 
merd, mit Kupf. Berlin, 7785. 
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ein blauer, .fehr thonigter Kalkſiein, ber: endlich ganz in 
Thon übergeht, und unter felbigem findet fi} Gyps, ver 
größerer und geringerer Mächtigfeit. Bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den. ift die Gewinnung fehr leicht und einfach. Es if 
nichts weiter. als Aufdeck- und Steinbruchsarbeit. Zur 
Gewinnung bedient man ſich der Keilhaue. Im Verlaufe 
des Jahres 1817 fü find bebitirt worben: 55000 Tonnen ges 
brannter Kalt a ı Thaler 4Gr. 6 Pf. Cexclufive des Ges 
fäßes zu 14 Gr.) und 15000 Klafter Kalffteine, ro. Von 
diefen wird bie Klafter der größern Bauſteine gu 5 Thaler 
12 Gr., die mittlere, zum Kalfbrennen beftiimmte Sorte, 
zu 5 Thaler, und die ganz kleinen, ebenfalls zum Kalt 
brennen/ gu a X. htiler bie’ Klafter, verkauft. 

Die hieſigen Kalkdfen fin: die fogenannten Rumfors' 
diſchen. Jetzt befinden fich deren drep hier, der vierte ſoll 
erbant' werden. Auf Tab, i5., Fig. A, B, C, D lebt 
man eine’ erkäuternde:Beidttung davon. Es find runde 
Schachtoͤfen, vom Grunde bis zur Gicht 34 Schüh hoch,’ 
unten 8 und oben 7 Schub im lichten Durchmeſſer. Acht 
Schuh Hoch über dem eigentlichen Grunde des Ofens ber 
finder- ſich erft die Huͤttenſohle b, die hier von einem fla⸗ 
en Gewölbe gebildet wird, womit der untere Raum 
uͤberdeckt iſt. In felbigem liegen die Deffuniigen a zum 
Ausziehen des gebrannten Kalkes, welde an ihren vor⸗ 
dern Mündungen mit Thüren ‚verfchloffen find. . Es ber 
finden fi) deren brey an jedem Ofen. In einem Fuß: 
Höhe uber der. Sohle b liegen. um die. Peripherie. des 
Ofens herum 3 Feuerheerde. Dieß find :4 Fuß hohe und: 
2 Fuß breite Candle c, welde in der Mitte ihrer Höhe 
mit einem eifernen Roſte d verſehen find, . Der obere 
Theil; oder der eigentliche Brennraum gebt durch bie 
ganze Mauerftärfe dur, bis auf den Ofenfchacht, und ift 
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an feiner aͤußern Mündung mit einer Blechthäre £ vers 
wahrt. Der untere Theil des Canals dient als Afchenfall 
und Luftzug, geht alfo nicht bis auf ‚den innern Schacht 
burch. Bey ben Ältern Defen waren 5 Feuerheerde; allein 
fie forderten mehr Aufficht und mehr Brennmaterial, ohne 
jedoch mehr zu leiften. Die Anlage der Schachtmauerung 
hat Achnlichkeit mit der bey einem Eifen-Hohenofen. Sie 
befteht aus einem Raucdgemäuer g und einem Futter h. 
Erfteres ift von gewöhnlichen Baufteinen aufgeführt, der 
Kernſchacht h aber von feuerfeften Ziegeln, welche befons 
ders dazu aus geftoffenen Kapſelſcherben von der Berliner 
Porzellainfabrif und reinem unfchmelzbaren Thone angefer, 
tigt, gut gebrannt, und gleichfall® mit feuerbefiändigen 
Mörtel aufgemanert werden. Der Zwifchenraum ı zwis 
fhen Rauchſchacht g und Kernſchacht h ift mit Afche auds 
gefüllt. k ift der eigentliche innere Ofenraum, der mit 
den zu brennenden Kalkfteinen befchidt wird. Die Sohle 
desfelben 1 ift nicht eben, fondern koniſch, damit der, 
ſchon die Roſte pafjirte, gebrannte Kalk von allen Seiten 
den Auszugsöffnungen a zufalle. Die Stärke der ganzen 
Mauerung des Ofens, nehmlih Rauchſchacht g, Zwiſchen⸗ 
raum i und Kernſchacht h zuſammengenommen, betraͤgt 
ungefähr 5 Fuß. Steht ein ſolcher Ofen unter freyem 
Himmel, fo muß er fehr ſtark mit eifernen Bändern vers 
anfert werden. Gewöhnlich aber ift er noch mit einem 
Heinen Gebäude umgeben, welches ald Turfſchuppen dient, 
und am welches der Dfen durch zwiſchengemauerte ſtarke 
Bogen ſich aulehnt, und fo Feftigfeit erhält, Alle 3 Defen 
find an einem Bergabhange gelegen, fo daß man auf die 
Gicht ohne Schwierigkeit und befondere Vorrichtung aufs 
laufen kann. | 


N 
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Ueber den Betrieb eines folchen Kalkofens füge ich 
noch folgendes bey. Als Brennmaterial bedient man fi 
blos des Turfes, welcher theild aus dem nahe gelegenen 
Orte Hennidendorf, theild aus dem Magdeburgiſchen bes 
zugen wird. Was den Aufgang davon beym Brennen 
anlangt, fo wird etatsmaͤßig auf ı Klafter Kalkftein 14 
Klafter Torf gerechnet. Alle 12 Stunden wird aus den 
untern Augzieböffnungen a der gebrannte Kalk, ungefähr . 
3 des Ganzen im Ofen befindfien, mit Krüden heraud, 
genommen, und dabey die Gichten regelmäßig, fo wie fie 
niederbrennen, frifch gefüllt. Man erhält von einem fol 
chen Zuge, einmal ind andere gerechnet, 9 Tonnen. 


Es werden auch auf dem Werfe Fliefen, Edfteine 
und andere Bauverzierungen aus dem Kalfitein audges 
hauen und verfandt. Der erzeugte gebrannte Kalk wird 
übrigens nicht nur in die ganze umliegende Gegend weit 
und breit „ fondern auch fogar bis nach Hanıburg: und Pos 
fen verführt. 


Don dem hieſigen Gypſe, welcher unter dem Kalk; 
fteine vorfomme, rühmen die Landwirthe eine außeror— 
dentlihe Düngefraft. Man braucht ihn dazu in robent, 
aber feingemahlnem Zuftande, wo er auf die zu verbef- 
fernden Wiefen und Felder, wie Getraide, audgefät wird. 
Auf breitblättrigte Früchte Cald Klee, Bohnen ıc.) nimmt 
man auf einen Magdeburger Morgen (à 180 Quadrats 
Ruthen) ı Scheffel; auf Wintergetraide (als Roggen, 
Weigen, Gerfte u. f. f.) auf einen Magdeburger Morgen, 
zwey Scheffel. Daher wird auch der nur in geringer 
Menge hier gewonnene Gyps außerordentlich von den 
Defonomen gefucht und häufig verbraucht, 
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Königliched Alaunmwerf bey Freyenwalde 9. 


‚ Der Weg von Rüdersdorf nach Freyenmwalde ift, 
wie die Umgebungen von Berlin, fehr einförmig und fan, 
dig. Defto angenehmer wird die Ueberrafchung für den 
müben Wanderer bey Freyenwalde ſelbſt, weldes eine 
vorzüglich fehöne Lage hat. Auch, ift die ganze Gegend 
gwifchen Freyenwalde und Neuftadt Eberswalde hoͤchſt an⸗ 
muthig und interefjant. | 


Das fonft fehr berühmte Alaunwerk Tiegt eine kleine 
halbe Stunde weftlih von der Stadt, an einem romans 
tifchen Gebirgsrüden, der vom Werke aufwärts in mehres 
ren Erhöhungen ein bedeutendes Anfteigen bat; welche 
- Rofalitätd s Verhältniffe. zur Erfparung der Pumpen, der 
Hütte fehr zu flatten fommen. Die Erze beftehen aus 
Alaunerde, Der Punkt der Gewinnung und Förderung 
derſelben ift von ber Hütte im Gebirge aufwärtd 4 Stunde 
weit entfernt. Um einen Foftfpieligen Transport zu vers 
meiden, werben fie auch gleich dort ausgelaugt. Die Zauge 

‚muß daher auf die weite Entfernung bis zur Hütte mit 
telſt einer hölzernen Rinnenfahrt, die fogar eine Strecke 
weit durch einen Berg geleitet, und dann wieder auf 
hölzernen Pfeilern, über ein Thal weggeführt iſt, zu⸗ 
nächft in den Rohlaugenfumpf, und aus biefem in bie 
\ 2 

*) Aeltere Beſchreibungen dieſes Werkes, ſ. Job. Gottl. Leh⸗ 
mann hiſtor. und phyſikaliſche Nachricht von dem Freven⸗ 
waldiſchen Alaunwerke; ſteht im 7ten Stuͤck derl phyſikal. 

Beluſtigungen. Berlin, 1761. 8. S. 496 bis bob. — Ferner 

von der Hagen, Beſchreibung bed Alaunwerles zu Freyen⸗ 

walde in feiner Befchreibung der Stadt Freyenwalde. Berl. 

1784, — Auch Becmanns dlonom. phyſital. Bibliothek XIIl. 

363. S 
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Siedepfannen gebracht werden. Um bie Rinnen zu vers 
dichten, damit fie feine auge durchlaſſen, werden fie mit 
Theer und Kalt verpicht. u 

| Die Alaunerde bildet ein 5, 6, 7 Fuß im Durch 
ſchnitt, an manchen Punkten aber aud 13 Fuß mächtigeg, 
weitverbreitetes Yager. Häufig fommen darinnen Frauen: 
eiöfrgftalle vor, und mit dem mehrern Vorhandenſeyn 
derfelben, wählt auch die Reichhaltigfeit des Erzes an 
Ylaun *). Es wird, wenn ed gewonnen iſt, aus ber 
Strede, mitteld eines großen Karren, in den 80 Gentner 
geladen werden, durch ein Pferd, auf einen eifernen Schies | 
nenwege, bis zu den Laugefäften gefördert. 

Solcher Laugefäften find 84 in 5 Reiben, wie ges 
wöhnlich, hinter» oder übereinander teraffenförnig anges 
legt. In den 4 gberiten Reihen befinden ſich in jeder 18 
(wovon jedoch bey mehrern 2 zu einem verbunden find, 
ald wodurch die fogenannten Doppelfafien entitehen) in 
der unterſten aber ı2. Der Betrieb des ganzen Werkes 
ift fo eingetheilt, daß man mit demfelben Arbeitsperfonale, 
womit man im Sommer die Auslauge- und Siedearbeiten 
verrichtet, im Winter, mo diefe Arbeiten ohnedem liegen 
müfjen, den Bergbau betreibt. Die gewonnenen und ges 
förderten Erze werben in große, Iänglicht wierfeitige, pys 
ramidale, Haufen aufgefiärzt, und bleiben, theils unter 
auf Pfeilern aufgeführten leichten Schuppen, theils aber 
auch ganz unter freyem Himmel liegen, da man einerfeits 
nicht fo viel Schuppen bat, ald nöthig wären, anderers 
feitd aber auch die Erze an der freyen Luft, bey mwechfels 
feitiger Einwirkung der Sonne und des Regens, befier, 


*) Sollte dieß nicht vielleicht den Geognoften einen Winf über 
die Entftehung der Alaunerde geben können ? 
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als in den Schuppen, aufgefchloffen werben. Jedoch ent—⸗ 
zünden fie ſich hierbey zuweilen, und |wenn die Haufen 
alsdann nicht ſogleich ganz auseinandergeriffen und mit 
Waſſer gelöfcht werden, fo verbrennen fie zu tauber Aſche. 
Zwar bat man jest auch einen Verſuch eingeleitet,’ bie 
entzuͤndeten Erze mit alten, ſchon abgelaugten, dergleichen 
zu bedecken, fo allmählig verbrennen. zu laſſen, und die 
fi) bildende Rinde von Zeit zu Zeit abzufragen und zu 
 benugen, gerade fo, wie man in Oberfeplefien und Pohs 
len bey der Erzeugung der Alaımerze aus dem Steinfohs 
lenftaube verfährt: jedoch war der Ausfall dieſes Berfuches 
bey meiner Anwefenpeit noch nicht befannt. Die aufge- 
ſtuͤrzten Erze bleiben ein Jahr bis 3 Jahr an der Luft zum 
Verwittern liegen, ehe fie zum Auslaugen in die Käften 

fommen. | | | 
Die ſchon erwähnten Laugefäften find aus hölzernen 
Bohlen zuſammengeſchrooten, etwa 12 — ı4' im Quadrat 
groß und 24 tief. Auf dem unterften, waflerbicht ges 
machten Boden derfelben find, - parallel mit ben. Seitens 
wänden, .einige, anderthalb. 98 2 Zoll hohe, Latten aufs 
genagelt. Auf diejen Katten, und zwar nach der Queere 
derfelben, liegt-eine Schicht gewöhnlicher Bretter, die nur 
da, wo:fle mit ihren Kanten zufammentreffen, Fugen, 
oder leere Zwiſchenraͤume Taffen, um der abtroͤpfelnden 
Lauge einen Durchgang zu verflatten. Leber den Brettern 
ift eine dünne Lage Stroh anögebreitet, und auf dieſe 
nochmals eine Schicht Bretter in paralleler Richtung mit 
‚ ben Latten, ‚oder in rechtem Winkel mit den untern Bret⸗ 
tern gelegt, fo baß die ganze eben befchriebene Bodens 
"Borrichtung gegen. 6 Zoll hoch iſt. An einer der vorbern 
Ecken des Laugefaftens geht. ein Ständer von oben, durch 
den Filtrirapparat, ‚bis anf den unterfien Boden des 
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Kaſlens nieder, Er beſteht aus zwey, unter einem ſpitzigen 
Winkel zufammengenagelten Brettchen, fo daß dadurch ein 
dreyfeitiged Prisma gebildet wird, deſſen Vorberfeite die 
Wand des Kaftend ausmacht. Am Boden dieſes prisma⸗ 
tifhen Staͤnders ftedt der Zapfen zum Ablaffen der ges 
fättigten Lauge, und wieber unmittelbar unter dem Zapfen- 
Ioche ift die Rinne angebracht, welche die Lauge abführt. 
Die friſchen Erze werden 4 bid 5mal, bis zur Erfchöpfung 
ausgelaugt, dann, wie erft, in große, pyramidale Haufen 
geftärzt, und ein Jahr liegen gelaffen, nadı Verlauf wel⸗ 
cher Zeit fie unter dem Namen: MittelsErze einer 
nenen, zweymaligen Auslaugung unterworfen, und nad 
diefer ald unnuͤtz abgefegt werben. 

Das zu allen Arbeiten des Ablaugend und Siedens 
gebräuchliche Areometer bereitet man fih aus einer ges 
wöhnlichen Soolfpindel, an der man bie Differenzpunfte 
durch Einfenfen in reines und dann wieder in mit 10 Theis 
len Kochfalz gefättigted Waffer auffindet, und den Zwis 
ſchenraum in 100 gleiche Theile abtheilt. 

Beym Auslaugen geht Man folgendergeftalt zu Werke. 
Die erften. Ertraftionen der Erze gefchehen immer mit 
ſchwacher Lauge, und nur das legtemal wendet man dazu 
blofes Waffer an. Hat man frifches Erz in ber Arbeit, 
fo wird zuerft eine ſchon worräthige auge von nur einis 
gen Graden Stärfe (etwa von 4 Grad nach der befchries 
benen Dichtigfeitömaage), welde man fich freylich jedess 

mal im Frübjahre, bey dem neuen Anfange der Operas 
tion, immer wieder von frifchen bereiten muß, barauf ges 
laſſen. Durch Digeftion auf dem Ergenerhält fie eine 
Stärfe von 7 bis g Grab, oder ein fpeeififches Gewicht 
von 1064, das ded Wafferd zu 1000 angenommen, : und 
wird in bdiefem Zuftande, als fiedewürbige Rohlauge in 


— 
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ben Sumpf geleitet... Das verſchiedentliche Auslaugen übers 

haupt, nennt man hier Belaffen, und ein Auslaugen, eis 
nen Bela. Zum zweyten Belaß auf das ſchon einmal 
belaßene Erz wendet man wieder eine ſchwache auge von 
2—3 Öraden an, ‚welde ſich dadurch etwas ftärfer ans 
fhwängert, und nun zum Auslaugen des frifchen Erzes 
gebraucht wird, In Diefer Ordnung fährt man durchges 
hends fort, jo daß nehmlich der Belaß des vorbergehens 
den Grades wieder ald Bela bed nachfolgenden ‚dient. 
Was zweyter Belaß des erfien Grades war, wird erfter 
für den zweyten, der zweyte Belaß des zweyten Grades 
erfter für den dritten und fo fort. Nur das letztemal 
nimmt man,. wie fon erinnert, blofes Waffer, um bie 
an den Erzen noch mechaniſch anhängenden Theile ber 
Lauge abzufpühlen, und das Erz zu edulcoriren. Mit den 
Mittelerzen verfährt man beym Ablaugen eben fo, nur 
daß man fie zweymal, einmal mit ſchwacher Lauge, das 


anderemal mit Waſſer beläßt. Um diefe gut befundene 


Ordaung in der Ertraftion ber Erze zweckmaͤßig befolgen 
zu fönnen, find an dem Fuße der ganzen Ablauge⸗Anſtalt, 

3 hoͤlzerne Suͤmpfe von Bohlen angelegt, in welchen Pum⸗ 
pen ſtehen. In jeden wird nur die Lauge von einem ge⸗ 
wiſſen Grade der Staͤrke abgelaſſen, dann durch die Pum⸗ 
pen gehoben, und mittelſt einer Rinnenleitung wieder auf 
Laugekaͤſten hingefuͤhrt, wo man ſie gerade braucht. Auf 
der Tour, welche die ſi edewuͤrdige Rohlauge von den 
Laugekaͤſten an bis zu dem großen, dicht bey der Huͤtte 


beſindlichen Rohlaugenſumpfe zu durchlaufen hat, liegen 


zwey Zwifchenrefervoire, ein kleineres und cin größeres, 

die beyde mit einem Häuschen überbaut find, um den Res 

gen abzuhalten. Sie dienen zum Auffammeln für die Lau⸗ 

ge, um aus ihnen den Gebrauch für die Hütte zu vegulis 
J 
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ren. Der erwähnte große Rohlaugenſumpf iſt ebenfalls 
in ein Häuschen eingefchloffen, und liegt auf der Anhöhe, 
oberhalb der Hütte, fo daß aus ihn die Lauge von felbft 
in die Tropffäffer abfließt. 
Die Hütte ift von rechtedigter Geftalt, maßio und 
mit Scindeln bededt. Denft man ſich dieſes Gebäude, 
feiner ganzen Länge nad, in 3 Abtheilungen zerſchnitten, 


ſo faßt der vorderſte, kleinere Raum, 8 in einer Linie nes 


ben einander angelegte Pfannen» Defen, der mittelfte ein 
MWafchlaugen» und ein SchlammlaugensRefervoir, nebft 
noch zwey fehr großen, ovalen, aus 2 Zoll ſtarken Dau— 


ben zufammengefegten Bottichen, zum Abflären, und der. 


binterſte endlich eine ganze Reihe von den fogenannten 
Schuͤttelkaͤſſen. Die Wafchlaugen ; und Schlammlaugen⸗ 
Reſervoirs ſind verbohlte, viereckigte Suͤmpfe, mit Pum— 


pen, um ihren fluͤſſigen Innhalt jederzeit auf die Zropfs 


fäffer heben zu fönnen. Eben fo find auch die Schüttel- 
fäften angelegt, jedoch ohne Pumpen. Cie haben ihren 
Namen davon, weil in ihnen die mit dem Niederſchlags⸗ 
mittel verſetzte Lauge fortwährend mit Kruͤcken unter eins 
ander gerührt wird, nach dem fie in ben Pfannen bie zum 
Eryftallifationspunfte eingedampft worden it. Die er 
wähnten ovalen Klärbottiche aber hat man flatt der fonft 
gebräuchlichen vieredigten, ausgebohlten Sümpfe, vom 
Vötticher anfertigen und mit eifernen Reifen zufammens 
 siehen laſſen, weil fie die Lauge beffer halten, und dichter 
ſind, als jene. Zu größerer Vorficht ſtehen fie auch, nad 
der Angabe des Hofrath Wuttig, nicht auf ber bloßen 
Hüttenfohle, fondern auf zwey aus Dfoften gefertigten, in 
ber Mitte gegen einander geneigten, und eine Rinne bil 
benden fchiefen Ebenen, die noch dazu mit Bleyplatten 


überzogen find. Unter der Mündung der durch die bey» 


® 
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den gegen einander geneigten ſchiefen Ebenen gebildeten 
Rinne ift ein Faß in die Hüttenfohle eingelaffen, welches 
die etwan noch abtränfelnde Lauge aufnimmt. Unmittel: 
bar hinter den Giedepfannen, in dem Raume über den 
Suͤmpfen und Klaͤrbottichen, welcher durch eine Mauer 
erhoͤht iſt, ſtehen die ſogenannten Tropffaͤſſer zur Spei⸗ 
ſung der Siedepfannen. Es ſind dieß Kuͤbel von Holz, 
etwa a Ellen hoch und 14 Elle weit. Von ihrem Boden 
ift eine mit einem Spunde zu verſchließende Röhre zu den 
Pfannen geführt, die aber nicht horizontal herablaͤuft, fons 
dern in der Mauerung eingelaffen und zweymal unter 
einem rechten Winfel gebogen ift, fo daß fie erft ſenkrecht 
vom Faffe niedergeht, dann in einen rechten Winkel ges 
bogen horizontal fortläuft, und das zweytemal wieder fo 
gebogen zur Pfanne ſenkrecht emporfteigt. 

Der Raum, der auf beyden fehmalen Stößen des 
Hüttengebäuded noch übrig bleibt, wird auf der einen 
Seite, zu einem Braunfohlen« Magazin benußt, die hier 
zu Ziegeln geftrihen und als Brennmaterial verkauft wers 
den, auf der andern Seite aber nimmt er die Wafchbänfe 
und die Käften zum Aufbewahren bes Alaunmehls auf. 
Außerdem werden noch einige andere’ Vorrichtungen und 
Geräthfchaften darinnen aufbewahrt. Die beyden Wafchs 
bänfe find rechtedfigte, hölzerne Kufen,; mit Zapfen unten 
am Boden, von denen eine Rinne bie ablaufende Flüffigs 
feit bis in den Wafchlaugenfumpf, deſſen oben ſchon er» | 
wähnt ift, fortführt: Die Käften zum Aufbewahren bed 
Alaunmehls, find, zur Abhaltung des Schmuges, von oben 
bedeckt, von außen mit Thüren, unten aber mit einem 
durchloͤcherten Boden verfehen, und ftehen auf einem eig⸗ 
nen Sumpfe, damit die dem Alaunmehl noch anhaͤngende 
Feuchtigkeit rein ablaufen, und ſich ſammeln koͤnne. 
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Sept will ich noch einige Worte über ben Pfan nen⸗ 
und Feuerbau ſprechen. Es befinden ſich 8 Pfannen 
auf dem Werke, von denen fieben zum gewöhnlichen Sie, 
ben, die achte aber zum Auflöfen des Alaunmehls und Fer, 
tigung der Wachslauge dient. Sie find von Bley aus 
einem Städe gegoffen, wovon die vier Seiten aufgebo» 
gen, und an den Kanten mit Bley verlöthet, oder zufams 
mengefhmolzen werden. Ihre Dimenfion beträgt 14 Fuß 
in die Länge, 9 Fuß in die Breite, und 2 Fuß in die Tie, 
fe; dabey find fie am Boden 4 Zoll, und an den Seiten 
waͤnden 4 Zoll ſtark, und eine wiegt 106— 108 Gentner. 
Alle 3 bis 4 Jahre müffen fie umgegofjen werden, und im 
Winter, wo fie ohnedem Falt ſtehen, nimmt man die nöthis 
gen Ausbeſſerungen damit, fo wie mit denen darunter im 
. Feuerraume befindlichen Zungen vor, die ebenfalld öfterer 
Reparatur bedürfen. Zu dem Ende werden die Pfannen 
an einer Seite in bie Höhe gewunden, gehörig unterſtuͤzt, 
die fhadhaften Stellen unterfucht, aufgehauen, ein Eifens 
blech darunter gelegt, und zulegt gut mit glühend gemach⸗ 
ten Bley vergoffen, oder zugefhmolzen. Der Feuerbau ift 
nach der Fränklinfchen Angabe eingerichter, die zwar eis 
gentlich für Steinfoplen berechnet, mit wenigen Abändes 
rungen aber auch zu Holz- und Torffenerung anwendbar 
iſt. Man nimmt dabey den Duadrat + Innhalt der Pfans 
nenbodenfläche zur Einheit an; nun foll der Roft „44 ders 
felben betragen, und davon wieder den vierten Theil fugen; 
bad heißt: 3 biefer- Roſtflaͤche ſoll durch Roſtſtaͤbe ausge⸗ 
fuͤllt, und 4 für den Luftzug frey ſeyn. Bey Holzfeuerung 
Tann der Roft und die Fugen deffelben noch etwas Feiner 
gemacht werben. Die Höhe des Feuerraumd.vom Roſte 
bis an den Pfannenboden muß für Holzfeuerung, wie hier 
in ie jum größten Theil noch ftatt ſindet, 26 bis 
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30, für Steinkohlen, Braunkohlen und Torf hingegen 
nur 22 bid 23 Zoll betragen. Die Summe der Flächen der 
Quadratſchnitte von den Einmändungen der Züge. in den 
Schornftein fol der vier und zwanzigſte Theil der ganzen 
Rofifläche feyn. Hieraus ergiebt fich von felbft, daß nicht 
nur die Zungen unter der Pfanne, welche die Züge bilden, 
nach der Seite des Schornfieins zu fich verengen, fondern 
daß auch die Fläche des Feuerheerdes unter dem -Pfannens 
boden ebenfalld nach derfelben Richtung, anfteigen muͤſſe. 
Hier ift die Anlage jo gemacht, daß 3 Zungen: unter jeder 
Pfanne find. Im den Räumen, zwifchen der mittelften, 
und ben beyden äußern, wo auch der Roft liegt, zieht das 
Feuer nach hinten, bricht fih an ber Ridmauer, und wirb 
gezwungen, zwiſchen ben beyden Außern und den langen 
Geitenwänden bed Ofens nach vorne zurüczufehren, wo 
es fih dann in den, in der Mitte aufgefegten, ziemlich 
hohen Schornftein wieder in einen Zug vereinigt, und 
entweicht. Die Pfanne ruht anf vielen Dicht neben einan⸗ 
der, nach der Queere, ober parallel mit den ſchmalen Seis 
ten berfelben liegenden, ein bis anderthalb Zoll. breiten, 
eiſernen Schienen, die in ihren Endpunften durch zwey in 
die Länge. gelegte, dergleihen Balfen unterftügt werben, 
auf. Der Roft ift mit feiner vorbern Seite 30 Zoll von 
der Vorwand der Pfanne nach deren Mittel ‚zu eutfernt, 
damit nicht aus dem Schuͤrloche zu, viel Hitze unbenugt 
entweiche. Zu Roftftäben bedient man fich. der gegoffenen 
und ber gefchmiebdeten eifernen Schienen. — 
Einiger wichtigen, auf dieſem Werke ‚über. ‚Sieber 
pfannen und Sieden angeftellten :Verfuche, :die mir von 
dem geſchickten Hüttenmeifter Thomas mitgetheilt wurben, 
muß ich doch hier noch erwähnen, ob man gleich damit 
nicht zu: dem gewänfchten Endzwede fam. Das erfte iſt 
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die fogenannte Tröpfelpfanne. Eine ganz flache Pfanne 
von genietheten und verfütteten bünnen Platten, aus weis 
dem, grauem Gußeifen, wurde über einem Feuerheerde 
und Rofte aufgerichtet. Die zu verfiedende Lauge ftand 
nur ein paar Zoll hoch barinnen, fo daß alfo die Abdun⸗ 
ftung ſehr ſchnell hätte von Statten gehen follen. Im 
gleichen Niveau mit der Oberfläche der Flüffigfeit war 
eine Heine Rinne, in einer der ſchmalen Seitenwände ber 
Pfanne angebracht, durch welche die ſchon etwas einges 
dampfte Alaunlauge ununterbrochen in eine zweyte, bars 
unter befindliche, tiefere Pfanne abfloß, die zum Theil 
mit Lauge angefüllt war, welche durch unter dem Pfans 
nenboden brennendesd Feuer im Kochen erhalten wurbe. 
Der Abgang aud der obern flachen Pfanne erfegte ſich 
auf einem daneben befindlichen Tropffaffe fortwährend, 
Man verfprag fich fowohl von der fehnellen Berdampfung 
der niedrigen Fluͤſſigkeitsſaͤule in ber erften, als auch von 
dem Zulaufen fchon concentrirter und fochender Lauge in 
die zweyte Pfanne ſehr viel. Allein bey wiederhohlten 
Verſuchen fand ſich, daß die Gaqgre der zweyten Pfanne, 
ſich doch nur unmerklich einſtellte, und daß auch das ſchnelle 
Verdunſten in der erſtern, flachen, gar nicht von ſo großer 
Erheblichkeit ſey. Dieſe init“ aller gefunden Theorie im 
Widerſpruche ftebenden Reſultate befrembeten mich fehr, 
und mit der-fonderbaren Erflärung, die man mir hier dar⸗ 
über gab, daß nehmlich bey einem höhern Stande ber 
Flüffigfeit in einer tiefern Pfame, Die unten’ am Boden 
ſich zuerf® bildenden Dämpfe im Auffteigen die obern 
Schichten von Fluͤſſigkeit mit erhigten, und alfo dadurch 
die Wäre zweckmaͤßiger benutzt wurde, als bey: niebris 
gem Fluͤſſigleitsſtande, konnte ich mich wohl nicht begnuͤ⸗ 
gen, wie leicht zu erachten iſt. Zu. meiner :Beruhigung 
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fand ich, im weitern Verfolg meiner Reiſe, bas Originals 
Alaunwerk, von dem die hier befchriebene, verfuchte, aber 
nicht gelungene Methode copirt war, zu Friesdorf unweit 
Bonn am Rheine, im beften Gange, und die Bortheile 
diefer neuen Siede- Methode waren fo groß, daß fie das 
Ausbringen nach der gewöhnlichen Art, und in: tiefen 
Pfannen, unter übrigens gleichen Berhältniffen, um das 
5fache uͤberſteigen. Ich werde auf diefen Gegenſtand nody 
mals weiter unten, in meinem ReifesBerichte, bey Bes 
fchreibung des Friesdorfer Alaunmwerfes zuruͤckkommen. 
Ein zwegter Verſuch wurde zu der Einführung eifers 
ner, vernietheter, und im Falle bed Zerfpringend mit dem 
gewöhnlichen, in Oberfchlefien dazu gebräuchlichen Kitte, 
verfitteter Pfannen, flatt der Foftfpieligen bleyernen ange; 
ſtellt. Allein, troß aller darauf verwandten Sorgfalt, 
blieben diefe Pfannen doch nie ganz, fondern jedesmal bes 
kamen fie, bey 6 bis 8 wiederholten Verſuchen, große, 
durch Kitt nicht unfchädlich zu machende Sprünge, jedoch 
niemald am Boden, fondern allemal an den Borben oder 
Rändern. Bey einem-geringern Drude der Fläffigfeits- 
ſaͤule, wie in den eben befchriebenen Tröpfelpfaunen, hiel⸗ 
ten fie ziemlich gut aus. Sollte daher nicht die größere 
Dauerhaftigfeit der oberfchlefifhen Alaun: Siebefeffel von 
ihrer Form, und befonderd aus dem Umftande herzuleiten 
feyn, daß fie nicht blo8 am Boden, wie die hiefigen Pfans 
nen, fondern auch an den Rändern, von der Flamme ums 
fpielt, und alfo weit gleichförmiger erhigt werben, als 
jene? — | 
Eine dritte verfuchte Einrichtung endlich, wie fie auf 
den 'beſſern fchwedifchen Alaunwerken fih finden fol, ift 
folgende: Der Feuerheerd unter den Pfannenboden wird 
von eifernen Platten zufammengefegt. Unmittelbar unter 
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| demfelben ift ein Sanal audgefpahrt, welcher von ber einen 
Seite fih*in den Afchenfall ausmünder, mit dem andern 
Ende aber hinter der obern, fihmalen Seite der Pfanne 
in die Höhe geführt wird, und über der Pfanne ausgeht. 
Letztere ift in diefem Falle nicht, wie gewöhnlich, frey, 
fondern mit einer vierfeitigen pyramidalen, von Brettern 
zufammengefchlagenen Haube, die nach oben einen Schlot, 
zum Abführen der Wafferdämpfe hat, überbaut. Hierbey 
wird die ſchon im Afchenfalle etwas erwärmte Luft, beym 
Durchziehen durch den Sanal, von den eifernen Platten 
noch mehr erhigt, und flreicht in diefem, bie Berbampfung 
fo fehr befördernden Zuftande, über die Flüffigfeit in der 
Pfanne weg. Allein der Bortheil von diefer Anlage war 
hier auch nicht fo bedeutend, wenn man die dadurch nöthig 
werdende, Foftfpieligere Vorrichtung bes Feuerbaued, und 
die beſtaͤndigen Reparaturen an der hölzernen, durch die 
ununterbrochenen feuchten Dämpfe erweichten, und abfals 
Ienden Haube, in Anfchlag brachte. Bey Salz⸗Cokturen 
bat man wohl au die Einrichtung verfucht, ſtatt der ers 
wärmten Luft geradezu die Flamme, auf diefelbe Art, wie 
hier, über die Flüffigfeit von oben wegftreichen zu laſſen, 
wobey Dämpfe und Rauch, zu gleicher Zeit, durch eine, 
über der Pfanne errichtete, Haube, abgeführt werden. 
Allein, fo wenig ed geleugnet werden kann, daß dadurch 
die Verdunſtung außerordentlich ſich befchleunigen läßt, fo 
it doch, von ber andern Seite, ein großer Hebeljtand 
diefer Methode fehr zu berücfichtigen, der fie in den mehr, 
ften Fällen unanwendbar machen muß, nehmlich: daß die 
in der Pfanne befindliche Lauge von den einfallenden Ruß 
und Schmuß, der dabey durchaus auf feine Weife zu 
vermeiden ift, ungemein verunreiniget wird. 

Jetzt noch einige Bemerkungen über den techni⸗ 
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fhen Betrieb bed Freyenwalder Alaunwerkes. Die 
Rohlauge wird aus dem Sumpfe, durch Rinnen, unmit: 
telbar in die Tropffäffer geleitet, und von biefen wieder, 
fo viel nöthig ift, in die Pfannen abgelaffen. Jedoch duͤr⸗ 
fen diefe legtern nur auf 20 bis 32’ Höhe damit angefüllt 


ſeyn, weil die Flüffigfeit, befonderd beym Zufaße des Nies . 


derfchlags-Mittels, fehr leicht überwallt. Außer der Roh⸗ 
lange wird noch Schlammlauge, Wafchlauge und Wach, 
lauge beym DBerfieden mit zugefchlagen. Uebrigens muß 
die kochende Flüfjigkeit, während des Siedens, von Zeit zw 
Zeit, mit Krüden gut umgerährt werden, weil fich fonft 
der daraus niederfallende Schlamm feft auf den Boden 
anfegt, und dadurch diefen fohmelzen macht. Als Brenn, 
material bedient man fich des Holzes, und nur erſt feit 
Kurzem hat man einen Verſuch mit Braunfohlen, zu Zie> 
geln geftrihen, gemacht, deren Anwendung gewiß auch 
‚ erweitert werben wird, da das Holz in fehr hohem Preife 
ftebt, nehmlich 4 Thaler die Klafter. Ein Sud dauert bey 
Holzfenerung, 168 bis ı80 Stunden, und der Verbrand 
beträgt, in 24 Stunden $ Klaftern Tannenholz. Die Lauge 
wird bis zu 36 Grad des hiefigen Areometerd, welches 
einem fpezififhen Gewicht von 133 entfpricht, Das des 
Waſſers zu 1200 angenommen, eingefotten, und hierauf 
Geifenfiederfluß, in Subſtanz, zugefegt, weil er fich, bey 
fleißigem Umräßren, leicht auflöfet. Der dabey entftehens 
de-Schaum wird mit einer Kelle abgenommen, und, fos 
bald die Auflöfung vollftändig erfolgt ift, der Zapfen, wel⸗ 
cher fi am Boden jeder Pfanne, und zwar von innwen- 
dig befindet, herausgefchlagen, fo daß die Lauge, mittelft 
einer von der Pfanne weg bis in die Klärbottiche geführs 
ten Rinnenleitung, in letztere hinein läuft. | | 
Eine Pfanne vol gut gefottener Range giebt circa 
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30 Gentner Maun, und man rechnet bier pro Gentner 77 
bis go tb. Fluß, ald Zuſchlag. Sonit wendet man in 
neuerer Zeit auch, flatt des letztern, häufig die Ruͤckſtaͤnde 
aus den Schwefelfäurefabrifen, das reine fchwefelfaure 
Kali und dad Caput mortuum aud den Scheidewaſſer⸗ 
Brennereyen, ald Niederfchlagungsmittel an, Bon ben 
Ruͤckſtaͤnden aus den Schwefelfäure-Fabrifen follen 5 Gent» 
ner ein Aequivalent feyn in der Wirkung für 7 Gentner 
Fluß, und vom ſchwefelſaurem Kali natürlich noch wenis 
ger. Beym Ablaffen der Pfanne muß immer noch ein 
paar Zoll hoch Flüffigkeit darinnen bleiben, weil fonft der 
Boden fhmelzen würde. Sobald die Gaarlauge aus der 
Pfanne heraus if, laͤßt man fie voll ſchwacher Lauge lau⸗ 
fen, oder füllt fie, in beren Ermangelung, mit Waffer, 
um fie abzufühlen, und zu gleicher Zeit dadurch auch den 
Schlamm, der fih, während ded Siedend in bedeutender 
Menge niebergefchlagen hat, wohl auszufüßen. 

In den Klärbottichen bleibt die Lauge eine halbe 
Stunde, um dem fie noch verunreinigenden Schlamme Ges 
legenheit zu geben, fich abfegen zu fönnen, und doc bie 
Lauge noch nicht bis zum Gryitallifationspunfte- erfalten 
zu laffen. Nach Verlauf diefer Zeit wird fie, noch immer 
fehr heiß, aus den Klärbottichen, mittelft einer Rinnen⸗ 
leitung in die Schüttelfäften abgefchlagen, und in felbis 
gen mit Krüden fo lange .in beftändiger Bewegung erhals 
ten, ald noch Alaunmehl zu Boden fällt, das Mehl hiers 
auf herausgenommen, und in den ſchon DENSTIEOEIEN Büns 
fen mit Waſſer gewafchen. 

Der in den Klärbottichen bleibende Schlamm wird 
ebenfalls mit Waſſer übergofien und audgelaugt, und bie 
davon erhaltene Flüfigfeit, in Verbindung mit der 
Schlammlauge aus der Pfanne, in ein gemeinfchaftliches 
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Refervoir, ben Schlammlangenfunpf, beffen ich ſchon oben 
erwähnt habe, durch Rinnen geleitet. Saͤmmtliche Laus 
gen werben, fo wie auch die Wafchlauge (vom Wafchen 
des Alaunmehls) und die Wachdlange, aus ihren Sim; 


pfen durch Pumpen auf die Tropffäffer gehoben, und beym 


BVerfieden der Rohlauge wieder mit zugefchlagen. 

Die Mutterlauge aber, welche über dem Mehle in 
den Schättelfäften ftehen bleibt, wird ebenfalls in einem 
befondern Sumpfe aufbewahrt, und, wegen ihrer größern 
Unreinigfeit, für ſich allein verfotten. Sie liefert dabey ' 
einen fhwarzen Alaun, und bey nochmaligen Berfieden 
der. davon fallenden Mutterlauge, grünen Vitriol. Der 
erhaltene fchwarze Alaun wird. zweymal geläutert, und fo 
noch eine etwas geringere Fäufliche Sorte daraus hergeftellt. 

Das gewöhnliche Alaunmehl, wenn ed gewafcen, 
und die ihm noch anhängende Feuchtigkeit in den befchries 
benen Aufbewahrungstäften abgelaufen ifl, macht man in 
einer bleyernen Siebepfanne zu Wade, das heißt: man 
loͤſt es in werlig kochenden Waſſer auf, und ſchlaͤgt die 
Auflöfung davon, noch fiedend heiß, in die Wachsbottiche, 
ab. Bon den Iegtern hat man hier zweyerley Arten, 
nehmlich Kleinere und größere, wovon bie größern Zmal 
fo viel faffen, als die kleinern. Diefe werden nach .ers 
folgter Eryftallifation ded Alauned, aus einander genoms 
men, der an den Seiten und am Boden hängende unreine 
Alaun audgehalten, in fehr Fleine Stüden zerfhlagen und 
noch einmal gut gewaſchen, um bie anflebende braune 
Mutterlauge ganz davon wegzufpühlen. Der reine, weiße 
aber fommt ind Magazin auf die, an den beyben Seiten 
desfelben, nach befannter Art, mit einiger Neigung anges 
legten, und einer Rinne an dem tiefften Ende verfehenen 
Trockenbaͤnke, auf welchen er fo Jange liegen bleibt, bie 
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er von aller- Näffe befreyt iſt, worauf er in Faͤſſer ver 
padt wird, 

Die größern Wachsbottiche werben nicht aus einans 
der genommen, fondern nur umgelegt, und der Alaun 
heraus gehauen. 

Während dem Sieden der Lauge aetzt ſich, wie ſchon 
erinnert, eine große Menge branner Schlamm ab, ber aus 
Eifenorydhydrat, baſiſchem, fchwefelfauren Eifenoryd, und 
neutraler, oder bafifcher fchwefelfanrer Thonerde, die fehr 
fchwer :tö8tich iſt, beſteht. Diefen macht man hier, anf 
folgende, fehr finnreiche. Art, noch zu Gute. Wenn er 
durch Uebergießen mit vielem Wafler in der Pfanne auds 
gefügt worden ift, fo formt man Ziegeln (von der Geftalt 
und Größe der gewöhnlichen, aus Lehm gebildeten) dars 
aus, trodnet felbige und. bremt fie, in einem ordinären 
Ziegelofen, jedoch nur fo gelinde, daß die dem Feuer am 
nächft gelegenen, ſchwachroch gluͤhen. Es bilder ſich dabey 
ſaure, ſchwefelſaure Thonerde, aus dem ſchwefelſauren 
Eiſen, welches die Saͤure durch die Hitze fahren laͤßt, die 
nun an die Thonerde uͤbergeht. Daher werden die Zies 
gein, nach den Röften, im Städen -zerfchlagen, und in 
einer Kleinen, bey der Hütte befindlichen Laugen-Anftalt; 
mit mehreren terafjenförmig übereinander angebrachten 
Kaftenreihen, ausgelaugs, und die Lauge auf Alaun verfots 
ten. Aus den Rüdftänden wird dann weiter das Caput 
mortuum, oder Golcothar, zum Anftreichen und — 
Poliren, durch Abſchlemmen ‚bereitet: 

Man erzeugt jetzt jaͤhrlich, wegen Mangel an Abſatz, 
nicht-mehr als 3000 Centner Alaun, wovon ber: Gentner 
mit 10 Thaler verkauft wird, Der etatsmaͤßige Selbſt⸗ 
foftenpreis ſoll fich, excluſi ive der Generalien, auf 6 age 
ler belaufen; 
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Schicklerſche Meſſerfabrik bey Neuftadt : Eberswalde. 


Die betraͤchliche Menge von Goloniehäufern, welche 


zu dem Werke gehören, liegen dicht vor dem Thore von 


Neuftadt Eberdwalde, und bilden fo gewiffermaaßen eine 


Borftadt davon. In dem, wegen Mangel an Debit, fehr 
ſtark angefilltem Magazine, fand ich, nächft einer mans 
nigfaltigen Auswahl von Meffern aller Art, theils aus 
englifchem, theils aus deutfchem Stahl gefertigt, noch eine 
bedeutende Menge anderer Fleiner Eifen» und Etahlwaas 


sen, Dratbzangen, Schloͤſſer, Säbel, Scheeren und dergl. ’ 


Die ganze Colonie wird blos von Mefferfhmieden 
und Schloſſern bewohnt, die ihre Arbeiten, fuͤr contrahirte 
Preiſe an das Werk ablaſſen. 

Fabrikmaͤßig wird eigentlich nur das Schleifen und 
Poliren betrieben. Die Einrichtungen und Apparate fuͤr 
beyderley Arbeiten ſind auf die bekannte Art angelegt. 
Die großen, durchs Waſſer bewegten Schleifſteine kom— 


men aus Schleſien; die Scheiben zum Poliren beſtehen 


ans hartem Holze, und werden vermitteiſt eines Riemens, 
der uͤber ein an der Waſſerrad⸗Welle befeſtigtes Schwung⸗ 
rad gelegt iſt, um ihre Achſe getrieben. Zum Poliren 


der feinern Arbeiten ſind dieſe Scheiben auf ihrer Peri⸗ 
pherie mit Leder bezogen, welches man beym Gebrauche, 


mit Smirgel und Baumoͤl beſtreicht. 
> Die einzelnen Theile eined Mefferd, als die Klinge, 
die beyden Baden, die hintere Feder, worauf es liegt ıc. 
werden alle erft aus dünnen Stäben Stahl vorgeſchmie⸗ 
det, dann geſchliffen, polirt und zuſammengeſetzt. 
Die weiſſen und gefaͤrbten Meſſerſchaalen von Bein, 
welche man ebenfalls hier anfertigt, werden aus den fuͤr 


dieſen Zweck ſchon vorbereiteten Platten von Knochen ge⸗ 


raſpelt und gefeilt, und dann in Glaͤſern mit fluͤſſigen 
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Beitzen (z. B. zur grünen Farbe, mit einer Auflöfung von 
Grünfpan und Salmiaf) warm bigerirt. 

Auch fah’ ich Bayonette und Ladeſtoͤcke, durch Hands 
bämmer, in Ambojen mit Gefenfen ſchmieden. 

Ferner fabrizirt man hier noch elfenbeinerne Kaͤmme. 
Man zerſaͤgt dazu die Elephantenzaͤhne erſt in kleine 
Kloͤtzer, und zertheilt dieſe dann weiter, durch eine Mas 
ſchine, die ganz einer Saͤgemuͤhle im Kleinen gleicht, in 
duͤnne Scheiben. Die Scheiben werden nun nad) der vers 
langten Form des Kammes zugerichtet, auf beyben Seiten 
die Zähne derſelben mittelft einer fehr feinen Säge einges 
ſchnitten, und mit einer Feile zugefpigt, zuletzt aber ber 
ganze Kamm abgefeilt und polirt. Das Pfund Elfenbein 
foftet der Fabrik 5 Thaler, daraus werben aber nicht 
mehr als ı5 Loth Kämme. Ein Pfund Kaͤmme hat circa 
48 Stüd. 

Die biefigen Schloffer beflagten ſich ſehr über bie 
gewalzten Eifenbleche, welche ſich durchaus nicht fo, wie 
die gefchlagenen, mit Mefling löthen laſſen. Man mag 
ſie auch ſchaben, beigen, glühen, oder fonft behandeln, fo 
will ſich doch das Loth nicht mit der Eifenflädhe verbins 
den. Auch zu den Dampffeffeln für die Feuermaſchinen 
nimmt man das Walzenblech nicht gerne. 


Kupferhammer bey Neuſtadt Eberswalde. 


Die Stadt Neuſtadt Eberswalde pflegt fuͤr den rei⸗ 
ſenden Technologen immer ein Ruhepunkt zu werden, von 
wo aus er die vielen wichtigen, in kleinen Entfernungen 
um ſie herum gelegenen Fabriken, mit Muße beſuchen 
kann. Das in der Ueberſchrift erwaͤhnte Werk iſt nur 
eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, und beſteht 
and zwey Anlagen. In dem Altern Hüttengebäude finden 
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fih eine Schmelzefie, mehrere: Kupfer» Breithämmer und 
ZTiefpämmer, und einige Wärmefeuer, In einem zweys 
ten, erft new erbauten, find zwey Walzwerke, und 3 Gluͤh⸗ 
Öfen enthalten. 

Die Schmelzeffe hat einen, ungefähr ı Fuß weiten, 
und eben fo tiefen Geſtuͤbbe⸗Heerd, der feinen Wind durch 
zwey vorgelegte hölzerne, prismatifche Blasbaͤlge erhält. 
Es wird darinn Mannsfeldifhes Gaarkupfer und alte 
erfauftes Kupfer, in Verbindung, zur Hammergaare ein⸗ 
geſchmolzen. Wenn es den gehörigen Grad der Gaare 
erreicht hat, welches man aus einer, mittelft eines eiſer⸗ 
nen Spelts genommenen Probe, ‚beurtheilt, fo wird es in 
3 Fuß im Durchmeffer haltende, und etwas über 3Zoll 
ftarfe,. theild runde, theils vwieredigte eiferne Formen, die 
vorher mit Lehmbrey üÜberftrihen und getrocnet worden 
find, eingegoffen. Diefes Eingießen gefchieht mittelft einer 
‚großen, ebenfalls mit Lehm überftrichenen Kelle, bie in 
einer vorn am Heerbe befindlichen Kette eingehängt wird, 
um damit bequem aus dem Heerde fchöpfen zu koͤnnen. 
Die runden Metalltuchen werben noch glühend aus der 
Form herausgenommen, und jogleih unter den Breitham⸗ 
mer gebracht, wobey man fie anfänglich mit Waſſer bes 
forengt, damit fie auch im Innern ganz erflarren. Sind 
fie zum Verwalzen beftimmt, fo werben fie zuoörberft etwas 
ausgereckt, oder gebreitet und dünner 'getrieben. Sollen 
aber daraus hohle Geräthfchaften, ald Keffel, Blafen, 
Töpfe u. f. w. gefertigt werden, fo zerfegt man fie in 
mehrere Heine Stuͤcken. Im Iegtern Falle ſchmiedet man 
aus den einzelnen Stüden runde Scheiben, die man zuerft 
unter dem Tiefhammer concav aushöhlt, dann 10, ı2 bie 
16 diefer Scheiben aufeinander legt, und im ein einziges 
Pader vereinigt, indem man den Rand der untern Scheibe, 
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welche ewas größer feyn.. muß, wie bie übrigen, über bie 
oberfte ‚zufammenbiegt, und diefen Balz gut anhämmerf. 
Ein ſolches Packet wird nun auf, einmal unter den gehös 
rigen Hämmern, zu Keffeln audgetieft, wobey jedoch: ges 
mwöhnlich der Außerfte und innerſte zu Grunde gehen. — 
Sn dem Falle, daß bie Scheiben ganz bleiben, und zum 
Walzen: beftimmt find, laͤßt man fie das einemal bie 
Länge, das anderemal die Queere durch die Walzen ges 
hen, damit, fie immer, fo viel möglich, eine runde Form 
behalten. Aus diefem Grunde werden fie auch, nach mehr, 
maligem Durchgehen durch die Walzen, wobey fie an ben 
Rändern gewöhnlich Feine Sprünge befommen, mittelft 
einer durchs Waſſer bewegten Blechfcheere, nad einem an 
ihrer- Peripherie mit Kreide vorgezeichnetem Zirkel, rund 
beſchnitten. Die Scheibe ruht, bey biefer Operation, auf 
einer neben der Scheere fiehenden Bank fenfrecht auf, und 
wirb von 4 Arbeitern, die fie mit Zangen angefaßt hals 
ten, nach ber Richtung des Kreidezirfels, in die Schere 
hineinbewegt. Aus dergleihen bünngemwalzten, runden 
Kupferfcheiben fchmiedet man dann große Keffels oder 
Brandtweinblafen Böden in den Hämmern, indem denfels 
ben eine concave Geftalt gegeben wird. 

Bon den beyden Walzwerfen bat eind 6 Schuh, das 
andere 4 Schuh lange Walzen. Zu beyden Seiten ber 
Walzen find Eifenbleh Bänke mit Schienen, von der Höhe 
der unterfien Walze, vorgerichtet, damit die Bleche, beym 
Durchgehen, darauf aufruben können. Die dazu gehörts 
gen Glühöfen, zum Anwärmen der Bleche, fiellt die Fig. 
A, Bund C auf Tab, 16. vor. Es find dieß Reverberirs 
Defen von rechtedigter Geftalt, 10 Fuß lang, 5-Schuh 
breit, und 6 Fuß hoch. An der einen ſchmalen Seite 
berfelben ift ber Roſt a von Eifenftäben, mit Afchenfall 
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und Luftzug b, auf welchen das Brennmaterial durch die 
Schuͤroͤffnung c eingetragen wird, An der andern gegen⸗ 
überliegenden ſchmalen Seite fteht die ziemlich hohe Eſſe d 
Die darunter befindliche Bruft des Dfensrift mit einer in 
Nuten -auf und nieder, mittel eines Hebels, beweglichen 
Schüberthür £ verfchloffen, welche zum Einlegen und Aus⸗ 
nehmen der Bleche dient. Der Heerd felbft wird der Länge, 
nach mit zwey Reihen hinter einander liegenden converen 
eifernen Schienen g, zum bequemen Auflegen und Wegnehs 
men der Bleche, verfehen. Die übrige Einrichtung des 
Dfend ergiebt fih aus ber Figur. 

Außer dem Kupfer verwalzt man auch bier noch 
Zink zu Blehen, wozu er nochmals in eifernen Keffeln 
umgefhmolzen, abgefhäumt, und in dünne Tafeln N 
gofien wird. 

Sn einem zweyten Flügel t ber Walzhütte foll ränftig 
ein — Balgeert und ein Schleifwerk ae 
werden. | 
Bey biefer Fabrif befindet ſich ugleich di Werks 
ftatt für Handfupfer, Schmiede. Im Magazine ſah' ich 
außer verfchiedenartigen Keffelböden, noch Keffel, Bleche 
von mannichfaltiger Geftalt und Größe, Schmelzformen, 


die aus der Hand gearbeitet werben müffen, Scheiben und. 


mehrere dergleichen Waaren. 
Da die hiefige Walzhätte ganz mit Zinf gedeckt ift, 


fo fey es mir erlaubt, noch eine dabey gemachte Bemer⸗ 
fung zw dem früher ſchon vorgetragenen, nachzubolen. 


Die Befeftigung der unterſten Zinfblechtafein, welche 
zunähft an der Mauer aufliegen, ift folgendergeftalt 
bewerfftelliget. Man bat einen ſechs Zoll breiten Zink 
blechftreifen auf dem unterften Balken des Dachſtuhls an 
der einen Seite mit eifernen Nägeln angenagelt, an der 
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andern Seite aber mit der unterſten Schicht Zinktafeln zus, 
fammengefalzt, damit, wenn auch ja der Zinf, um bie 


eiſernen Nägel herum, fich oxydirt, doch nur diefer ſchmale 


Streif, nicht eine-ganze Schicht Zinkbleche dabey verlohs 


ren gebe, und doch auch das Ganze hinlänglicye Feftigkeit 


babe. Die Dachrinnen und Wafjerröhren find zuſammen⸗ 
gelöthet. 


— Meſſi ngwerf Heegermühle bey Neuſtadt 
Eberswalde *). 


Unter ben vielen um Neuftadt Eberswalde herum bes 
findlichen Fabriken, gebührt diefer weitläuftigen und mus 
fterhaft eingerichteten Anlage unftreitig mit der erfie Rang. - 
Sie befieht außer einer bedeutenden Menge von dazu ges 
hörigen Wohngebäuden für die Arbeiter und eingelnen 
Berfeinerungd: Werfftätten, 3. B. wo der Drath gebeigt 
und getrodner, Latunblech gefhabt, Handfeffel und Beden 
gefchlagen, Ziegel angefertigt und dergleichen andere Ars 
beiten noch verrichtet werben, und dem Magazine, befon- 
ders aus drey, nur in Feiner Entfernung hinter einan⸗ 
der liegenden Hüttengebäuden. In dem erften berfelben 
befinden fich bie Schmelzöfen mit den Giepfteinen, in dem 


gweyten die Drathzüge und Hämmer nedſt Glühöfen, bes 
‚ weglihe Schabebänfe und ein Drehwerk, zum Abdrehen 


eiferner Walzen, fo wie eine Schloffer und Schmiede⸗Werk⸗ 
fladt, und in dem dritten endlich vier Walzwerfe und die 
dazu gehörigen Glühöfen. Das ganze bildet mit den net 
ten und bequemen Beamtenwohnungen eine fehr angeneh⸗ 
me Kolonie. 





*) T. Ph. v. Hagen, Beſchreibung ber Kalkbruͤche bey Ruͤders⸗ 
borf, der Stadt Neuftadt Eberswalde und der dafigen Ei— 
fens und Meffingfabrifen. Berlin, 1785. gr. 4. mit Kupf. 


( 7) 


Brennöfen find ı2 in der erften Hätte, wovon jedoch 
immer nur zwey im Betriebe ftehen, weil diefe für den, 
feit einiger Zeit leider fehr ſchwachen Debit, eine hinlängs 
liche Quantität Gußmeſſing liefern koͤnnen. Es ſcheint 
mir nicht unſchicklich, hier einiges Wenige uͤber die An⸗ 
Tage und Bauart ſolcher Defen im Allgemeinen einzufchals- 
ten, da diefer Gegenftand gewöhnlich in den Lehrbüchern 
der Technologie und Huͤttenkunde mit Stillſchweigen übers 
gangen, und doch dabey von einem unleugbar bedeutens 
dem Einfluffe auf den Betrieb fowohl, ald den Hütten 
haushalt if. Wenn die Anlage eines. Meffing» Schmelze. 
ofens beabfichtiget wird, fo muß zuerft in der Hüttenfohle 
eine 6 Fuß breite, 8 Fuß lange, und 6 Fuß tiefe Grube 
ausgemauert werden. : Fünfzehn Zoll über den Grund 
diefer Grube, und zwar ganz nahe an die ſchmale Hins 
terwand derfelben, kommt die NRoftplatte zu liegen. Sie 
ift freisrund, 34 Fuß im Durchmeſſer, 3 Zoll ſtark und 
von Gußeifen angefertigt. Selbige verfpließt den unter 
ihr befindlichen, 25 Zoll hohen, cylindriſchen Afchenfal, 
welcher mit einem Hauptkanal, ber: längft der ganzen 
Reihe neben einander liegenden Defen durchgetrieben ift, 
und fih am Tage, außerhalb der Hütte, ausmündet, durch 
ſchlaͤgig gemacht wird, und fo zugleich den Luftzug bildet. 
Auf diefer Platte nun wird ber eigentliche Ofenſchacht 
34 Fuß im Durchmeffer, bey 6 Zoll Mauerftärke, 4 Fuß 
hoch, völlig cylindrifch, aufgeführt. Von da an bis zur 
Hüttenfohle aber wird der Schacht gemölbt zufammenges 


zogen, fo daß er oben noch eine Deffnung von 2% Fuß 


im Durchmeffer behält. Dieß ift der innere oder Kerns 
ſchacht des Ofens, welcher deshalb durchaus von guten, 
feuerfeften Ziegeln aufgemauert werben muß. Um ihn bers 
um fegt man, jedoch Dicht an ihn anfchließend, ohne Zwi⸗ 
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fchenraum, noch eine Schicht gewöhnlicher Biegelmauer, 
bis zu 4 Fuß Höhe von ber Soble an, oder bis dahin, 
wo fich bie gewoͤlbte Kappe anfängt, anf, füllt dann den 
ganzen noch übrigen leeren Raum der Grube mit Sand 
aus, und gleicht dad Plafter in die Hüttenfohle bis an 
die Mündung ded Dfend and. Endlich wird die Tegtere 
mit einem breiten gußeifernen Ringe von gleichem Durch⸗ 
meffer mit diefer Mündung bedecdt, und felbiger mit eins 
gepflaftert. Außerdem ift zum Berfchließen ber obern 
Deffnung des Schachtes ein darauf paffender, gußeijerner 
Dedel mit einem Fleinen, runden Loche im Mittelpunfte, 
zur Beförderung bed Zuges vorhanden. Will man den 
Dfen anlaffen, fo wird er erft einige Tage mit Kohlen ges 
linde ausgewärmt, dann etwan auf $ feiner Höhe mit tod» 
ten Kohlen vollgefchiittet, die vorher gebrannten Tiegel 
— je adıt in einem Ofen — bieingeftellt, und nun der Ofen 
ganz mit Kohlen angefüllt. Auf diefe Art fommen bie 
Kohlen allmählig ind Gluͤhen. Nachdem alled niederges 
Hangen ift, fegt man die Tiegel auf der Roftplatte gehds 
rig in Ordnung und beſchickt fie mit dem Mefjing-Gemifc. 

In jeden Tiegel fommt 4 Centner und etwas dar⸗ 
über von der Gompofition aus Zinf und Kupfer (Roh- 
mefling, Arko). Dieß beträgt alfo für fieben Tiegel in 
einem Dfen (denn ber achte bleibt, wie gewöhnlich, zum 
Eingießen leer) ein und drey viertel Gentner. Man gieft 
auch immer aud 4 Tiegeln eine Platte, die dann 115 Pfund, . 
(den Gentner zu 110 Pfund gerechnet) durchfchnittlich, 
wiegt. Da man fohon feit längerer Zeit fich hier des mes 
tallifhen Zinkes zur Meffingfabrifation bedient, fo hat. 
man dabey für nörhig befunden, zunächft Nohmeffing oder 
Arko zu erzeugen, und dieſes erft in die Tiegel einzus 
jegen, da eine unmittelbare Verbindung des Kupferd mit 


— 


’ 
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den Zink in den Schmelztiegeln, ein rohes und Iprödes 
Meffing gab. : Man ſoll bey dieſem Rohſchmelzen folgen⸗ 
dergeſtalt verfahren. Zufoͤrderſt richtet man ſich einen 
Geſtuͤbbeheerd in der Art, wie einen kleinen Gaarheerd 
vor, und ſchmilzt nun darauf ſo viel Kupfer, als moͤglich 
iſt, vor dem Geblaͤſe ein, worauf man auf jeden Centner 
(zu 110 Pfund. gerechnet) Kupfer, bo Pfund *) metalliſchen 
Zink: ** zuſetzt, und alles gut eingehen läßt. ft dieß ge⸗ 
ſchehen, fo ſchoͤpft man die ganze fluͤſſige Metallmaſſe, mit 
den Kohlen, auf eine neben dem Schmelzheerde befindliche, 
mit Steinen belegte, ebene: Fläche. - Es bilder ſich auf 
diefe Art aus dem Rohmeffing eine unregelmäßige Platte, 
welche man fogleich, und noch im glühenden Zuftande, in 
feine Stüden zerfchlägt: - Da:man jeboh das Kupfer 
zum NRohmeffing anwendet, ohne ihm zuvor die Hammer 
gaare zu geben, fo erhält man :davon öfters, beym weis 
tern Berfeinern des Arko in den Schmelzöfen. und dem 
Bergießen, wegen bem en defjelben, etwas uns 
*) Auch gab man: mir dad Verhaͤltniß des zugeſetzten — 
zum Kupfer wie r zu 3 an. : 

”) als vor einigen Jahren hier Verſuche gemacht wurden, Zink 
und Kupfer erft dann :untet einander zu -mifhen, wenn 
beyde im Fluſſe wären, fosergab ſich bey dieſer für den Ar 
beiter fehr gefahrvollen Operation, folgende fonderbare Erz 
fheinung; nehmlich: wenn man das Anpfer in den Zinf 
goß, fo erfolgte eine lebhafte und glänzende Flamme aus 
beyden, goß man aber umgekehrt den Zink in das Kupfer, 
fo brachen daraus glänzende Funken hervor. 

Auch bey den Walzwerfen, wenn beyde Walzen nahe 
aneinander gehen, bemerkt man ein immermwährendes Fun- 
Tenfpiel mit einem ftarfen KAniftern und Knadern begleitet, 
eben fo, wie aus dem Conduktor einer Elektrifiemafchine. 
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ganze Tafeln, aus welchen man fehlerhafte Städen her⸗ 
aus fehneiden muß. Das Gaarkupfer bezieht man von 
der Königlichen Saigerhütte Chöhen Ofen) bey Neuſtadt an 
der Doffe, und den Zink and Oberfchlefien. Die Schmelz⸗ 
zeit bey jebem Dfen dauert 6 Stunden. Jährlich werben 
3000 Gentner Mefling hier fabrizirt. 

Noch muß ich eines. befondern Probeofens, den man 
vor einiger Zeit in der Abficht erbaut hatte, um mehr 
Bequemlichkeit und dabey eine. größere : Kohlenerfparniß 
zu erlangen, kürzlih Erwähnung thun. Es war dazu ein 
Schacht, wie gewöhnlich, in die Hättenfohle, 24 Fuß tief, 
vorgerichtet. Dben darüber fam eine 24 Fuß hohe, von 
Thon gefihlägene Haube, die den Schacht bebedte und ers 
hoͤhte. Sie war beweglich, nnd konnte mittelft eines 
darinn angebrachten Hadend, durch einen an der Seite 
befindlichen Krahn, leicht weggehoben werden. Sn. diefen 
Dfen wurde ein einziger, = Fuß hoher und eben fo weiter 
Tiegel eingefegt. In ihrem obern Theile hatte die Kappe 
die, auch bey den andern Defen befindliche, runde Oeff⸗ 
nung, und an’ ber Seite derfelben. war eine vieredigte, 
a Fuß im Quadrat haltende Thür, zum Ausfchöpfen des 
flüffigen Metallgemiſches, angebracht. Da man aber jes 
desmal, um Kohlen nachzutragen, die Haube abnehmen 
mußte, fo erfaltete babey der Dfen dergeftalt, daß man 
durchaus das Meffing nicht in Fluß bringen konnte. Man 
bat baher biefen Verſuch ganz aufgeben müffen. | 

Die innere Einrichtung der Schmelzhütte ift fo bes 
ſchaffen, daß an ihrer langen Hinterfeite fammtliche Brenn» 
dfen liegen, auf der Vorderfeite aber, welche durch eine 
Bogenmauer mit Caminen von erflerer getrennt iſt, die 
Gußſteine. Da jedoch nicht alle ı2 Defen im Betriebe 
ftehen, fo wird ber dadurch auf beyden ſchmalen Seiten 


( a ) 


der Hätte leer bleibende Raum zu andern Sweden be⸗ 
nut. Links nehmlich ift eine Magazinfammer und rechts 
ein Behaͤltniß, worinnen in ber Hüttenfohle zwey große 
hölzerne, mit aneinander gefalzten Bleyblechen ausgefuts 
terte, Reſervoirs liegen, und barneben befindet fich eine 
Werkſtaͤtte für: die Keffels» und Bedenfchläger, welche mit 
der Hand noch vollends die Keſſel, durch hölzerne Schläs 
gel, gerade richten. Die erwähnten Reſervoirs bienen 
zum Anfbewahren der Mutterlauge von Alaun, ald womit 
man bier Bleche und Drath beigt. © ift das Hütten 
Lokale abgetheilt. 
Die Gußſteine bezieht man von Pirna in Sasfen: 
Sie find, wie gewöhnlich, mit eifernen Schienen eingebun⸗ 
den, und jeder, fowohl ber obere, als der untere, iſt ı 
Schuh did. Auch liegen fie, auf die aller Drten gebraͤuch⸗ 
lihe Art, auf einer Räftung von Holz, über einer laͤng⸗ 
licht vieredfigten, in ber Hättenfohle ausgemauerten Grube. 
Dabey ift die Einrichtung fo getroffen, daß fie im Mittels 
punfte der Schwere auf einer beweglichen Achſe aufruhen, 
auf welcher man fie, mittelft ded darüber befindlichen 
Rades, an einer Welle, ‚nicht nur auf und nieberlaffen, 
fondern auch auf ihre hohe Kante flellen kann. Ehe ge⸗ 
offen wird, mäffen fie erſt erwärmt:werben, welches auf 
die Art gefchieht, daß man beyde Steine in eine, unter 
einem ſcharfen Winkel geneigte-Lage gegeneinander ſtellt, 
Kohlen in den: Zwifchenraum Tegt, und dieſe anzuͤndet 
Ein paar folche Gußfteine halten: bey immerwaͤhrenden 
Gebrauch zuweilen 5 Jahr und länger, zuweilen aber auch 
faum ein halb Sahr ans. Wenn ſie auf ihrer Oberfläche 
unegal und rauh werben, muß man fie mit fpigigen, vers 
ſtaͤhlten Schlägeln wieder glatt arbeiten. laſſen. 
Wegen des hohen. Preiſes, und der Unſccherheit in in 
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der Dauer der Gußſteine, hat man fich, in wiederholten 
Berfuchen, viel Mühe gegeben, gegofiene, eiferne Platten, 
von den Dimenfiond « Verhaͤltniſſen ‚der-fieinernen; bey der 
Mefjing » Fabrifation anwendbar zu machen. Allein ob 
warn. ihre, Slächen gleich aufs forgfältigfe abgeſchliffen, 
und ob man ſie gleih vor dem Gießen gut durchwaͤrmt 
hatte, ſo gerieth doch der Guß der Meſſingtafeln darinnen 
ie, Dieſe Tafeln bekamen nicht nur eine ſehr unebne 
Oberflaͤche, ſondern liefen auch öfters ſtellenweiſe gar nicht 
aus. Am beßten gelang es immer noch, wenn die Gußs 
platten, vor dem Eingießen, mit Pech oder Kolophonium 
beſtrichen wurden. Doch konnte man auch dabey -eine 
durchaus untadelhafte Meffingtafel nie erzielen, fondern 
mußte mit einer ſolchen zufrieden ſeyn, ans der noch mehr 
rere gute Stuͤcke heraus zu ſchneiden waren. Auf dem 
Meſſingwerle bey. Roͤhr ſoll man ſich indeß doch, nach der 
Verſicherung eines Arbeiters von dorther, ſolcher eiſernen 
Gußſteine bedienen, jedoch bey Anwendung derſelben im⸗ 
mer zum Theil auch mit ven —— Schwierigkeiten 
zu Kung haben. 

Da von den Verſuchen mit außeifernen platten ſo 
wenig genuͤgende Refultate, zu erhalten waren, unternahm 
der biefiges geſchickte Werks Infpektor, Here Schirrmeis 
ſter, anderweitige Arbeiten, mit ber Anfertigung fünfte 
licher Gußſteine aus Thonmaſſe. Die größte Schwierig» 
feit dabey zeigte fich. barinnen, daß fie, auch bey dem 
allervorfichtigfien Trocknen, immer Sprünge befamen. 
So viel indeß gieng aus einigen, noch mit den Stüden 
angeſtellten Verſuchen hervor, daß fih das Mefling vors 
trefflich darinnen goß. Auch follen nad der Herrn 
Schirrmeifter mündlich gegebenen Verſicherung eines reis 
fenden. ſchwediſchen Huͤttenmannes, Herrn Schwarz, in je⸗ 
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nem Lande, auf den beten Mefjingwerken, künftliche thoͤ⸗ 
nerne Gußfteine allgemein im Gebrauche feyn. Das Reif 
fen der Thonplatten fol man, ebenfalls nach der Angabe 
bed Herrn Schwarz, in Schweden dadurch verhindern, 
daß man. bad Throngemenge zu den Steinen mit Syrup 
anmadıt. . Geftügt auf diefe Angaben, ließ Herr Inſpektor 
Scirrmeifter in eine folhe Grube in ber Huͤttenſohle 

worin font ein Schwmelzofen ftand, die aber jet gerade 
leer war, einen Heerd von Ziegelnt, und auf felbigen, im’ 
Zwifchenräumen von ı Fuß zu ı Fuß cd. i. die Stärfe 
einer Platte), fünf Scheidemauern, ebenfalls von Ziegeln, 
aufführen. Dadurch entitanden vier leere Räume. von 
der Form ber. gewöhnlichen ‚Gußfteine. Den einen ders 
felben ließ er mit Thon, den andern mit einem Zeige 
aus Thon und Syrup, den dritten mit einem Zeige aus 
Thon und Hefe, und den vierten endlich mit einer: Mens 
gung aus Thon und Kohlenftaub, feft ausflampfen. So 
viel ergab ſich bey meiner Anmefenheit, nad Verlauf von 
einem Jahre nach Einleitung dieſes Verfuches, daß die brey 
Platten, wobey Zufab gebraucht. wurde, noch unverfehrt 
waren, während die von bloßen Thon gefertigte, ſchon 
wieder große Spruͤnge hatte. Jedoch trocknen erſtere auſ⸗ 
ſerordentlich langſam. Sobald ſie voͤllig lufttrocken ſind, 
ſollen die Scheidemauern herausgenommen, und uͤber die 
Grube ein Gewoͤlbe geſchloſſen werden, um ſie auch gleich 
darinnen brennen zu koͤnnen. 

In dem zweyten Huͤttengebaͤude liegen 8 Zangen, 
zum Ziehen des Meſſings- und Eiſendrathes, welcher letz⸗ 
tere hier ebenfalls verfertiget wird, mehrere Austiefhaͤm⸗ 
mer, und eine Schmiede⸗Maſchinen- und Formwerkſtatt, 
nebſt einem Drehwerke, wo eben ein Paar canelirte Wal 
zen für die Eifenfpalterey abgedreht wurden, Noch bes 
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finden ſich in diefem Lofale zwey bewegliche Schabebänfe, 

zum $oliren des Zattunbleched, und mehrere Gluͤhoͤfen. 
Bey der Befchreibung der Drathziige und der dabey 

üblihen Manipulation werde ich mich nicht aufhalten, da 


diefes allgemein befannte Sachen find. Bon Hämmern 


fand ich vier Arten hier, welche alle zum Austiefen bie 
nen, und deren-Einrichtung bie Tab. ı7. ABCD erläw 
tert. Der Hammer a ift in AB und C in verfchiedenen 
Anfichten aufgeftelt, ı Fuß 3 Zoll lang, und endigt fich in 
eine fcharf zulaufende, aber abgerundete Bahn. Bon ders 
felben ift au der Amboß «. Die Kefielfabrifation fängt 


mit dem Ausfchneiden von runden Scheiben, aus ein Paar 


Rinien ftarfen, gewalzten, oder gehämmerten Bleche an. 
‚Bier 618 fünf derfelben werden über einander gelegt, ber 
Rand der unterften, welcde etwas größer ift, Über die ans 
dern hereingebogen umgelegt und angefchlagen, fo daß ein 
feft zufammenhängendes Pafet daraus entfteht. Aus ber, 
gleichen Blechpaketen werben nun die Keffel gefchmiebet. 
‚Die erfte Geftaltung giebt man ihnen unter den eben bes 
ſchrieben Hammer a, wo fie burch wiederholte Schläge von 
der Peripherie nach dem Mittelpunfte zu, ſchon eine etwas 
concave Form befommen, worauf man fie unter den Ham⸗ 
mer b bringt. Erift ı Fuß 8” Tang und auf der Bahn 3” 
im Durchmeſſer. Der dazu gehörige Ambos «4 ift, fo wie 
auch die Bahn des Hammerd, eben. Der Hammer c ifl 
gleichfalls ı Fuß 8” lang, und die Bahn beöfelben rund, 
der Ambos % aber wie 4 eben. Der Hammer d endlich 
iſt mır 8 Zoll hoch, hat eine runde Bahn, und einen lang 
conifchen, oben ebenfalls zugerundetin Ambos 2 Der 
Durchmeffer der Bahn des Hammers fowohl, ald des Ams 
bofes beträgt nur 2 Zoll. Er dient zum legten Ausglätten 
der Keffel. Ale Hämmer find Schwanzhämmer, und der 


d 
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Bewegungs» Mechanismus fehr einfach. Deßbalb iſt die 


Einrichtung auch nur von dem Hammer a in verſchiedenen 
Auſichten A B und Ongezeichnet, von den übrigen Hänıs 
mern b.e und d nber, welche eben fo angelegt find, weg⸗ 
gelaffen.. Diefe Eiurichtung ſelbſt ift übrigens aus ber 
Figur, ohne weitere Erklärung, vollkommen deutlich, 
Die beweglichen Schabebänfe beftehen aus einer lan⸗ 


gen, auf ber Oberfläche sonveren, faſt halbeylindrifchen 
Pfofte, Die auf einem Schlitten befeftiget if, welcher fi, 


mittelft ber, an den Krummzapfen ber Waſſerradwelle ans 
gehangenen Scheere, in Fugen oder Muten,. in horizontas 
Ier Lage, hin und her bewegt. Das Lattunblech wird dar⸗ 
auf, durch zwey eiferne Dueerbänder, feſt mit Keilen an⸗ 


gefhlagen. Zum Scaben felbft bedient man fich eines | 


ſcharfen, ftählernen, Snfirumentes, von der Geftalt eines 
Stemars oder Hobeleifend, mit einem, unter rechtem Winfel 
daran befefligten, hoͤlzernem Griffe. Diefes Inftrument 
hält man, mit etwas Schmirgel ‚beftrichen, gegen das fich 
bin und ber bewegende Lattunblech feft angeftenimt, und 
fo ſchabt ſich die Oberfläche ganz ab, daß fie blank und 
glaͤnzend erſcheint. In einer beſondern Werkſtatt wird 
auch noch, auf andere Art, das Lattunblech, nehmlich auf 
feftftehenden Baͤnken, die nicht bewegt werden, mit. Ins 


. frumenten, welche den gewöhnlichen Schnittmeffern der 


Zimmerleute gleichen, nur etwas größer und ganz von 
Stable find, abgefchabt oder abgehobelt. Bon den Beigen 
ber, Bleche, woburd man ihnen ebenfalls eine blanfe Ober⸗ 
fläche verfchaft, werde ich weiter unten noch fprechen. 
Es fcheint mir nicht. unſchicklich, an diefem Drte bie 
Beſchreibung fümmtlicher in Heegermühle eingerichteten 


Glühöfen, zum Amwärmen der Meffingbleche fowohl, als 


der Blechwaaren, des Drathes und der Zinfbleche felgen 
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zu laſſen. Ich habe hier viererley in ihrer Einrichtung 
von einander abweichende Arten von Gluͤhoͤfen beobachtet, 
wovon zweyerley, in ihrer Konftruftion am meiften von 
den gewöhnlichen fich unterfcheidende auf Tab. 16. u. 19. 
verzeichnet find: Der zuerſt zu befchreibende berfelben 
‚Coergl. Tab: i8. A B C) finder fih von doppelter Eins 
richtung. Er ift mit der Kappe 6 Fuß hoch. In 24 Fuß 
feiner Höhe von der Hittenfohle an, ift felbiger..feiner 
ganzen Laͤnge nach, in drey Theile abgetheilt, wovon bie 
auf beyden Seiten befindlichen a a ein wenig ſchmaͤler als 
der mittelite c find, und Mofte bilden, die aus mehreren 
eifernen, der Länge des Dfend nach gelegten Stäben bes 
ſtehen. Der Raum b bildet den Afchenfall und Luftzug., 
Der mittlere Theil, oder der eigentliche Gluͤhheerd c, iſt 
etwas tiber die beyden Rofte erhaben, und. auf beyben lan⸗ 
gen Seiten, wo er mit den Roften gränzt, entweder mit 
gemanerten, einen halben Fuß ſtarken Pfeilern d, ‚oder 
mit gußeifernen Säulen, die oben am Gewölbe: des Ofens 
bogegförmig, zufammen gezogen find, eingefaßt. Beyde 
Einrihtungen dienen, mie man leicht bemerkt, dazu, um 
das zu Gluͤhende vom Brennmaterial abzufondern. Die 
Höhe vom Heerde c bis an die flachgewoͤlbte Kappe:f bes 
träge 24 Fuß. Im deffen eben befchriebenen mittlern Gluͤh⸗ 
heerde c liegt auch die ſchon erwähnte Verſchiedenheit des 
Ofens. Nehmlich diefer Heerd war bey einigen Defen fo 
eingerichtet, daß er unten anf 4 Rädern g ſtand, welche 
in einem Schienenwege h liefen, ſo daß alſo der Heerb 
aus dem Ofen heraudgezogen, und wieder bineingefchoben 
werben konnte. Bey andern dergleichen Defen fand dieß 
nicht ftatt, fondern der Heerb war im Ofen unbeweglich 
aufgemauert. Die ganze Länge deffelben betrug übrigens, 
fo wie die der Seitenrofte und des Dfens überhaupt, 6% 
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bis 7 Buß. Geſchuͤrt wurbe mit Holz, welches theils ums 
ten in den Afchenfällen b verbrannt, theild, unb am mehr⸗ 
fen, anf die. Rofte a aufgelegt wurde. Diefe Defen ftes 
hen ‚mit ihrem vordern Theile gewöhnlich unter einer Eſſe. 
Sie. werden zum Ausglühen der Keffel, Bleche und der 
Platten, „woraus man bie Keſſel ſchlaͤgt, — dem 
Schmieden, gebraucht. 

Eine zweyte Art Gluͤhoͤfen iſt aus Tab. i. Fig. 1; 
A B O erfichtlich. Diefer bildet eine Nifche mit Afchens 
fall, Roſt, Heerd und vorn aufgefegter Cie: Er wird 
blos zum Yusglühen bed Drathes gebraudt. Auf dem 
Aſchenfalle a, welcher von der Sohle 14 Fuß hoch ift, 
liegt ein Keuerroft von eifernen Stäben b. 3 Fuß über 
dieſen erſtern befinbet.fich ein anderer, ebenfalls aus Schie⸗ 
nen. von Eifen ‚zufammengefegter Roft d, auf welpen der 

auszuwaͤrmende Drath aufgelegt wird. An der vordern 
Sejte des Ofend ift bie Eſſe gaufgeſetzt, und der Ofen 
mit einer eifernen Schieberthär verfchloffen. Daß, übrige 
win, aus der Zeichnung deutlich. 

Die dritte Gattung iſt ganz einfach in ihrer Einrich⸗ 
tung. Ein aus eiſernen, der Laͤnge nach gelegten Staͤben 
beſtehender, etwa 5 Fuß langer und 24* breiter Roſt, 
über einen.ı’ bis 1 4/ hohen Afchenfalle errichtet, iſt von 
allen vier Seiten. mit einer 3’ hohen Mauer umgeben. 
Man kann fich eines folchen Gluͤhheerdes zu verfhlebenent 
Zweden behieuen. 

Ein. vierter Glaͤhoken endlich ſieht in ber Welune 
und wird zum Anwaͤrmen der Zinlbleche gebraucht. Dies 
fer: iſt im Ganzen von einer ziemlich kubiſchen Geſtalt/ de⸗ 
sen Dimenſionen nach allen Richtungen 6 Fuß betragen. 
Sn anderthalb Fuß Höhe von der Huͤttenſohle an, gehen 
queer durch den ganzen Dfen drey Afchenfälle, mit drey 
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Roſten von’ Eiſen ſtaͤben uͤberdeckt, worauf mit ſchlechtem 
Turf gefeuert wird. Anberthalb Fuß hoch über denſelben 
Tiegt der eigentliche Gluͤhheerd, der auf der hintern Seite, 
wo auch eingefchärt wird, nur aus breiten eifernen Staͤ⸗ 
ben beſteht, vorn aber, wo man die zu waͤrmenden Zink⸗ 
tafeln einträge, mit flachen Ziegeln, und einigen converen 
eifernen Schienen ausgelegt ift. Ant diefer vordern Seite 
iſt der Heerd auch nicht mit Mauerung/ fondern mit einem 
in Nuten auf und abgehenden eiſernen Schieber verſchloſ⸗ 
jen:' ’ Das: Gewölbe uͤber dem Gluͤhheerde iſt 24 Fuß 
hoch, und die Eſſe wenſuae end der vordern nokia —— 
ben aufgeſetzt. 

Inn der mittlern Huͤtte, wo die Dratpjäge, binmer, 
Schabebaͤnke ꝛc. liegen, befinden ſich etliche Gluͤhoͤfen von 
der Konſtruktion der zuerſt beſchriebenen und auf Tab.iß. 
vorgeſtellten, ſowohl mit beweglichen, als unbeweglichen 
Heerden, und ein rg wie Tab. 29. Fig. i., 
ihn zeigt .· 

Ich wende mich jetzt zur Beſchreibung der dritten u 
dem Heegermuͤhler Meſſingwerke befindlichen Hätten » Ans 
läge, oder der. Walzhuͤtte. Sie ift in zwey Abthekungen 
getheilt. In der erſten bemerkte ich drey Gluͤhoͤfen, zwey 
Walzwerke und ein Schneidewerk; in der andern Abthei⸗ 
lung, einen Gluͤhofen, einen Ofen zum —— des 
Zinkes, und ebenfalls zwey Walzwerke. 

Die Gluͤhoͤfen der erſten Abtheilung find die von 
* Tab, ı8, aber mit unbeweglicyen Heerden. : Von den Wals 
zen iſt das eine Paar 53 Schuh lang und 35” im Durchs 
meſſer, das andere, 4 Schuh Tang und 13% im Durchmefs 
ſer. Beyde dienen bloß zum Waljen: der Meſſingbleche. 
Das Schneidewerk, welches fi noch in diefem Lokale fiu⸗ 
det, iſt zum Zerſchneiden ber gewalzten Meſſingſtreifen in 
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fhmale, ober 4 Zoll dicke Stäbchen, , zum Drathiehen⸗ 
beſtimmt. Es iſt wie ein gewoͤhnliches Walzwerk con⸗ 
ſtruirt, und wird auch eben ſo, wie dieſes bewegt. Die 
Walzen find ı Fuß lang, und durchaus mit mehrern, «ts 
liche Linien ftarfen Ringen ober Scheiben von Stahl bes: 
ſetzt, welche über beyde Walzen fo aufgeftedt und in un⸗ 
beweglicher. Lage befeftiget werden, daß die Hervorraguns 
gen oder Scheiben der obern Walze genau in die Zwis 
ſchenraͤume der untern eingreifen, und fo umgefchrt. Das 
durch erhält bie Mafchine das Anfehen einer mit Einfchnits 
ten verfehenen Walze, Dergleichen Echeiben oder Ringe 
find immer mehrere Beſtecke oder Säge zu. einem Schnei⸗ 
dewerfe nöthig, nah Maasgabe der verfchiedenen Dimens 
fionen der Breite bey dem zu ſchneidenden Stäbchen. Beym 
Durcgehen wird, der Meſſingſtreifen ſchnell in eben ſo 
viele Staͤbchen, als die Walze Ringe hat, zertheilt. Waͤh⸗ 
rend des Schneidens muͤſſen die Scheiben fleißig mit Del 
beſtrichen werden. Es find überhaupt bey dieſer Opera— 
tion immer vier Mann beſchaͤftigt; nehmlich einer, der 
den gluͤhenden Meſſingſtreifen einlegt, ein zweyter der 
fortwaͤhrend die Walzen einſchmiert, und zwey, welche die 
geſchnittenen Drathſtaͤbchen, ſo wie ſie durchkommen, gleich 
in Empfang nehmen, und in einen großen Ring zuſam⸗ 
menrollen. | 

Bon den Walzwerfen in ver zweyten Abtheilung bat. 
das eine 3 Fuß lange und 18 Zoll im Durchmefjer halten» 
de, das zweyte 34 Fuß lange und ı8 Zoll ftarfe Walzen. 
Sie unterfceiden ſich von denen in der erften Hälfte dies 
fer Hütte befindlichen darinne, daß fü fie mit einer befondern 
Stellung verfehen find, Oben über den Walzen Liegen, 
zwey horizontale eiſerne Wellen neben einander, welche 
an beyden Seiten in Schrauben ohne Ende ausgehen, die 


( 2050 ) 


in vier Feine, an den Stellungsfchrauben ber oberften 
Walze befindliche Stirnräder eingreifen. Vorne ift an 
eine biefer Wellen ein Schwungrad hit Griffen angebracht, 
‚um es mit der Hand umdrehen zu Finnen, und hinten, an 
dem entgegengefegten Ende, hat jede Welle ein gezähntes 
Rab, wovon eind in das andere eingreift, und jo, went 
die eine Welle, durch Bewegung des Schwungrabes, ums 
gedreht wird, auch die andere fich dadurch mit umdreht. 
Mittelft dieſes einfachen Mechanismus laͤßt fich die Stellung 
der Walzen fehr gleichförmig und leicht bewirken. Allein, 
ba ein eigner Arbeiter, blos zu diefer Bewegung, nötbig 
ift, fo wird die Sache etwas Foftfpielig, und man fehlen 
daher biefe Einrichtung nicht für fehr zweckmaͤßig zu halten. 
Diefe beyden Walzwerke, nebft den dazu gehörigen 
Defen, fo wie das ganze Lokale überhaupt, find ausſchließ⸗ 
lich für den Zink beſtimmt, von dem man bier Im Durchs 
ſchnitte jährlih 2000 Gentner verwalzt, Zu diefem Bes 
Hufe wird der von den Hütten abgelieferte Gaarzinf erft 
in einem eifernen Keffel, welcher in einem ganz einfachen 
Dfen eingemanert ift, eingefhmolzen, abgefhaumt und 
dann zu dünnen, 5 Fuß langen, und 3 Fuß breiten Tas 
feln ausgegoffen. Außer der mehrern Neinigfeit und ber 
zum Walzen bequemern Form, die der Zink dadurch ers 
hält, kann vielleicht wohl auch der Umftand zur Verbeffes 
rung besfelben betragen, daß man diefes Umfchmelzen 
bey einer geringern Temperatur vornimmt, ald das erfte 
Gaarfchmelzen. Denn es ift eine durch Erfahrung beftäs 
tigte Thatfache, daß ber, in einer hohen Temperatur ges 
fhmolzene Zink einen merklichen Grab von Sprödigfeit - 
annimmt, und im Gegentheil eine mehrere Neigung zur 
Duftitität, bey einer geringern Hige, in ihm hervorges 
bracht wird, Man hat ſich bier zum Umſchmelzen des 
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Zinfes gußeiferner fowohl, ald gefchmiebeter eiferner Keſ⸗ 
ſel bedient; allein beyde erlagen, beym Gebrauche, dem⸗ 
felben Uebelftande, nehmlich einer zu ſchnellen Zerſtoͤrung. 
Wenn die gegoffenen Tafeln fhon durch das Walzen eine 
giemliche Größe und Dünne erlangt haben, fo werden fie 
‚boppelt, auch wohl vierfach zufammengelegt, und durch 
bie Walzen gelaffen. Vom Anfange, wenn bie Tafeln 
noch dicker find, müffen fie öfters aufgewärmt werben, 
‚nad erlangterer gröfferer Dünne aber (bey einer Fläche 
von ı4 bis = Quadratfuß) Fönnen fie wohl zehn und mehs 
rere mäle durch bie Walzen gehen, ehe. man fie aufs neue, 
wieber anzumärmen braucht. Dieſes Wärmen gefchieht 
übrigens in dem zuletzt befchriebenen Glühofen, in welhen 
fie fo lange eingelegt werben, bis ein darauf gebrachter 
Tropfen Waffer, ober Speicyel, zifchend verkocht, welches 
auch hier, wie bey den Dachdecken mit Zink, die Probe 
der gehörigen Temperatur if. Man wendet. jegt die Ble⸗ 
he aus Zinf zum Dachdecken etwas dicker an, wie fonfk, 
nehmlich 3 bis ı Linie ſtark. Haben fie daher durchs Wal 
zen ‚biefe Stärke erlangt, fo werben fie nach den vorges 
fepriebenen Maaßen, gewöhnlih a Fuß 8 Zoll lang, und 
2 Fuß breit, an einer ſenkrecht ſtehenden Scheere, die 
mittelſt eines horizontalen Hebebaums, durch einen Ar⸗ 
beiter, bewegt wird, beſchnitten. Nach dem Beſchneiden 
waͤrmt man die fertigen Bleche noch einmal im Gluͤhofen 
auf, wodurch ſie eine mehrere Geſchmeidigkeit * Ver⸗ 
arbeiten erlangen. 

Uebrigens werden beym Malen ſowohl ber Zink 
als Meflingblehe, Walzen und Bleche, öfter mit Uns 
fhlitt, ober Debl beftrichen. 

Außer den eben jegt befchriebenen drey Hütten Ans 
lagen, gehören noch zum Werke: ein Beitzhaus, eine große 
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Keffelfchlägerwerkftatt und das Magazin. Klempner Waa⸗ 
ren von Meffingblech werden übrigeng, fo wie mancher⸗ 
ley Gußwaaren, in mehrern Koloniehäufern verfertigt. 
Das Beitzhaus ift in zwey Hälften getheilt. In der einen 
find etliche feftfiehende Schabebänfe angebracht, auf wel 
chen das Meflingblech mittelft großen, Schnittmefler aͤhn⸗ 
lihen Inftrumenten, blanf gefchabt wird, wovon ich ſchon 
weiter oben Nachricht gegeben habe. In der ziweyten Abs 
theilung wird eigentlich dad Beigen vorgenommen. Es 
gefchieht folches in großen hölzernen Fäffern, mit der 
Alaunmutterlauge von Freyenwalde. Iſt diefe noch ganz 
frifch, fo dürfen die zu beigenden Bleche und Drath nur 
eine halbe Biertelftunde darinnen liegen bleiben, ift fie 
aber fchon einmal gebraucht, fo ift auch die Wirkung nas 
türlicherweife langfamer. Man hat den Verſuch gemacht, 
ob fchwache Lauge nicht durch Einfochen in einer bleyers 
nen Pfanne, die im Beighanfe Über einer Feuerung aufs 
geftellt war, zu concentriren feyn möchte, allein fruchtlos. 
Merkwuͤrdig ift ed auch, daß die Mutterlauge, wenn fie 
im Winter gefriert, ihre Beigfraft, nad dem Wiederaufs 
thauen, total eingebäßt hat, daher man die bleyernen Res 
fervoire, worinn fie aufbewahrt wird, im Winter mit Miſt 
bedeckt. Sonft beigte man auch mit Holzeffig, welches 
vortrefflih von Statten gieng. Da es warm geſchehen 
mußte, fo befindet ſich noch in dem Beitzhauſe ein großer 
fupferner Keffel, der zu dieſem Zwede diente. Poor 

Im Magazine fah ich Drath von verſchiedenen Gat⸗ 
tungen, Töpfe, einige Gußwaaren, als Mörfer u. dgl. 
Ciedody nur wenige), Stüdnteffing, Latunbleche, Klemps 
nerwaaren (befonders Leuchter ꝛc.), hauptfächlich.aber-eine 
große Menge von Keffeln aller Art: Letztere find unpo⸗ 
firt, und mit einer dünnen Lage Thon überftrichen, auf 
welche Weife fie im Handel verlangt werben, 
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Die In der Näge von Nenfladt Eberswalde :gelege: 

nen ſtarken, kohlenſauren Eifenbäder, fo wie die dazu ges 

hoͤrigen, recht artigen Anlagen, verdienen wohl hier mit 
erwähnt, und von einem Reiſenden beſucht zu werden. .. 


Papierfabrik zu Wolfswinkel. | 
Sie hat H Bütten, 4 Holländer, 4 Lochgefchirre, a 
Haderſchneider und ı Waſſerklaͤre. Lebtere iſt nicht weis 
ter, als ein großer höfzerner Kaften, der mit Strob und 
Kiefelfteinen ausgefüllt wird, fo daß das Waſſer ſich erft 
hier durchfeihen, und dann noch durch Filztuch abflieffen 
muß. Früher befanden fi auch in dieſer Fabrif:- eine 
chemifche Bleichanftalt und ein Gasbelenchtungss Apparat. 
Beyde aber hat man wieder: eingehen laſſen, weil fie ihrem 
Zwecke nicht entfprachen. Bon befonderem Intereſſe für 
mich war die Papierfärberey, oder die Operation," wos 
durch man den feinern Sorten den bläulichten Schein:giebt. 
Wer da aus eigner Erfahrung weiß, mit wie viel Schwäs 


rigfeiten diefer Gegenftand in der Ausübung verknüpft iſt, 


wie der Fall bey mir ſtatt findet, da ich mich felbft da, 
mit befchäftigte, dem wirb es eben fo angenehm ſeyn, zu 
erfahren, daß die Faͤrberey ganz einfach hier mit:Smalte 
gefhieht. Man nimmt 4 {5 Smalte auf eine Holländer; 
leere Zeug, und wirft fie in Subftanz in den Holländer. 
Hierdurch wird die Farbe Hinlänglich fein — und 
von dem Papierbrey angenommen. 


In einer Entfernung von — einer Meile von 
Wolfswinkel liegt, der Zainhammer Carlsfeldt, wo 
eine Gußftahlfabrit für fönigliche Rechnung erbaut werden 
ſollte. Jedoch fanden bey ‚meiner Anwefenheit daſelbſt 


noch nichts, als die Umfaſſungsmauern. 
a 
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-Eifenfpalterey bey Reuftadt Eberswalde 9. 

Auf diefem Werke fand ich zwey Hütten, -in deren 
einer etliche Staabhännnet, ein Zainhammer und mehrere 
Feuer, in der andern aber zwey Walzwerke angelegt was 
ren. Letztere hatten Walzen, von 3 Fuß Fänge und 18 
Zoll Durchmeſſer. Andy enthält die Walzhuͤtte ein Drei» 
und Schneibewerf. Die zu den Walzwerfen gehörigen zmey. 
Gluͤhoͤfen find im Ganzen von derfelben Einrichtung, wie 
die auf Tab. 16. vorgeftellte, weshalb ich Darauf hinver⸗ 
weife, Auſſer diefen wurde noch ein befonderer Dfen er 
bant, worinnen bie Scherbel zu ben Blechen gefhweißt 
‚werben follen. Er iſt ben eben erwähnten Reverberir⸗ 
Gluͤhoͤfen der Hauptfache nach, nicht ganz unaͤhnlich. An 
der einen ſchmalen Seite befindet ſich, wie dort, der Roſt, 
und: Afchenfall, an ber anbern, gegenüber liegenden Seite 
aber. ift eine hohe Eſſe aufgeſetzt. Die Flamme fireift von 
Roſte uͤber den etwas höher liegenden Heerd, welcher von 
feuerfenien Ziegeln erbaut, etwa ‚6 lang, und 24 Fuß 
breit iſt. Selbiger hat von ber hintern langen Seite, 
F der Brandmauer weg nach vorne zu, einige Neigung. 
An der vordern Seite find , in Nuten, durch einen He⸗ 
bel mit Gegengewicht auf-und ab bewegliche, Thüren ans 
gebracht. Der Heerd felbf ruht nicht auf feften Gemäuer, 
fondern auf eiſernen Platten, bie unter ſich, zur beques 
mern Auswechjelung, einen leeren Raum. laffen; welche 
Einrichtung darum getroffen worden ift, damit man bey 





*) Syrengels Beſchreibung eines Eiſenhammers zu Neuftabt 
Eberswalde. ©. deſſen Handıwerte uud Künfte Ste Samm⸗ 
Jung, Seite 184—195, 

Eh. Dh. von Hagen, Beſchreibung ber Kaltbrühe bey 
Mubersdorf, ber Stadt N, @. und der bafigen Eifen» und 
Meffingfabriten. Berlin, 1785. gr. 4. mit Kupf. 
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entftehenden Reparaturen des obern Heerdes, durch Weg⸗ 
nahme der eiſern Platten, leicht dazu kann, ohne den uͤb⸗ 
rigen Ofen abtragen zu muͤſſen. Bon oben iſt der Den 
mit. einem flachen Gewölbe geſchloſſen. 

In dem in der erften Hütte befindlichen Loͤſchfener 
wird allerhand altes Guß⸗ und Schmiedeiſen eingeſchmol⸗ 
zen, und zu Stabeiſen und Zaineifen verarbeitet, In den 
Walzwerken werben Eiſenbleche gewalzt. Da man. babey, 
wie bey allem Walzen, mehrere Bleche auf einmal durch⸗ 
gehen laͤßt, fo Hatte man fonft bie Gewohnheit, : folche 
mit Lehmbrey zu beftreichen, um das Schweiffen derfelben 
zu verhindern, Allein der Lehm wurde beym Walzen in 
die Maffe der Bleche eingepreft und gab ihnen eine fo 
üble Eigenfchaft, daß fie zu vielen Operationen, wo es 
auf eine Oberfläche anfam, wie z. B. zum Löthen ıc, gar 
nicht gebraucht werben fonnten, Deshalb vermeidet maıt, 
jetzt auch forgfältig dieſen Ueberzug, der gar nicht einmal; 
nöthig ift, und ſchlaͤgt jedesmal von den Blechen, went 
fie aus den Glähofen kommen, die daran hängende Rintıe 
von Glähfpahn ab, wodurch man vollkommen reine Bleche, 
die zw jeder Arbeit taugen, erlangt, — 


Schwefelſaurefabrik zu Oranienburg, 


Da die Befiger der Fabrif, die Herrn Hempel und 
Medizinalaffeffor Stabro, wegen der bedeutenden darauf 
verwandten Koften, ben größten Theil ihrer Einrichtung 
geheim halten, fo konnte ich nur eine fehr oberflächliche 
Kenntniß von diefer fehönen Anlage mir verfhaffen. 

Ob fie gleich in der Haupteinrichtung, nach den von 
Wuttig angegebenen Vorfchriften cf. defien Buch: Gruͤnd⸗ 
liche Anleitung zur Fabrikation der Schwefelfäure ıc. von 
Hofrath Wuttig. Berlin, 1814.) gebaut ift, fo wurden 
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doch, bey der wirklichen Ausführung, nad der einAms 
migen Berficherung beyder Herren Befiger, fehr wefentliche 
Abänderungen von ben Wuttigſchen Angaben nöthig, zu 
beren Kenntnig man. nur erft burch viele, mififungene, 
und koſtſpielige Berfuche, mit bebeutendem Schaden und 
Aufopferung, gelangte. 

KCTrotz dem, baß man ı9 Bleyzimmer auf a Brenn, 
öfen hat, (mo nach Wuttig 8 genug wären) entweicht dens 
noch aus dem legten Zimmer unzerfeßte Säure in Dampfs 
geſtalt. Mit diefen Apparate fol man jährlich 200,000 HB 
Scmefelfdure verfertigen, wovon das TE vom Plate, 
und’ franco Dun, zu 34 — preuß. Gewrpnt vers 
kauft wird, 


Bceym fehr fchnelfen Durchführen durch die Fabrik bes 
merkte ich zwey dergleichen Brennöfen, wie fie Wuttig 
angiebt, die mit eifernen Thüren verfchloffen waren.. Der 
Schwefel verbrannte in ihnen ziemlich ruhig, und zwar 
auf einem in der Hälfte der Höhe des Ofens angebrad- 
ten Heerdbe, etwa 3 Fuß von ber Hüttenfohle, Mit der 
erften von den 19 Bleyfammern ftand der Dfen durch eis 
nen Canal von weitem Durchmeffer in Verbindung. Auch 
ging aus mehrern diefer Kammern eine, etliche Fuß lange 
und a Zoll weite Röhre heraus, die, wie mir gefagt wurde, - 
zur Beförderung de& Luftzuges dienen follte. - Bon der 
Zugmaſchiene war nichts zu fehen. Auch wurde mir das 
bey; bemerkt, daß die von Wuttig vorgefchlagene nicht 
tauglich fey. Uebrigens verficherte mich Herr Hempel, da- 
durch in dem ganzen Apparate eine wefentliche Verbeſſe- 
rung hervorgebracht zu haben, daß in den Bleylammern 
eine Menge Kanäle herumgeführt wären, wodurch bie 
ſauern Dämpfe cirkuliren müßten, und ihnen alfo die 
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groͤßtmoͤglichſte Fläche, ſich zu chbenfren, — 
wuͤrde. 

Ihren Schwefelbedarf Besteht die Fabrik aus ·Sin⸗ 
lien, von woher ihn engliſche und andere Schiffe als Bal⸗ 
laſt mit in die Seehaͤfen bringen; aus dieſem Grunde iſt 
er um einen fehr billigen Preis zu haben. Der Salpeter 
- fommt and London, und wird mit ı9 Thaler der Gentner 
bezahlt. Was das Verhaͤltniß des dem zu verbrennenden 
Schwefel fügufegenden: Salpeters anlangt, ſo bemerkte 
mir Herr Hempel, koͤnne man noch weniger, als den zehn⸗ 
ten Theil des letztern gegen den erſiern (welches Wuttig 
als das Minimum angiebt) nehmen, und muͤſſe es ſogar 
thun, wenn man das Fabrikat preiswuͤrdig liefern wolle. 

Bon einem meiner Bekannten, der fich in dieſer Fa⸗ 
brit umgeſehen hatte, bekam ich noch folgende Mittheilund 
gen daruͤber. Das Schwefel⸗ und Salpetergemiſch breunt 
im Dfen’auf einer 12 Fuß langen und 12 Fuß breiten 
eiſernen Platte, welche durch darunter auf einem Noſte 
liegendes, angezuͤndetes Holz’ roth warm gemacht Wird 
In einem Tage werben = Centner des Gemiſches verbrannt. 
Die Bleykammern find ungefähr 9 Fuß lang, 7 Fuß hoch 
und 4 Kup breit, und haben an der Seite einen Trichter) 
in welchem die Stärke der- Schwefelſaͤure mittelſt eines 
Areometers gemeſſen werden kann. Uebrigens find fie and - 
Bleyplatten zuſammengeſetzt, die zweymal gefalzt, und 
dann erſt geloͤthet werden. Auf eben diefe Art werben 
die’ beyden, 6 Fuß langen nhd' & Fuß tiefen Pfannen ans 
gefertigt, worinnen man’ die ſchwache Lange aus — 
kammern durch Abdampfen concentrirt. Ze 2252 2 

Das Entfärben und die letzte Concentration PN 
Saͤure nimmt man in großeit gläfernen Retorten vor; 
welche in’ zwey Reiben Sandfapellen, in einen gewoͤhnli⸗ 


(‚a5 ) 


ihen Galeeren,Dfen, liegen; Unter die Hälfe der Retor⸗ 
ten fegt man bleyerne Krüge ald Vorlagen. Die Kapellen 
find übrigens unbeweglich, weil bey ben beweglichen, wie 
fie Wuttig vorfhlägt, mehr zerbrochen werben fol, ob 
man freylich wohl etwas an Brennmaterial dabey erfpart. 
Auf dieſelbe Art iſt noch ein zweytes Sandbad, zur 
Dellillation von Salpter wab Salzſaͤure bienend, vor 
— 

Auch bereitet man aus den Ruͤckſaͤnden dieſer De⸗ 
ſaillationen, ſchwefelſaures Kali und Natron, durch Auf⸗ 
Köfung derfelben in Waſſer, Abfkumpfung der freyen Säure 
a Einkochen und Eryſtalliſiren der, Lauge. 

Hexr Hempel verſicherte mich, daß er ed, feinen Er⸗ 
kahrumgen zu folge, gar nicht fuͤr unmoͤglich halte, den 
Schwefel, ohne, Salyeterzuſatz, in Säure umzuaͤndern, 
nur. gehe: es daun.: ſehr langſam damit. Dur Einwirs 
kung verdichteter Waflerbämpfe auf den brennenden Schwe⸗ 
ſel, oder Vermiſchung desſſelben mit feuchten Thone, glaubt 
er die Saͤuerung am erſten bewerkſtelligen zu koͤnnen. 

In einem kleinen, ‚neben ber Fabrik aufgeſtellten Ges 
baube befindet, ſich eine guf ſaͤchſiſche Art eingerichtete 
Plenm-Breunerey, wo in jedem Dfen zwey Reihen von 
Retarten übereinander liegen. Der Vitriol ee m zur 
Cie 3, Zhaler 20 Grofchen. 

N 5 

Glashütte bey Zechlin. 

Wenn ich bereits in Deſterreich und Boͤhmen bie 
Glasmacherkunſt in iprer hoͤchſten Vollendung, gefehen und 
beobachtet zu haben ;glaubte, fo war ich nicht wenig ers . 
ſtaunt/ am ber hieſigen Glashütt: ein. Werk zu finden, 
welches in der Schönheit und Vollklommenheit feiner Fa⸗ 
brikate nicht aur ‚mit den boͤhmiſchen Eryſtallglashuͤtten 
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wetteifern: kann, ſondern in, manger- Hinfiht fle. vielleicht 
noch uͤbertrifft. Zu dem bekoͤmmt es noch ein beſonderes 
Intereſſe dadurch fuͤr den chemiſchen Technologen, daß 
es, wie die Sage geht, hier iſt, wo der Vater der deut⸗ 
ſchen Glasmacherkunſt, der auch als Chemiſt ſo berühmte 
Kuntel,; feinen „Sig hatte, und feine Berfuche anſtellte. 
Auch off; hier noch das. Achte Kunfeliche Rubinglas | vers 
fertige werden. . 

Man ſchraͤukt ſich auf, bie Probuftion ber, ‚feinpen 
Glasſorten ein, nehmlich Cryſtallglas, Kreidenglas und 
etwas weniges weißes Tafelglas. Das CEryſtallglas hat 
vollkommen die Güte des engliſchen Siutglafes,. und fol 
auch künftig zur Anwendung von optifchen Snftrumenten 
gebraucht werben. Auch werben, alle Sorten ‚gefärbter 
Glaͤſer in ausgezeichneter. Schoͤndeit angefertiget, . ‚In ei⸗ 
ner eignen, Schleifwerkitätte,. welche uͤbrigens auf dieſelbe 
Art eingerichtet iſt, wie ich ſchon weiter oben ausfuͤhrlicher 
beſchrieben habe; erhalten Die Glaͤſer durch s daſelbſi arbei⸗ 
tende Glasſchleifer, noch einen hoͤhern Grad von Vollkom⸗ 
menheit. Eine beſondere Art von Kunſtwerken ſah' ich auch 
hier, nehmlich Portraits aus einer Maſſe von weißem 
Porzellain⸗Biscuit geformt, welche in dicke, abgeſchliffene 
Scheiben von Cryſtallglas eingeſchloſſen, und von vorzuͤg⸗ 
licher Eleganz ‚ind. Kurz/ das Magazin der hier verfer⸗ 
tigten Glaswaaren ſcheint eine. Sammlung eben fo -pigler 
Meifierihde dieſes Theils der Glaemacherkunſt zu ſeyn. 

ZIn der ⸗Hute iſt blos ein ‚einziger Ofen mit 8 Häfen 
im Gange, wopon in. eben Chrifiak- und Kreidenglag, 
im ‚achten aber Tafelglas gemacht wird... ‚Der ganze ana), 
fanmnt der Kappe At. sicht ans Künfllicent Steinen, wie 
gewöhnlich, ſondern m Bertfiäden pon Sanbfein ges 
baut, und geht sin volles. dohr ‚munntesbrophen,, ehe, er 
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des Umbauend bedarf. Noch unterfcheibet fich diefer Ofen 
von andern dadurch, daß er eine fehr flache Kappe hat. 
Auch iſt der daran gebaute Kühlofen etwas: größer, wie 
gewoͤhnlich, und mehr länglicht rund, als vierecligt. Er 
ift durch‘ eine Scheidewand in der Mitte in gwey, von 
einander abgefonderte Hälften’getheilt, in deren jede ein 
befonderer Fuchs aus dem Blasofen führt. Die Dauer 
des Schmelzens foll von Sonnabend früh bis Dienſtags fich 
erſtrecken, bieranf wird gearbeitet, Mittwochs werben 
Broden gefchmolzen, die aber ſchon nach Verlauf von 12 
Stunden blank ſind, worauf wieder bis Freytagd Abende 
getirbeitet wird, im weißer — es das ganze Jahr 
forngept: 
Den Hafenthon bezieht man aus Dem Mogdeburgis 
ſchen; die ruſſiſche Pottaſche wird · mit 15°Chaler pro Eent⸗ 
ner und die Klafter Holz mit 1 Thaler bezahlt. Da letz⸗ 
teres jedoch itzt ſchon bereits 3 Meilen weit angefahren 
werden muß, ſo kommt es der Huͤtte ſehr theuer zu ſtehen. 
Gluͤcklicherweiſe wird‘ zu dem Betriebe des einen re. | 
nicht ſo gar ſehr viel verbraucht. 222 * 


Seide Spiegel» Manufaktur sep —* an der 
Doſſe. 


gg: werben hier Spiegel von mahirigfälfiger Form 
und Sohle gegoffen und gebläfen; fegtere nur im kleine⸗ 
ven Formate, erftere bis zu 100 Zoll Länge und 54. Zoll 
Breite. Die Einrichtung der Hätte iſt von der Art, daß 
ſie in einem laͤnglicht viereckigten Raume, vorn, den eis 
gentlichen Schmelzofen, von beſſen Einrichtung weiter ums 
ten die Rede ſeyn wird, an der ganzen langen Seite hin, 
linker Hand, eine Reihe neben einander liegender Kuͤhl⸗ 
oͤfen, andy einige Holzdarroͤfen, und anf der langen Seite 
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rechts, einige Kammern zum Aufbewahren von Materias - 
lien, fo wie etliche Temperiröfen enthält. Hinten, nach 
ber andern fchmalen Seite der Hütte zu, befindet fich ein 
zweyter Glasſchmelzofen, welcher jedoch bey meiner. Aus 
wefenheit kalt ſtand. Die Kühlöfen find theils einfach, 
theild doppelt. Letztere entftehen dann, wenn zwey eins 
fache an einander gebaut werden. Einen ſolchen Doppels 
Kühlofen findet man auf Tab. 19. Fig. 2. A und B, vers 
zeichnet. Der eigentliche Heerb desſelben ift etwa 24 
Fuß von der Hüttenfohle erhöht, und auf feiner obern 
Flaͤche aa mit gebrannten Thonplatten überlegt. . Der 
Feuerungsraum b und der Roft d mit dem Afchenfalle e 
ift bey den doppelten Defen mitten inne, bey den einfas 
hen aber von der einen Seite angebracht, und geht ber 
‘ ganzen Länge des Dfens nach durch, fo daß von. beyden 
Enden, und zwar mit Holz, ‚gefchärt wird. Die zwey 
Seiten bes Ofens, über den beyden Schärlöhern, dienen 
zum Einfhieben und Ausnehmen der Spiegel. - Sie find 
deshalb mit einer Bruſtmauer verfchloffen, die aber. nicht 
ganz bis auf ben Heerd niedergeht, fondern einige Zoll 
Zwifchenraum läßt, welcher jedoch nad dem Einfegen der 
Spiegel ebenfalls vermauert wird. Oben befinden ſich, 
nach der Kappe zu, in jeder diefer Bruftmauern, ber bins 
tern ſowohl, als der vordern, zwey, einige Zoll im Qua⸗ 
drate haltende Zugloͤcher. Der gewölbte Feuerraum b 
mündet fich in der Heerbfläche a in 5 Deffuungen, ober 
Fuͤchſe FEE aus, wovon die Außern beyben. jede andert⸗ 
balb Schuh, die mittelſte aber ı Schub im Quadrat hat. 
Bey den einfachen Defen find nur die beyden aͤußern 
Füchfe da, der mittelfte fehlt. - Oben find die Heerde mit 
einem flachen Gewölbe h gefchloffen. Die Länge, des gan⸗ 
zen Ofens, von. dem vorbern bis zum hintern Schuͤr⸗ 
Q 
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loche, beträgt zo bis 24 Fuß, und die Breite eined eins 
fahen Dfend 6 Fuß, eines doppelten aber ı2 Fuß. Den 
Abend zuvor, ehe gegofien werden fol, fängt man an, 
den Kühlofen- zu beheisen, fo daß er rothwarm ift, wenn 
die Spiegeltafel eingefchoben wird, worauf man die Eins 
fegöffnung in der vordern Bruftmauer mit Ziegeln zuftellt, 
und mit Lehm: Verftreicht. In diefem Zuftande bleibt der 
Dfen, wenigſtens acht Tage, zum ruhigen Erkalten, ftehen. 
- Ehe ih die Manipulation beym Gießen der Spies 

gel befchreibe, muß ich zuvor noch die Einrichtung und 
den Gebrauch der Gußplatte etwas näher erläutern. Sie 
iſt von rechtedigter Geftalt, and gelber Metall⸗Compoſi⸗ 
tion Hefertigt, 6 Zoll dick, und 14 Fuß unter fi mit eis 
ner zweyten, ganz dünnen Platte verfehen, worauf jedes, 
“ mal: vor dem Guße, glühende- Kohlen gebracht werden, 
it die oberfte Platte zu erwärmen. Uebrigens fteht fie 
auf Rädern, tim fie bequem vor jeden- Kuͤhlofen hinbrin⸗ 
gen zu Können. Ihre’ Oberfläche liegt genau in einer 
Ebene mit den Heerden der Kühlöfen, und zum Gebraus 
che wird fie mit einer ihrer fchmalen Seiten dicht an den⸗ 
jenigen Kuͤhlofen angefhoben, worein die gegoffene Spies 
geltafel fommen fol. Zur Beſtimmung der Form, oder 
der Größe und Staͤrke der zn gießenden Spiegeltafel: ift 
folgende Vorrichtung : An ihren vier Een hat die Güßs 
platte eben fo viele, einen Viertel Zoll tiefe, nach der gan⸗ 
zen Dide der Platte fenkrecht durchgehende Einſchnitte, 
welche dazu dienen, um zwey eiferne, 4 Zoll breite Schies 
nen anfzitnehmen, die etwas laͤnger ald die Gußplatte, 
und an ihren beyden Enden, unter einen rechten Winkel, 
fo umgebogen find, DAB die Entfernung beyder Unibiegun⸗ 
gen fan der. Schiene, genau der Entfernung zweyer Eins 
fihnitte an den Kanten der Gußplatte entfpricht, uud daß 
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Ne alfo bequem mit ihren Umbiegungen in die Einſchnitte 
der Platte befeftigt werden können. Zu gleicher Zeit find 
dieſe beyden Schienen noch einmal, und zwar nad ihrer 
ganzen Länge, 4 Zoll hoch, d. i. fo viel ald die Stärke der 
‚Spiegeltafel betragen foll, unter einem rechten Winfel 
aufgebogen. Sie liegen an den beyden langen Seiten ber 
Gußplatte und zwar bergeftalt, daß fie mit.ihrer größern, 
‚einen Zoll breiten Fläche, auf der Gußplatte aufruhen, 
ihre kleinere, nur ein Viertel Zoll hohe Seite aber fenfrecht 
in die Höhe fieht. So wird durch felbige die Breite und 
Dicke der Spiegeltafel beſtimmt. Zwey fürzere dergleichen, 
mit der Breite der Gußplatte uͤbereinſtimmende Schienen 
werden unter die laͤngern, in einer Entfernung von einan⸗ 
der, welche der verlangten Laͤnge der Spiegeltafel gleich 
iſt, gelegt, fo daß fie von jenen feſt angehalten werben. 
Auf diefe Art wird.ein, auf allen Seiten begrängter, rechts 
edigter, 4 Zoll hoher, leerer Raum gebildet, welcher die 
zu gießende Spiegelgetafel aufnimmt. Die zur Gußplatte 
gehörige Walze ift ebenfalld von gelben Metall, 6 Zoll im 
Durchmeſſer, cylindriſch, und jo lang, als die Platte breit 
ift. :Shrer ganzen Laͤnge nah, hat fie, nad; der Richtung 
‚ber Achfe, einen anderthalb. Zoll im Durchmeffer ſtarken, 
‚leeren Raum, oder eine hohle Achfe, durch welche ein & 
Zoll dicker, runder, -eiferner. Stab geftedt wird, um den 
fi die Walze bewegt: An ihren beyden Enden iſt felbige 
‚noch mit: zwey, Zoll über ihre Peripherie hervorragen⸗ 
ven Scheiben, oder Baden begränzt. Diefe Walze wird 
auf. das oberfie, zunaͤchſt am Kuͤhlofen flehende Ende ber 
Platte auf die eiferuen Schienen aufgelegt, und bann von 
4 Arbeitern, wovon fich immer je zwey und zwey auf jeder 
Seite der Walze, gegen;die Enden der durchgeſteckten eis 
fernen. Achfe anftemmen, über bie ganze Platte, bid nad 
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unten fortgerollt. Der Hafen mit ber gefchmolzenen gluͤ⸗ 
henden Glasmaſſe, von der Gonfiftenz eines dicken Breyes, 
hängt, vermittelft des gleich weiter zu ermwähnenden 
Krahnd, ebenfalls gerade uͤber der hintern, oder oberften 
Seite der Gußplatte. Er wird Iangfam audgegoffen, ins 
dem man ihn Aber die Platte von hinten nach vorn weg⸗ 
führt, fo daß ſich fein ganzer Inhalt darauf ausleert. 
Gleich unmittelbar hinter diefem Hafen wird die Walze 
von ben 4 Arbeitern, auf die befchriebene Art, fortbewegt, 
und ebnet fo ben Glasbrey zur regulairen Tafel aud. . So 
wie fie das unterfte Ende der Platte erreicht, laͤßt man fie 
in einen daran geruͤckten Bod einfallen, deffen Hörner. mit 
‚Meffingblech befchlagen ſind. Die überfläffige, von der 
Walze abgeftrichene Glasmaſſe, läuft von der Gußplatie . 
in einen daran gefiellten hölzernen Trog mit Waſſer, wor- 
innen fie erftarrt. Zum Wegnehmen des. Hafens aus dem 
Glasofen, und Ausgießen desfelben Über die Gußplatte, 
find zwey NRüftzeuge im Gebrauche, nehmlich ein Feiner, 
parallelopipedifher,, eiferner Wagen, nach der Form bes 
Hafens gearbeitet, und ein Krahn. Lesterer ift tragbar, 
und vor jedem Kühlofen befinder ſich oben in einem Bals 
- Ten der Hütte, und unten in der Sohle, ein Zapfenlod, . 
worinn man den Krahn einfegen kann. Die Häfen find, - 

wie immer beym Spiegelguß,: von parallelopipedifcher ‚Ges 

ftalt, und haben in der Mitte ihrer Höhe, auf beyden lan⸗ 
gen Seiten, ‚eine ı Zoll tiefe Hohlkehle, um die Häfen, 
wenn fie in dem Wagen ftehen, auf eben dieſer Hohlkehle, 
als dem Mittelpunfte ihrer Schwere, Cindem-fie fih, auf 
eine, an dem Wagen ber Länge nach angebrachte Schiene 
einlegen,) mit Leicptigfeit umneigen, und ausgießen zu 
koͤnnen. Zuerft wird der Wagen vor den Dfen hingefah - 
sen, ein Hafen aus felbigem ‚herausgenommen, und. auf 
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den Wagen gefeßt. Ehe man ihn aber bis zu dem, ſchon 
heben der. Gußplatte aufgeftellten Krahn hinbringt, wird 
zuvor von einem Arbeiter, durch Auffchlagen mit einem 
trodenen Rappen, über die Oberfläche des glühenden Gla⸗ 
ſes, die etwa darauf liegende Afche weggeftäubt; ja nod 
zu mehrerer Vorſicht, um ja ganz reine Maffe zu haben, 
„ehe der Hafen in die Höhe gewunden wird, mit einer eis 
fernen Krage die oberfte, fchon etwas erftarrte Schicht des 
gefehmolzenen Glaſes abgezogen, und bey Seite gelegt. 
Set wird die Unreinigfeit von der Gußplatte ebenfalls 
mit einem Zuche weggeftiebt, und nun ber, inzwifchen vom 
Krabne aufgezogene Hafen vorfichtig auf die Seite um» 
gelegt, und über bie ganze Platte, wie ſchon befchrieben 
worden, audgegoffen, und die Walze nachbewegt. Sobald 
die Spiegeltafel auf dieſe Art fertig ift, werden fogleich 
die äußern Ränder derfelben, welche über die fie begräns 
zenden Schienen hinausgeflofien find, mit Haden fanft ans 
geſchlagen. Sie Iöfen ſich dadurch feharf, nach der Figur, 
die von den Schienen eingefchloffen it, ab. Die vordere 
ſchmale Seite der Spiegeltafel aber wird etwas rüdwärte 
aufgeftägt, und an diefen Rande die Tafel felbft, durch 
zwey Arbeiter mittelft eiferner Krüden, in den Kühlofen 
bineingefhoben; und felbiger darauf zugemauert. Beym 
Gießen einer folhen Matte find 18 Arbeiter befchäftiget. 
Alle dabey vorfommenden Operationen miüffen mit eben 
foviel Behendigkeit, ald Genauigkeit und Afkurateffe ande 
geführt werden. Einige Berfuche, die man hier machte, 
ftatt der metallenen Platte zum Guß, eine eiferne anwens 
den zu wollen, fielen fo and, daß man wieder zum Ger 
brauche der metallenen zuruͤckkehren mußte. 

Nachdem bie Tafeln aus den Kühlofen herausgenons 
men, werden fie gefchliffen, yolirt und belegt. 
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Das Spiegelfchleifwert ift ganz von derfelben Eins 
richtung, wie ich es in den böhmifchen Fabriken fah’, und 
bey diefer Gelegenheit ſchon genauer erläutert habe. Durch 
eine ftehende Welle nehmlih, mit einem Krummzapfen, 
werden 4, auf jeder Seite um ben Krummzapfen herum 
befindliche, und an felbigen angehangene, hölzerne, - ftarfe, 
vieredigte Gerüfte, oder Rahmen, rüdwärtd und vorwärts 
gefhoben. An der untern Leifie jedes diefer Rahmen hans 
gen 3 vieredigte, hölzerne Kaften, auf deren untern Fläche 
Spiegeltafeln mit Gyps, wie gewöhnlich, feftgefüttet find. 
Sie ruhen entweder auf hölzernen Unterlagen oder auch 
Gteinplatten, auf welche die abzufchleifenden Spiegelgläs 
fer zuvor mit Gypskitt befeftiget worden. Die Bafıs 
des Ganzen endlich, ift eine.ftarfe, hölzerne, horizontale 
Tafel, auf deren Oberfläche die Holzunterlagen oder Steins 
platten eingelafjen find. Zwiſchen beyde, fi auf einander. 
hin und herbewegenden Tafeln, wird etwas feiner Sand 
und Waffer gebracht, um dadurch das Abreiben zu bes 
fördern. 

Sind die Spiegelgläfer in ‚ber Schleiferey in fo 
weit fertig, fo werden fie in einem befondern Gebäude mit 
Smirgel abpolirt. Dieß geſchieht ohne Mafchinen, durch 
Menfhenhände, und wird in der Art verrichtet, daß man 
die Spiegeltafel auf eine Unterlage von Holz oder Etein 
mit. Gyps auffüttet, etwas Smirgel mit Wafler befeuch, 
get, darauf bringt, und nun mit einer andern Spiegel 
platte, die aber nicht. engetütiet it, darüber hin und 
herfährt. 

Nach diefer Operation fommen bie Tafeln erſt ins 
eigentliche Polirwerk, welches wiederum durch Waſſer bes 
trieben wird, und in der Haupteinrichtung dem Scleifs 
werke gleicht. Auf einer ftarken, hölzernen Tafel find die 
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Spiegelfheiben, ebenfalls auf Unterlagen von Holz, ober 
Stein, durch Gyps feſtgemacht. Im Mittelpunfte der 
Tafel befindet ſich die ſtehende Welle mit oberem Krumm⸗ 
zapfen, durch welchen die 4 hölzernen Rahmen bin und 
berbewegt werden. Art deren untere feiften find aber nicht, 
wie beym Schleifwerfe, Käften, fondern mehrere ı Fuß 
lange, und 4 Fuß breite, auf ihren untern Kläcen mit 
Filz überzogene, hölzerne Kloͤtzchen befeftiget. Zum beffern 
Andrüden dieſer Klöschen an bie unter ihnen liegenden, 
zu polirenden Spiegeltafeln, find in der obern Leifte des 
beweglichen Rahmens, hölzerne, elafifhe Wippen mit eis 
nem Ende angebracht, während das andere Ende davon 
in ein im Rüden ber Kloͤtzchen befindliches Loch eingelafjen 
iſt. Das Poliren ſelbſt geſchieht mit fein gefchlemmten 
caput mortuum,. Während der Arbeit muß beftändig 
ein Mann umhergehen, um die Spiegeltafeln und die dar⸗ 
auf ruhenden Kloͤtzchen, an ihrer untern Seite, mittelſt 
eines an einem Stocke befindlichen Lappens, oder Pinſels, 
mit Waſſer zu befeuchten. 

Die Folie ſchlaͤgt man ſich ſelbſt hier. Dieß geſchieht 
ganz ſo, wie bey der Wiener Spiegelfabrik. Gewalzte 
Folie, die man verſucht hat, ſoll nicht anwendbar ſeyn, 
weil ſie ſich, beym Uebergießen mit Queckſilber, in die 
Hoͤhe zieht und Blaſen bekommt. 

Das Belegen der Spiegel wird ebenfalls auf die 
ſchon einigemal beſchriebene Art verrichtet, welche ich noch⸗ 
mals. kurz tefapituliren will. Die Folie breitet man erſt 
auf einem, ringsherum mit einer Rinne verfehenen Tiſche, 
den man von einer Seite im die Höhe fehrauben kann, 
aus, und macht fie mif einer Bürfte recht eben. Dann 
wird Quedfilber durch einen Iedernen Beutel darauf ges 
druͤckt, und dieſes mit derfelben Bürfte gut eingerieben, 
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fo daß es fi mit der Folie amalgamirt. Nun werden, 
an beydem langen Seiten der Folie, eiferne Stäbchen ges 
legt, mit daranf geftellten bleyernen Gewichten feftgehals 
ten, und noch eine. größere Menge Duedfilber über die 
Folienplatte ausgegoffen. Hierauf bringt man auf den 
unterften, ſchmalen Rand derfelben, queerüber, ein fteis 
fes Blatt Papier ſchiebt über felbiges hinweg die Spiegel 
tafel, welche vorher mit etwas Zinnafche und Wafler von 
alter Unreinigfeit und Fettigkeit durch Abpugen befreyt 
worden ift, ganz hinauf, und fchwert fie mit zylindris 
fhen Bleyſſuͤcken ein. Zulegt wird die hölzerne Tafel, 
durch die Scpraube, in cine etwas geneigte Lage verjegt, 
Damit das überfchüffige Duedfilber ablaufen kann. So 
bleibt der Spiegel ein bid zwey Tage liegen, worauf man 
ihn von Gewichten befreyt, dann wird er noch 8 bie ı4 
Tage in ein mit Rinnen verfehened Repofitorium aufrecht 
bingeftellt, wobey immer noch etwas Duedfilber abträus 
felt. 

Die Facetten an die Spiegel bringt man durch eine 
runde, abgefihliffene, ı Elle im Durchmeſſer haltende, und 
3 301 fiarfe Platte von Gußeifen, die fih um ihre Achfe 
dreht, hervor. 

Das beym Belegen ber Spiegeln abfallende Amals 
gam macht man, nad der Abfcheidung des überflüffigen 
Duedfilbers durch Auspreffen in einen ledernen Beutel, 
mittelft Defillation zu Gute. Die zurücdbleibende Zins 
afche ſchmilzt man in Tiegeln mit Kohlenftaub Mad etwas 
Pottafhe (etwa ı HE. auf + Etr. Zinnafche) durch. Die 
babey entftehende Schlade kann bey einem zweyten Schmels 
gen, mit nur einem ſehr geringen Zufag von Pottafche, 
als flußbeförberndes Mittel, wieder zugefchlagen werben. 

Die Klafter Holz wird mit 5 Thalern bezahlt, weis 


( 29°) 

ches die Spiegel fehr vertheuert. Die kaͤufliche Pottaſche 

muß vor dem Gchrauche gereinigt werden. 
Sch wende mich nun endlich zur Befgreibung bes 
Schmelzofens, welche ich mit Fleiß bis zulegt verfpart 
babe, um fie defto ausführlicher geben zu koͤnnen. Solches 
ſchien mir nöthig, da diefer Dfen bedeutend von den übris 
gen feiner Art abweicht. Der Abriß davon findet ſich auf 
Tab. 20. Fig.1.., ABC. Er faßt 8 Häfen, wovon . 
aus fechfen gegoffen, und aus zweyen geblafen wird, und 
ift ganz aus Sandftein gebaut. Der dafige Hüttenmeis 
fter wollte mich verfigern, daß er, bey gehöriger Borficht, 
9 bis 10 Jahr ununterbrochen im Betriebe erhalten wers 
den koͤnne. In der äußern Anficht ftellt er ein Paralles 
Iopipedum, von ı4 Fuß Länge, 9 Fuß Höhe und 8 bie 9 
Fuß Breite vor. Der Hanptluft-Canal geht queer durch 
den Dfen, feiner Breite nad, und mündet ſich auf beys 
den Seiten bdeffelben, etliche Ellen davon entfernt, in der 
Hüttenfohle aus. Diefe Ausmündungen hatten 5 bid 4 
Fuß im Quadrat: und find mit eifernen Gittern verfchlofs 
fen. Der innere Ofenraum ift vieredigt. a iſt der Nof, 
unter dem der Afchenfall und Luftzug liegt, b der Feuers 
raum, welcher mit einem Gewölbe gefchloffen ift, in dem 
fi der Fuchs, oder die Feuerburdzugsäffnung. c befins, 
bet. d der Feuerheerd, und ff bie einen bjs anderthalb 
Fuß hohen Bänfe von Sandftein, für die Häfen. Sie 
gehen der Breite nach, und parallel mit dem Luftcanale, 
und dem Fuchfe c durch den Ofen; auf jeder fiehen 4 Häs 
fen gg. Es ift bey benfelben die Einrichtung getroffen, 
daß fie, ohne das Feuer ausgehen Laffen zu müffen, durch 
die Deffnungen p p neu eingewechfelt werden können, weil 
ein Ofen von Sandftein, wie diefer, fo bald er erfaltet, auch 
gleich zerfpringt. Uebrigens haben die Bänfe die Dimens 
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flonen, daß ihre Länge gleich der Breite von 4 Häfen, 
ihre Breite aber gleich einer Hafenläuge ift. Die Feuers 
gaffe h läuft zwifchen diefen Bänfen durch, und die Schürs 
loͤcher i, welde 6 Zoll im Quadrate groß find, befinden 
ſich alfo auf beyden langen Seiten des Dfens in der 
Mitte, und liegen ziemlich in einem Niveau mit der Hüts 
tenfohle. Da ver Dfen vieredigt ift, fo hat er auch eben» 
falls eine vierflächigt zugefpigte Kuppel 1, von der Form 
einer fehr flachen vierfeitigen Pyramide, . Oben aus ders 
felben führt ein Canal einen Theil der entweichenden Hitze 
in ein, mehrere Ellen davon entferntes Holzdarrgemölbe, 
auf welches eine Effe aufgefegt iſt. Auf der hintern Seite 
ift ein. gewöhnlicher, aber im Verhältnig zum Scjmelzofen 
nur kleiner Kühlofen n angebaut, welcher feine Wärme 
durch deu Eanal m aus dem Schwmelzofen erhält. Auf 
der andern, vordern Geite befindet fich ebenfalls ein ders 
gleichen Raum, der aber noch Feiner if, und nicht benutzt 
wird; deshalb iſt er auch in ber Zeichnung mweggelaffen. 
Arbeitslöcher find 4 im Dfen, nehmlich zwey auf jedem 
langen Stoße befielben, ein rundes Fleinered o und ein 
balbrundes gröfferes p, Erfieres dient zum Ausblafen 
des darunter fiehenden Hafens, und legteres zum Hexaus⸗ 
nehmen der 5 Häfen, aus denen gegofien. werden fol. 
Diefe Deffnungen ligen einander gegen über, und zwar 
fo, daß, wenn man von einem zum andern eine gerabe 
Linie durch die Breite des Dfens ziehen wollte, fie auf 
der einen Seite dad runde, und auf der andern Seite 
das halbrunde treffen würde. Die Hafenbaͤnke ff haben 
durch die Arbeitslöcher p nach außen zu eine Fleine Vers 
längerung qq, zum bequemern Herausnehmen der Hafen. 
Ein. Schmelzen dauert 48 bis 54 Stunden, bann wird 
geblafen und nachher gegofien. 


‘(3 J 


Hoher Ofen — koͤnigliches Saigerhüttenwerk bey New 
ftadt an der Dofle. 


Die unelgentlihe Benennung: hoher Ofen, wobey 
jedermann eher an ein Eifenhütten» ald Kupferhüttenwert 
denkt, deutet die Geſchichte des Werkes in zwey Morten 
an, und bemeifet die Entftehung desfelben aus einem Eis 
fenhütten-Etabliffement, welches ſich früher an dieſer Stelle 
befand. 

Die Schmelzhütte enthält: 4 Krummöfen, 5 Treibes 
heerde, 4 Hohe-Defen, einen Darrofen, einen fleinen Gaar⸗ 
heerd, nebft Spleißheerd und 4 Saigerheerde. Bor jedem 
Dfen, fo wie auch vor dem Gaarheerde, liegen zwey ges 
wöhnliche, prismatifche, hölzerne Blafebalgen, die mar, 
wenn fie fchadhaft werben, und Luft durchlaffen, mit einer 
Kitt aus Roggenmehl, Tiſchlerleim und Eifenfeilfpähnen 
verftreicht. | 

Die Krummöfen haben 44 Fuß Höhe, und fiehen 
alle viere unter einer gemeinfchaftlihen Effe. Sie find 
übrigens von allgemein befannter Einrihtung. Die Ente 
fernung von der Sohle des Ofens bis an die Form bes 
trägt a Fuß, und die Form felbit hat 3 bie ı „Grad, Neis 
gung. 
Die hohen Defen find 14 Fuß hoch, und mit einem 
Bodenſtein von Sandſtein verſehen. Die Form liegt ets 
was höher, als bey den Krummöfen, und hat ı Grad Fall. 


Die Treibeheerbe fand ich von der Altern Bauart 
mit unbeweglicher Haube, von welcher nur die oberſte Kaps 
pe abgenommen werben kann, fo daß dadurch ein fehr 
hoher Kranz entſteht. Auch ift die Haube ziemlich hoch 
gewölbt, wodurd die Entfernung vom Heerde bis zu ihr 
bedeutend vergrößert wird, welche Einrichtung jedoch nicht 
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viel für fich haben dürfte. Man treibt anf Mergelheer⸗ 
den, die man folgendergeftalt vorrichtet: Sobald der Blick 
vom legten Treiben weggenommen ift, werden auf den. 
noch heißen Heerd mehrere Karren Rüdersdorfer Kalfftein 
aufgefchättet, Damit er gut austrockne. Dann pocht man 
felbigen unter einem Pochwerfe, und fiebt ihn in ber Größe 
eines feinen Hirfe durch, worauf man ihn mit trodenem, 
weißen Thon Ceiner Art PfeifensErde von Bennftädt) gut 
vermengt. Auf ı4 Volumen Theile Kalfftein fommt ein 
Theil Thon. Hat man nun die trodene Vermengung ges 
hörig vollzogen, fo breitet man die Maffe aus, befprengt 
fie dur eine Gießkanne mit Waffer, doch nicht zu viel 
auf einmal, weil fonft der Thon in fefte Klumpen zufams 
men bädt, und fich nicht gleichförmig mit dem Kalfe vers 
mifcht, fchaufelt alled wieder tüchtig durch einander, und 
fährt damit fo lange fort, bis das Gemenge die Confiftenz 
ber gewöhnlichen TreibeheerbsAfche erreicht bat, d. h. bie 
ed fih ballt. Davon wird nun fo viel, als noͤthig ift, 
auf einmal, auf den Treibeheerd gefahren, mit den 
Händen nach der Form des Heerdes angebrüdt, und bars 
auf mit hoͤlzernen Keulen fehr feſt angefchlagen, zuletzt 
aber mit einer eifernen Halbkugel noch abgeglättet. 

Ein folder Heerd wird nur halb fo did gemacht, 
als ein fächfifcher Afchenheerb ‚, au, wie (don erinnert, 
nicht ſchichtenweiſe, wie jener, fondern in einer Rage 
aufgetragen. Zulegt wird die Spur, auf gewöhnliche Art, 
gefchnitten, felbige mit ausgelaugter Afche beftreut, und 
mit Beinafche abgerieben. Unterläßt man diefes letztere, 
fo pflegt fih das Silber gern einzufreffen. Die Bruft des 
Heerded, worinnen bie Glättgaffe angelegt wird, muß 
man-aber Demohngeachtet aus der Maffe von ungeloͤſchtem 
Kalk und Aſche vorrichten, denn die Mergel⸗Compoſition 
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wird fo feft, daß fie ſich mit Glaͤtthacken nicht ſchneiden 
laͤßt. Die Werke, von denen jededmal aıa Gentner ver 
ftieben werben, find 64löthig. 106 Gentner werben aufs 
geſetzt, und wenn dieſe eingegangen find, Die andern 106 
Gentner nächgegeben.. Das Concentrationd, Treiben ift, 

‚wegen der. Neichhaltigfeit des Werkbleyes, bier nicht: im 
Gebräuche. Jedes Treiben dauert circa 56 Stunden; das 

‚bey wird bloß beym Antreiben mit Holz gefeuert, übris 
gens bedient man fich einer guten Sorte Turf, ald Brenn, 
material. Weil das Werkbley nichts von heterogenen 
’ Unreinigfeiten bey ſich führt, fo faͤllt fein Abftrich, fondern 
nur Glaͤtte. Als Produkte des Treibens erhält man: von 
212 Centnern N 24 bis 50 Eentner Heerd und 224 

Gentner Glaͤtte. Ä 

Darröfen nnd Saigeröfen find ganz anf gewöhnliche 

Art gebaut, nur bey leßtern iſt eine Meine Veraͤnderung 
angebracht. Die hintere Iange Mauer: derfelben nehmlich 
iſt nicht geräde aufgeführt, fondern woͤlbt fi oben eimas 
über ven Heerd herein, fo daß dadurch eine Art von halber 
Kappe gebildet wird. Durch diefe zwedmäßige Verbeſſe⸗ 

"rung erfpart man bey jedem Saigern gegen fonft, 3 Schefs 

fel Kohlen. Wo man fonft 18. Scheffel brauchte, find jetzt 

nur 15 noͤthig. Beym Saigern bedient man ſich der Holy 

kohlen. Nur gegen dad Ende der Operation, wenn die 
' Kühnftöce anfangen fo flüffig zu werden, daß fie durch 

bdie Saigerſcharte in die Saigergaffe laufen tollen, wird 
Lin Teßtere, die ſich durch einen fenfrechten Canal oben auf 
"der hintern Dfenmaner ausmuͤndet, ein paar Scheite Holz 
geworfen. Durch die entſtehende Flamme, oder vielmehr 


den dadurch bewirkten frifchen Luftzug, ka > Kupfer — 


alsbald wieder zum Erſtarren. 
RENTE — tleine Sanrferrd Aniterfäeibe 
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ſich von dem an andern Orten üblichen, in nichts Wefent- 
lichem. Die Form hat 25° Neigung, und während der 
Arbeit felbft findet ein möglichft raſches Gebläfefpiel ftatt. 
Der aus ſchwerem Geftübbe gefchlagene Heerd faßt 7 bis 8 
Gentner. Hat das Kupfer, nad) öfters genommenen Pros 
ben, die gehörige Gaare erlangt, fo wird es in den neben 
dem Gnarheerde befindlichen Spleißheerd eingefellt, wel⸗ 
-cher yon berfelben Größe und Form wie ber Gaarheerd, 
und ebenfalls von Geftübbe, worunter jedoch etwas mehr 
Lehm befindlih, vorgerichtet ift, und aus diefem erft zu 
‚Scheiben geriffen. Aus dem Gaarheerde unmittelbar reißt 
‚man deöhalb nicht Die Scheiben, weil fie babey leicht einen 
Schlackenrand befommen, welches man vermeiden wil, 
Man verarbeitete fonft 5000 Gentner Schwarzkupfer, 
jegt. aber nur die Hälfte fo viel, welde das Werk aus. 
dem Mannöfeldiichem; bezicht, nehmlich aus Eisleben und 
Rothenburg. ‚Auch: macht man noch nebenbey öfters Ges 
kraͤtz und Geſchuͤre der Berliner und Hamburger Affineurs 
‚und. Goldfcheider, ſo wie au gexingpaltige Silbermuͤn⸗ 
zen, zu Gute. ae 
Als Brenumaterial, zu den verſdiedenen Arbeiten 
wird Holz, Holzkohlen, Koaks und Torf angewandt. Er 
ſteres braucht man zum Abtreiben und, Darren, Kohlen zum 
Friſchen und. Saigern „ Koals zum Kraͤtz ⸗ und Schladen, 
ſchmelzen, Torf zum Abtreiben. Es hat ſich aus Verſuchen 
im Großen ergeben, daß der Koak: gerade viermal fo viel 
‚vonder, Schicht traͤgt, als die Holzkohle... Nur muß man 
die Borficht brauchen, ihn. erſt durch einen Durchwurf zu 
werfen, Damit das Kleine Davon ‚kommt, fonft verfegt fich 
ber. Ofen, , Bey meiner Anmefenheit auf dieſem Werke war 
man daran, Verfuche mit englifchen. Koals einzuleiten. 
Allein ob dieſe gleich bekanntlich von größerer Güte find, 
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ats die ſchleſiſchen, deren man fich jegt bedient, fo ift doch 
faum zu erwarten, baß bie Refultate zu Gunften der er⸗ 
fiern ausfallen werben, und zwar. wegen der bedeutenden 
Berfchiedenpeit im Preiſe. Denn ı Scheffel derſelben 
fommt dem Werke auf 23 Gr: 1 Pfennig zu fliehen, wähs 
rend von dem ſchleſiſchen der Scheffel nur mit 7 Gr. bes 
zahlt wird. 

Um "jet nur noch einige kurze Bemerkungen. über 
den technifchen Betrieb des Werkes folgen zu laffen, mache 
ich den Anfang mit der erften Arbeit, dem Frifchen. Dazu 
fann man feine Coals gebrauchen, fondern muß Holzkoh⸗ 
len anwenden, weil erfiere wegen ihres beträchtlichen Eis 
fengehaltes, der bis auf 15 p. C. fleigen foll, die Friſch⸗ 
Stuͤcken zu fireng und unartig. machen wärben, 

Die Befhidung befteht aus: 


JEtr. — —— | 
P — Bley mit 7 bis * Etr. Gehalt, 
+ — Ölätte 


bey welchem man, wie die Erfahrung gelehrt hat, am 
reinften faigert. Uebrigens werben in einer Stunde 8—9 
Friſch⸗Stuͤcken gemacht, fowie,ige Stuͤck on ein Zus 
machen, ober. a4 Defen zu gStäd:  - 

Zum: Saigern werden jebedmul 8 Sche — 
und die Arbeit dauert 23 Stunde, ſo daß ſie zweymal in 
einer 5ftändigen Schicht wiederholt werben Ann. Un 
Kohlen a — wie ſchon — worbem, PIERRE 
fel auf. z 520 ht 

Bon. va. erhaltenen Kiffen werben 150 Genfnet 
auf einmal mit Holz gedarrt. Hiervon: fallen-us Gentner 
Darroft, 12 Etr. Pickſchiefer und 100 Ctr. Därrlinge: 

Bon dem Abtreiben habe ich ſchon oben geſprochen. 
Das Gaarmachen in dem Heinen: Gaarheerde wird. mit 
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74 Cr. Därrlingen jedesmal vorgenommen. Es dauert _ 
gewoͤhnlich 6 Stunden. Schlacke wird nur einmal abges 
zogen, und man erhält 5 Etr. Gaarkupfer. 
Die von den ſaͤmmtlichen, bis jet erzählten Arbeis 

‚ten fallenden Produkte und. Abgänge, welche noch nicht, 
wie Gaarkupfer und Silber, Kaufmannsgut find, werden 
nun zufammen in Verbindung, als Gelräg, über bie 
Krummöfen verfhmolzen. Die Beichidung zu einer fol 
wes ——— beſteht aus: 

go Centner Darroſt, 

26 — reichen Saigerdoͤrnern, 


35 — Friſchſchlacken, 
— 70 — Kraͤtzdoͤrnern, 
24 — FSriſchofenbruͤche, 
10 — Kraͤtzofenbruͤche, 
24 — Pickſchiefer, 
20 — Steinkraͤtze, 
8 — Huͤttenſchur, 
400 — Glaͤtte, 
468 — Heerd mit 
2.9 Schwarzkupfer. 


| Alle biefe Dinge werben vor dem Dfen ſchichtweiſe 

uͤbereinander vorgelaufen, und beym Aufgeben ſenkrecht 
durch bie. ganze Schicht, von der Seite, mit ber — 
| edge Raihen. . 

Die gefammten Schlacen, welche von dieſer Arbeit 
tommen, verfhmelzt man nun wieder für ſich über den 
Hohenofen. Sie werben dazu mit 15 p. C. Friſch⸗Eiſen⸗ 
ſchlacken Cwelche man nahe beym Werke gräbt),: 16 p. C. 
Flußſpaat und 4 p. O. Wafcheifen (aus den gepochten Hobs 
ofen» Schladen) aber fo beſchickt, daß man von ben Zus 
ſchlaͤgen zur Beſchickung erſt nur die Hälfte, alſo 8 p. C. 
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Friſcheiſenſchlacke, 8 p. C. Flußfpaat und 2 p. C. Wafch- 
eifen nimmt, und die übrige Hälfte auf die, von dem er 
ſtenmale fallenden Schladen, die man noch einmal durch 
den Ofen fett, zutheilt. Sonft, ehe man biefe: Zuſchlaͤge 
anwandte, hatte man fehr viel Roth mit der Schladen, 
arbeit. Nach einem neunmaligen Schmelzen mußten fie 
Cie Schladen) immer noch mit 9 tb. Gehalt abgeſetzt 
werden; jetzt aber bringt man ſie, durch dieſes zweymalige 
Schmelzen, bis auf 2 tb. herunter, wozu freylich wohl 
auch die Anwendung der Koaks das Ihrige beytragen 
mag, ba man ſich bey ben fruͤhern —e— der Holz⸗ 
kohlen bediente. 

Die von ber Säladenarbeit erhaltenen Kupfer wers 
den anf gewöhnliche Art gefaigert, und 25 Gentner davon 
geben 5 Etr. Werkbley. Die Kuͤhnſtoͤcke werden gedarrt, 
und dann auf dem Gaarheerde zu Gute gemacht. Dieſes 
Gaarmachen dauert aber 8 Stunden, ed muß 5 bis 7mal 
Schlacke abgezogen werden, und von 8 Centnern Därrlin 
gen geben nur 3 Etr. — Die abgezogene Kraͤtze 
wird aufs nene mit 16 p. C. Eiſenfriſchſchlacken und 16 
p. C. Flußſpaat, ohne Waſcheiſen beſchickt und durchge⸗ 
ſchmolzen, und der Prozeß mit dem davon gefallenen Ku⸗ 
fer in derſelben Ordnung, wie ich eben beſchrieben habe, 
aufs neue vorgenommen. Die von dieſer Arbeit abgezos 
gene Kräge aber kann man nicht demfelbem Verfahren 
wieder unterwerfen; fie ift dazu zu fireng und unartig. 
Der hiefige geſchickte Hittenmeifter, Herr Rehbod, meins 
te, man folle ihr ein paar Nöftfener geben, woburd fi) 
das im ihr enthaltene Eifen fo ſtark ergbiren würde, daß 
ed beym BVerfchmelzen- ganz in die Schlade übergienge. 
Ein Berfuh im Großen follte nächftens zur Entſcheidung 
der Sade vorgenommen werben. 
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Bon dem eben befchriebenen Werke aus feßte ich 
meine. Reife, da jegt in der Nähe fein intereffanter Punkt 
mehr zu. befichtigen war, auf der geraben BEN nad 
Hamburg fort. . - 

Einen einförmigern, muͤhſamern und — Weg, 
ald ben von Luckau über Berlin nah Hamburg dürfte es 
wohl in ganz Deutfclaud.nicht geben, Die wenigen ans 
muthigen Parthieen bey Freyenwalde und Neuſtadt Ebers⸗ 
walbe.ausgenommen, ift die ganze Öegend im vollfommen, 
fien Kontraſte mit den, gefegneten üppigen Fluren von 
Deflerreich und Boͤhmen, nur ein flaches, unfruchtbares 
Sandmeer, deſſen Einſamkeit hie und da, durch bedeuten⸗ 
de Haiden, noch vermehrt wird. Die ganze Straſſe, auf 
der man halbe Tage lang feiner. Seele, als nur etwa 
dem Poſtwagen begegnet, iſt eine lange, nur ſehr ſeltene 
unterbrochene Sandlinie, fo daß man in eine Wuͤſte ver⸗ 
ſetzt zu ſeyn glaubt. Zudem ſind alle Lebensmittel und 
alle fuͤr einen Reiſenden noͤthige Beduͤrfniſſe in ſo hohen 
Preiſen, daß das ſonſtige Angenehme der Reiſe auch da⸗ 
durch ſehr geſtoͤrt wird. Jedem Reiſenden von Berlin 
nad) Hamburg, iſt daher gar fehr vom Landwege abzu⸗ 
rathen, wenn ihn nicht ‚durchaus feine Gefchäfte Kein 
gen, felbigen einzufchlagen. 





a se. v. 
Reife von Hamburg über Bremen, Osna⸗ 
brüc und Münfter, in die Grafſchaft Mark, 

eh bis Iſerlohn. 


Bemerkungen über einige in Hamburg vorhandene 

Sabrifen, befonderd die daſige Eifengießerey. Ueber 

- das Befchlagen der Schiffe mit Zinkblech. Reiſe über. 

Bremen, Osnabrück und Munſter. Die Königlich): 
preußiſche Saline Königeborn bey Unna in ber 
7° Graffhaft Mark. Iſerlohn. 





Bemerkungen über einige in Hamburg vorhandene 
Fabriken, befonderd die bafige Eifengießerey. 


E,. bedeutender Theil des Hamburger Fabrikweſens, 
welcher Intereſſe fuͤr mich Hatte, wurde geheim gehalten, 
ſo z. B. mehrere chemiſche Fabriken, Farbefabriken und 
dergl. Der Goͤtze⸗Wolfiſche Verkohlungsofen, von deſſen 
Einrichtung und Wirkſamkeit im 2oſten Stuͤck der Ham⸗ 
burgiſchen Adreß⸗Comtoir⸗Nachrichten vom 9. März 1818, 

eine die Neugier ded Technologen und Hättenmannes im 
hoͤchſten Grade erregende kurze Mittheilung (die in Kars 
ſtens Archiv für Bergbau und Hättenwefen Bd. I. Heft I., 
©. 205 übertragen iſth gegeben wurde, war leider abges 
brannt, Zudem bewachte man auch felbft die Ruinen, die 


- 
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noch davon ftanden, und erlaubte nicht fie zu fehen, wel: 
ches ich fehr gern gethan hätte, da nach der Verficherung 
eines glaubwärdigen Mannes, diefer Dfen feinem Zwecke 
vollfommen entfprochen haben fol. Er faßte go Faden 
Holz, welches nicht ganz Bo Klaftern ausmacht. Ebern, ſo 
wenig wurde mir der Zutritt, au den drey, bey Hamburg, 
befindlichen Mufchelfalf - Brerinereyen geſtattet. nit 
Die in einer Borftadt von Hamburg befindliche Ei» 


ſengießerey ift von einer geringern Ausdehnung, als die 


Berliner. Man verfertigt jährlich 250,000 bid 280,006 
Pfund Gußwaaren. Zum Schmelzen bedient man ſich der 
ſchottiſchen Steinfohlen von New⸗Caſtle. Das Wert ber 
fügt blog zwey Klammendfen, weiche auf gewöhnliche Art, - 
nur mit dem. Unterfchiede gebaut find,, Daß fie einen fehr 


ſchmalen Heerd, und einen tiefen Sammlungsraum für 


das Eifen haben. In 3 Stunden fehmelzt man in ihnen 
4000 Pfund ein.  Größtentheild werben alte eiferne Kas 
nonen und Munition verarbeitet, Beym Umſchmelzen ders 
felben foll nicht mehr Abgang feyn, ald 4 p. C. beym Kas 
noneneifen, und 2 p. C. bey ben Kugeln. Der Kohlen 
verbrand fol auf jede 1000 Pfund Eifen, 2 4 Tonne, oder 
gleiche Theile dem Gewicht nach, betragen. Da noch ber 
fonderd viel Lehmfoͤrmerey hier gebraͤuchlich iſt, ſo findet 
man bazu ein eignes Trodengewölbe, and einen Ofen, 
zum Brennen der Formen, eingerichtet. 

Von den mancherley gefertigten Gußwaaren bemerke 
ich blos die Oefen, in welchen die hieſigen Cattundrucker 
ihre Holzſaͤure bereiten, Sie, find cylindriſch, > Ellen hoch, 
und 2 3 Fuß im Durchmeffer, ftehen auf 3. Füßen, und 
fönnen an ihrer obern Deffnung mit einer eifernen Platte 
verfchloffen werden. Unten am Boden haben fie einen, 
+ Schub langen, und eben fo weiten Hals, oder Anſatz, 
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zum Anfenern. Durch, felbigen wird das in: ben Ofen gs. _ 


packte Holz entzündet, und. dann die Oeffnung yon auffen 
mit: einem Deckel verſchloſſen. Dben find diefe Defen mit 
“einem, 3 Zoll weiten Dampf» Ableitungsrohre verfehen. 
Ein dergleichen Apparat wiegt 740 Pfund, und foll,. bey 
fortwährendem Gebrauce, »Sahr-aushalten, Das Pfund 
dieſer Art Gußwaare foftet auf dem’ Werke 4 Scillinge,. 
and das elte wird mit 4 Schilling zoipher angenommen. 


Notizen über die Zinfverarbeitung und befonderd daß 
Beſchlagen der Schiffe mit Zinlblech, ftatt bed 
kupfernen, in. Hamburg. 


‚Was. die Bennbung-bed Zinkes in — Detonomie 
und den Künften anbetrifft, fo ift, abgerechnet die vers 
fuchte Anwendung des Bleche zum Schiffsbefchlage, wo⸗ 
von ich bald weitläuftiger ‚fprechen werde, hier wenig 
oder nichts geſchehen. Denn, obgleich eine Niederlage von 
Zinkblech und. Zinfnägeln, ‚angeblid aus einer Schweiger 
Fabrik, in Hamburg eriftirt, fo ſcheint doch bie pomphafte 
Ankündigung in den Zeitungen, von ber häufigen Verwen⸗ 
-- dung diefer Produkte, mehr auf eine Vergrößerung bed 
Debits biefer Artikel berechnet, als in der die 0% 
gründet zu feyn. | 

Um.über die Anwendbarkeit des Zinkes zur Schiffs⸗ 
bekleidung, ſtatt des Kupfers, Gewißheit zu erlangen, 
ſuchte ich ‚Gelegenheit, mit einem der beruͤhmteſten hieſi⸗ 
gen Schiffsbaumeiſter, Herrn: Räder, ausfuͤhrlich über 
dieſen Gegenftand zu fprechen. Er theilte mir Probeftüden 
von einen erft zwey Jahr alten Schiffsbefchlage von Ziuk 
mit. Sie waren aber fhon ganz zerfreffen, dünn und fo 
muͤrbe, daß fie ſich leicht zwifchen den Fingern zu. Pulver 

zerreiben ließen. Er felbft hatte im Frühjahr 1818 ein 
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Schiff, auf dieſe Art, mit Zinkblech durch Zinknaͤgel be⸗ 
feſtiget, beffeiden laſſen; da es jedoch bey. meiner Aires 
fenheit, in ber Mitte Octobers desſelben Jahres, noch nicht 
wieder eingelaufen war, ſo wußte er noch keine Reſultate. 
Indeſſen verſicherte er mich beſtimmt, daß er nach ſeinen 
jetzigen Erfahrungen, das Beſchlagen der Schiffe mit Zink⸗ 
blech fuͤr ganz unthunlich halte, und ſo gewiß davon 
überzeugt ſey, daß er durchaus keinen weitern Verſuch 
daruͤber anſtellen werde, auch jenen erſten nicht wuͤrde 
angeſtellt haben, wenn er dazumal ſchon ſo gut von der 
Unzulaͤnglichkeit der Methode unterrichtet geweſen wäre, 
als jest. Die fihnelle Zerftörung des Zinkes dur das 
falzigte Seewafler ift auch übrigens, wenn man die Ers 
ſcheinungen an der galvanifchen Säule kennt, fehr leicht 
a priori zu vermuthen. 

Trotz alledem ging doch hier das Gerücht, ald ob in 
Holland glüctiche Verfuche in: dieſer Hinficht gemacht wor⸗ 
den wären; ein Geruͤcht, welches ich bey meiner Anweſenheit 
in Luͤttich wiederholt, und noch mehr beftätiget fand. Bon 
ber andern Seite wurde mir wieder von preußifchen Reis 
fenden, die mehrere ber vorzüglichften Seehäfen Englands 
zu diefem Zwede befucht hatten, vwerfichert, daß fie nirs 
gends davon etwas hätten erfahren können. Ich weiß 
mir ſolche widerfprehende Ausfagen nicht anders zu ers 
Mären, ald dadurch, daß ich mich an einen Artikel ber 
Breslauer Zeitung halte, welcher behauptet, es gäbe in 
Holland eine Fabrif, wo man eine Metall⸗Compoſition zu 
Blechen zubereite, beren Bafis Zink fey, und bie ſich bes 
ſonders zum Befchlagen der Schiffe eignete. Leider hatte 
ich, bey meiner Anmefenheit in den Niederlanden, feine 
Gelegenheit, mich felbft von ber Richtigkeit, oder Unzuvers 
Inffigfeit diefer Angabe zu überzeugen. 
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Indeß iſt doch die Sache fuͤr die Wiederaufnahme 
des fo ſehr geſunkenen Zinkdebites von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit. Ich erinnere hier meine Leſer an das, was ich 
weiter oben, bey Gelegenheit der Berliner Zinkverarbei⸗ 
tung, über die vielleicht möglichen Legirungen des Zinkes, 


befonders mit dem ihm fo nahe verwandten Eiſen, bes  - 


merkte. Denn wenn auch durch die Hamburger Verſuche 
erwiefen zu ſeyn fcheint, daß reiner Zink zum Schiffsbe⸗ 
- fhlage nicht anwendbar ijt, fo dürfte doch vielleicht nichts 
befto weniger irgend einer Verbindung des Zinkes mit ans 
dern wohlfeilen Metallen, die Eigenfchaft einer größern 
Dauer und Unzerftörbarfeit im Seewaffer, verbunden mit 
der nöthigen Dufkilität, um fie in Blechgeftalt zu erhals 
ten, zukommen. Alle Technologen, die Gelegenheit dazu 
haben, muntere ich "recht fehr auf, einige Verfuche über 
dieſen höchft wichtigen Gegenftand ianzuftellen. 

Mein Aufenthalt in Hamburg war fehr furz, ba ich 
für den eigentlichen Haupfzwec meiner Reife im Grunde 
nur wenig Ausbente fand. Denn einmal giebt es bier, 
verhaͤltnißmaͤßig, nach der Bedeutenheit der Stadt, nicht: 
viel Fabrifen, und zweytens wird von diefen noch ein groſ⸗ 
fer Theil, mehr ald andererorts, wie ed fcheint, aus einer 
gewiſſen merfantilifchen Eiferfucht, vor dem Auge des wiß⸗ 
begierigen Forſchers geheim gehälten. Trotz dem zähle ich: 
unbedingt die wenigen Tage, weldye mir die außerorbents 
liche Befchränftheit meiner. Zeit dort zu verleben nur ges 
ftattete, unter die angenehmſten meiner ganzen Reife, und 
ich erinnere mich kaum einer andern Stadt in gan; Deutſch⸗ 
land, welche mid) mit ihren beſondern —— F 
freundlich angeſprochen hätte, als dieſe. 

Da es hier meine Abſicht nicht ſeyn kann, die Selen, 
hoͤchſt intereſſanten Beziehungen, die Hamburg einem den— 
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kenden Reifenden barbietet, zu erörtern, auch bieß in ans 
dern Reifebefpreibungen hinlaͤnglich gefchehen ift, fo bes 


merfe ich blos, daß ih von Hamburg aus über, Bremen, 


Osnabruͤck und Münfter, bis Unna in der Graffhaft Marf 
obne Unterbrechung meine Reife fortfegte, weil ich nir⸗ 
gends in ber Nähe etwas. bedeutendes von Fabriken vors 
“fand, Erft im legtgenannsen- Städtchen verflattete ich mir 
wieder einen kurzen Aufenthalt, weil eine fehr bedeutende 
Saline unweit davon gelegen iſt. 

. Eine für den Technologen zweckmaͤßiger gewählte 


Reiſeroute von Hamburg in die Grafſchaft Mark, muß - 


über Nienburg, Minden, Lippe und Paderborn eingefchlas 


gen werden, weil man auf biefer Tour einige wichtige 
. Salinen, und mehrere der ausgezeichneten hannöverfchen _ 


Glashuͤtten antrifft. Mich hielt die Befchränftheit meiner 
Zeit und ein beftimmter — von der Beſuchung die⸗ 
ſer Werke ab. 

Die Gegend, welche, wie ſchon bemerkt, von Ber⸗ 


lin bis Hamburg, und dann weiter noch, bis uͤber Bre⸗ 


men hinaus, hoͤchſt einfoͤrmig, ſandig, flach und wuͤſte iſt, 
nimmt bey Osnabruͤck wieder einen pittoresken Charakter 
. an. Die Strafe ift, befonderd von Hamburg nah Bres 
men, ſehr ſchoͤn, auf dem übrigen Theile aber, über DO 


nabrüf,. Münfter, Unna nad Sferlohn mitunter ziemlich. 


fandig. Die. großen und Fleinen Städte, (und zum Theil 


auch Hamburg felbft nicht ausgenommen) welche ich auf 
diefem Wege, und auch in ben rheinifchen Provinzen pafe 


firte, find größtentheils von fehr alter, gothifcher Bauart, 


unanſehnlich, finfter, eng. und unreinlich. Sa unter ben. 


Teinern Landftädtchen fand ich einige, die, mas elende 
Bauart und Unfanberfeit anbelangt, mit den ſchmutzigſten 
Judenſtaͤdten bey und wetteifern koͤunen. 


f 
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Königl. preußiſche Saline Königsborn. 


Sie liefert jaͤhrlich 120,000 Berliner Centner Salz, 
zu 3 Thaler preußiſch Courant. Die Soole wird durch 
eine 40zoͤllige Feuermaſchine aus dem 165 Schuh tiefen 
Schachte gehoben. Die Säge find von Gußeifen, 7bisg 
Zoll im Durchmefjer, werden aber von dem Salzwaffer 
ſtark angegriffen. Im dem Schachte ſelbſt ift noch ein 
Bohrloch einige hundert Schuh tief geſtoßen, aus welchem, 
etliche Zoll ſtark, eine Soole quillt, die noch reicher an 
Salz iſt, als die aus dem Schachte. Beyde miteinander 
vermiſcht, find 45 loͤthig. Die Siedewuͤrdigkeit der Soole 
iſt bey dieſem Werke zu 154 Loth angenommen, folglich 
muß die kaum fuͤnfloͤthige erſt durch einen ziemlich weit⸗ 
laͤuftigen Gradirungsprozeß concentrirt werden. 


Das Gradiren derſelben geſchieht hier ſechsmal, wo⸗ 
zu eben fo viele, ober eigentlich noch mehrere Gradir⸗ 
wände aufgeführt find, deren Länge zum Theil 800, zum 
Theil 1100, zum Theil au 1700 Fuß, die Höhe aber 
27, und bey.denen zum legten Gradiren beflimmten, 70 
Fuß beträgt. Die Oradirwände von der neuern, zweck⸗ 


maͤßigern Einrichtung, find-aus zwey Wänden, deren jede 


34 Fuß did ift, und die in der Mitte einen Zwifchenraum 
laffen, zuſammengeſetzt. Diefe Anordnung dient bazu, das 
mit man, wenn bie Dornen von ber Außern Seite ſchon 
ſehr ſtark belegt find, wodurd fie unbrauchbar werben, 
fie umwenden, bie innere Seite nach auſſen kehren, und fie 
fo noch einmal bemugen könne. Die Dornen, hier Schwarz 
dornen, werden. von ben Landleuten büfchelweife an. die 
Saline abgeliefert. Nachdem man fie zuvor mit einer Art 
. gerade behauen hat, werben fie zwifchen hölzerne Säulen 
eingelegt (uud zwar auf die Art; daß fie von dem innern 
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Theile derrWand nach auſſen zu einigen Fall haben, das 
mir ſich bie .eintröpfelnde, Spole immer nach nuffen ziehe) 
und zulegt noch mit einer Gartenſcheere glatt beſchnitten. 
Selbige find bey den Gradierwaͤnden, worauf man Die 
erften Gradirungen verrichtet, uud wo ſie ſich bald mit 
einem roͤthlichen Schlamme ‚überziehen ſechs bis fieben 
Jahr brauchbar, ehe. fie weggeworfen werben muͤſſen; bey 
den Gradirwänden der legten. Grabirungen aber, Dienen 
fie wohl:.g bis 10 Jahr. Oben auf ber Höhe ber Gradir⸗ 
wand, laͤngſt ber ganzen fchmalen Fläche derſelben hin, 
befindet. fid) ein hölzerner, etwa 24 Fuß hoher, und = Fuß 
breiter Kaften, aus einzölligen Pfoften verfertiget, aus 
welchem bie Soole durd viele, in Zwifcpenräumen von 
ı Elle von, einander angebrachten Hähnen, in zwey, zu 
beyden Seiten des Kaſtens, der Länge nach, geführte, 
durchlöcherte Rinnen Kauft, die fie über die ganze Gradir⸗ 
wand gleichförmig auftröpfeln Kiffen, Mittelft eines Mes 
chanismus in den oberfien Kaſten koͤnnen, mit einem Zuge, 
alle Haͤhne einer Seite der Länge hin gefchloffen, nnd die 
der andern geöffnet werden, je nachdem ber Wind von 
der einen oder andern Seite berfömmt, und dem Gras 
diren günftig if. Gehoben wird die Soole auf die Gras 
dirwaͤnde vermittelt Pumpen, die größtentheild dur 
Windmühlen, wovon immeretlihe auf einer Gradirwand 
ftehen, zum Theil aber auch durch die Feuermafchine, und 
zum Theil durch eine Waſſerkunſt bewegt werden. Sonft 
überbaute man die Gradirwerfe mit einem Dache, um 
‚fie für den Regen zu fügen, allein diefed hat man, eben 
fo, wie die Einrichtung mit Saloufien, die längft den Seis 
ten der Gradirwaͤnde angebracht waren, und bey gutem 
Wetter geöffnet, bey naffem aber niedergelaffen werben 
fonnten, als unzweckmaͤßig und unbequem verworfen. Bey 
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jedesmaligem Gradiren nimmt die Soole.eiwa. ı Loth an 
Stärfe zus; nur. bey der legten, "oder fechften Gradis 
rung gebt fie, unter den günftigften Umfländen, von g bis 
‚20 Loth, wohl bis auf 24 Roth hinauf. So ſtark wird 
fie aber nicht verfotten, fondern im den gleich weiter zu 
erwähnenden, unter den Gradirwerken liegenden Reſer⸗ 
voird aufbewahrt, im im Winter, wenn die Witterung 
dem Grabiren nicht’ günftig iſt, fie mit ſchwaͤcherer Lauge 
zu vermifchen, und diefe dadurch ſiedewuͤrdig zu machen. 
Die erwähnten Nefervoirs befinden fich, wie gefagt, uns; 
ter den Grabirwänden ihrer ganzen Länge nach, und, 
machen gewiffermaffen die Bafis aus, worauf jene ftehen. 
Sie find von Pfoften zufammengefchlagen, und zum Theil 
6 bis 8 Fuß, und noch mehr tief. Die Ältere Art derfels 
ben befteht blos aus offenen hölzernen Käften; nach: der: 
neuern Methode aber find diefe Käften noch mit einem, 
nach beyden ‚Seiten von der Mitte herab inklinirendem 
Dache verfehen, auf deffen höchften Rüden hin die Gradir⸗ 
wand fleht. Anden beyden tiefften Kanten hat das Dach 
Rinnen, welche die herablaufende Soole aufnehmen, und 
in dad Nefervoir führen, Es wird, wie man leicht ſieht, 
durch dieſes Dach eine zweyte oder fogenannte Pritfchen- 
Gradirung bewirkt, und bie Soole dadurch noch mehr 
verſtaͤrkt. J 

Das Verſieden der concentrirten Salzlauge geſchieht 
in 29 Pfannen, die aber von ſehr verſchiedener Groͤße 
find. Alle haben indeß einerley Tiefe, von 21 Zoll; die 
kleinſten find ı8 Fuß lang, und 16 bie ı8 Fuß breit, 
die größern etwa 26 Fuß lang und =5 bis 24 Fuß breit. 
Jedoch follen Die Heinern alle nach und nad) abgefchafft, 
and mit gröffern vertaufcht werben, weil man biefe für 
zweckmaͤßiger befunden hat. Alle Pfannen find aus cin, 
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zelnen, eine Duabratelle großen, und Zoll ſtarken Plats 
ten von Eifen, und zwar die Böden von gefchlagenen, die, 
Ränder aber von. gegoffenem, zuſammengeſetzt, welche letz⸗ 
tere durch Schrauben zufammengezogen werben. Fruͤher 
hatte man bie Ränder ebenfalld von ‚gefchlagenem Eifen, 
. allein man glaubt, daß die gegoffenen länger halten wer⸗ 
den, weil überhaupt das. Önßeifen dem Roſten weniger. 
unterworfen ift, als das gefchmiedete. Die Befeftigung. 
der einzelnen Bodenplatten unter einander gefchieht fol 
gendergeftalt. Jedoch aber muß ich noch, zur. nöthigen 
Erläuterung bemerken, baß jede diefer einzelnen Platten, 
auf allen vier Seiten, mit dicht neben einander liegenden, 
runden Löchern, von der Größe einiger Linien, verfehen 
iſt. Zuerſt wird unter den Pfanuenboden eine fleine Wins 
de gebracht, und ein. runder eiferner Nagel, deſſen Durch⸗ 
mefjer dem Durchmefjer der Löcher in den Blechen gleich, 
und der mit einem runden Kopfe verfehen ift, von unten _ 
durch die Köcher zweyer, mit ihren Rändern über, einans 
der gelegten Bleche eingefteift, fein Kopf vermittelft der. 
Winde fo weit angetrieben, daß die Ränder beyder Bleche 
dicht auf einander liegen, und von zweyen in der Pfanne 
befindlichen Schmieden der Nagel von oben fo zufammen- 
geichlagen, daß er ebenfalld einen Kopf bildet, und auf 
diefe Art die Bleche feft zufammen hält.» Dabey wird 
immer, nach jedesmaligem obern Umfchlagen des Nagels, 
die Winde, und dadurch der Nagel -felbft, wieder mehr; 
binanfgefchraubt, dann oben wieder verniethet, und fo forts 
gefahren, bis alles ganz dicht an einander liegt. Die. 

jegt befchriebene Manipulation, mit Anwendung ber Wine 
de, fintet natürlicherweife nur bey Reparaturen der ſchon 
fertigen Pfannen ſtatt, wenn einzelne Bleche ner einge» 
wechfelt werden. Bey Iufammenfegung ganz neuer Pfans 
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nenböden uͤbrigens iſt das fefte Verniethen ebenfalls bie 
Hauptſache, und es’ unterfcheidet ſich von der vorigen Ar⸗ 
beit nur in fo ferne, ald man ſich zum Zuſammentreiben 
der Bleche nicht der Winde, ſondern anderer fuͤr biefen 
dau ſchidlicher Werkzeuge bedient. u 


a») Bey. Sieben feht ſich am Boden der pheinne der 
ſogenannte Pfannenſtein an, welcher alle 14 Tage bis 3 
Wochen herausgehanen werben muß. Bevor dieß geichieht, 
wird unter dem Boden der Pfanne ein leichtes Feuer von 
‚Holzipähnen gemacht (wodurch der Zufammenhang. des 
Steins mit der. Pfanne ſchon Ioderer wird), hierauf mit 
Schlaͤgeln der Boden gereinigt, und wenn es nöthig iſt, 
„reparirt. Solche Reparaturen finden allemal ftatt, wenn 
‚die Pfanne Soole durchtroͤpfeln laͤßt; fie fallen bey ‚einer 
und derfelben Pfanne zuweilen alle 8 Tage, — er 
nur alle 3 bis 4 Wochen einmal vor 


Was den Feuerbau anbetrifft, fo liegt der eiſerne 
| Roſt/ welcher bey den groͤßern Pfannen 7 Fuß im Quad⸗ 
rate, bey den kleinern aber nur einen halben Fuß an ji 
der Seite ſchmaͤler iſt, unter dem vordern Ende derſelben. 
unter der Mitte ihres Bodens, und zwar ſeiner Fänge 
nach, iſt die Hauptmauer befindlich, welche den Roft und 
die ganze Feuerung in zwey Haͤlften theilt. Parallel mit 
derſelben ſind noch auf jeder Seite zwey Zungen aufge⸗ 
mauert, wovon die: beyden zunaͤchſt an: der Hauptmauer, 
mit ihren hintern Enden, die beyden auſſern aber, vorn, 
um 3-Fuß von den ſchmalen Ofenwaͤnden abſtehen, um 
dadurch den dreyfachen Zug herwbrzubringen. Auf dieſen 
5 Mauern, oder Zungen, ruht die Pfanne, ohne weitere 
Unterſtuͤtzung auf. Die Entfernung ihres Bodens vom 
Roſte aber beträgt = Fuß und etwas drüber. 
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Das Sieben wirb durchgängig mit Meinen Steinkoh⸗ 
Ien, meift, Staubfoplen, verrichtet, die aber baden, und 
zu einem Sube gehn 150 bis 190 Berliner Scheffel auf. 
Das Zugutemachen einer ganzen Pfanne voll Soole, vom 
Anfange bie zu Ende, durchs Verfieden,- theilt man, auf 
hiefigem Werke, in zwey Operationen, nehmlich in das 
Sieden und-in das’ Broden, ein. Erſteres dauert bey 
kleinern Pfannen 48 Stunden, bey gröffern 60 biß 7a, 
das Broden aber 120 Stunden. Während des Siedens 
"wird nichts gethan, als die ſich auf der Oberfläche abfon, 
dernde Unteinigfeit, mittelſt eines flachen Holzes, abges 
ſchaͤnmt und weggeworfen. Se ſorgfaͤltiger dieſes geſchieht, 
deſto reiner und weißer wird das Produkt. Wenn aber 
der Sud fo weit iſt/ daß ſich das Salz eryſtalliſch auf den 
Boden abſetzt, dann wird dieſes niederfallende Salz von 
einer’ Arbeiter mittelſt einer Kruͤcke, gegen den Rand 
der Pfanne, auf einen Haufen zufammengejogen, und 
bleibt fo, liegen, Iſt nun die ganze Soole, his etwa auf 
ein paar. Zoll hoch vom Pfannenboden weg, auf dieſe 
Art, zu Salz aufgearbeitet, ſo wird die Pfanne wieder 
aufs neue mit Soole nachgefuͤllt, welches nachher auf 
ſelbe Art noch zweymal geſchieht. 

Das gewonnene Salz bringt man, mitteiſt eine 
Schaufel, in hölzerne, zuferhutförmige Gefäße, die oben 
und unten offen find. Selbige bleiben, ‚zum Abtröpfeln, 
noch einen Tag über den Pfaunen fiehen, und kommen 
dann in befondere Trodenfammern, welche durch einen 
eifernen, kanalfoͤrmigen Doppelofen ſtark geheigt werden, 
worauf das fertige Salz verwogen, und in den Magazi- 
nen, bie gleich in dem Fußboden diefer rqetencxre 
angebracht ſind, m. wird, | | 
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Bon Unna and gelangte ich, auf.einem en an⸗ 
muthigen Wege, in das eigentliche Fabrikenland der 
Grafſchaft. Mark. Es wird nehmlich dieſe Provinz, durch 
die Ruhr in zwey ziemlich gleiche Haͤlften getheilt, wo⸗ 
von die, dieſſeits, ſich vom Ackerbaue ernaͤhrt, die, jen⸗ 
felts, aber, das fogenannte Sauerland, wegen ihrer ges 
birgigen, Befchaffenheit, nur fehr wenig Getraide hervor, 
bringt, und ganz aus Babrifen befteht. Die hauptſaͤch⸗ 
lichfte Stadt dieſes Theiles iſt unftreitig Sferlohn, welches 
eine. uͤberaus romantifche Lage hat, und eine Menge von 
Metallfabriten, ſowohl in fich felbft, al auch beſonders in 
ber Umgegenb enthält % * wovon⸗ wir bie vorzüglich, 


— 





*) Anleitung zu ber Kenntniß der hier ————— Fabri⸗ 
ken ſowohl, als ihrer Erzeugniſſe, in der Grafſchaft Mark, 
dem Groß⸗Herzogthum Berg und ben benachbarten Gegen: 
den, findet man unter — hauptſaͤchlich in folgenden 
Werken: 

F. A. A. Eversmann, Ueberſicht der Eiſen- und 

Stahl⸗Erzeugung auf Waſſerwerken in den Laͤndern zwiſchen 
Lahn und Lippe. 2 Bde, 8, und 4. —— Gebruͤder 
Mallinkrodt, 1805, 

Metallwaaren, lals Eiſen, Stahl ıc. des niederrhei⸗ 
nifh=teutfhen Gebürges in Kupferſtichen, mit Namen⸗ und 
Adreß-Regiſter der Kaufleute; herausgeg. von W. Zappe. 
as Heft. 1806. Duisburg. Baͤdecker. 

Nachrichten von den Eiſen-und Stahlfabri— 
ten im Herzogthum Berg, 1781. 

Deutſches Mufenm. 1783, St. 1. ©. 2420. 

Auswahl kleiner Reifen. Bd. 2. ©. 448 56, 

Deutfhes Mufeum. 1784. St. 1. ©. 54-56. 

Beptrag zur Geßpichte der Dfemunds und Drathfas 
brifen in Weitphalen. S. Magazin für Weftphalen, Jahrg. 
1798, St. 1. 2. 3, 
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ſten {m Folgenden, kurz durchgehen wollen. 





gigerfämidts Bemerkungen über einige — 
liſche Fabriken in der Grafſchaft Mark. Durlach, 1788. 
Dafelbit von ber Eifenhätte zu Sunderich, ©. 37. 
&bendaf, von den Dratbfabriten zu Lüdenfceib, Als 
tena und Iſerlohn. ©. 10 ff. 
— Eben da ſ. von ber Naͤhnadelfabrik zu Altena. S. 29. 
uUeber Sohlinger Eiſenmanufakturen ſ. Thes- 
trum europaeum XIV. ©, 420. 
Nachricht von der Stahl⸗-Drathfabrit zu Altena. ©, 
Soth. Hanbl. Seitung. Jahrg. 1786. S.o. 
4J Von der Sturzblech⸗Fabrik zu Elbelingſen, 
u — von Altena, ſ. Jaͤgerſchmidts Bemerkungen ıc. 





— VI. 
Reiſe von Iſerlohn uͤber Coͤlln nach Luͤttich. 
Metalliſche und andere Fabriken in und um Iſerlohn. 
Hoher⸗Ofen zu Sunderich. Fingerhut⸗Fabrik zu Sun: 
derich. Meſſingwerk in ver Grüne bey Iſerlohn. Ei 
fenfabrifs-Anlagen von Göcke zu Elbelingfen. Schmie⸗ 
manns Broncesgabrikızu Iſerlohn. Engliſche Nadel—⸗ 
ſchauermühle von Altgeld zu Niederhämern. Borings 
Drath⸗Fabrik bey Limburg. Bügel: und. Sporn⸗Fa⸗ 
brik in Iſerlohn. Plattir⸗Fabrik in Iſerlohn. Na 
delſchauer⸗ und Schleifmühle von Kippers am Weſti— 
ger Bach. Papierfabrik von Eppinghaus am Weftis 
ger, Bach. Die, Habrikdanlagen, ded Bürgermeifter 
Rumpe zu, Altena. - Ein, Wort über den, hiefigen Berg: 
bau. Gasbeleuchtungs⸗Apparat zu, Elberfeld... Soh⸗ 
lingen, und. Die dortigen Fabriken. Die Schleiffothe 
des Herrn Peres. Stahibachs —— bey Soh⸗ 
lingen... Reife über. Coͤlln nach Bonn. Notizen übel 
Die Anwendung, eiſenet Gußfteine auf Meflingwerfen. 
Stollberg; die dafige Steinfohlentußhütte und Glnss 
TE eaprib. Bemerkungen über vie Stollberget " " 
J J Meſſingfabrikation. Luttich. 
aut srın,1t,3 I.» hy : r ’ ıY 
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Metsllifhe und andere Fabriken in und um Sferlopn. 
a Hoher» Dfen zu. Sunderich. Fingerhut⸗ Fabrik zu 
—8 Sunderich. ARE ET DO 

Meine eıne Ercurfion von Iſerlohn aus machte ich nach 
Sunderich, einem Dorfe 14 en oͤglich von der Stadt 
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abgelegen, in der Abfiht, die beyden in der Auffchrift 
genannten Werke zu befichtigen. Die Eifenfchmelzerey ift 
fehr unbedeutend, und befteht aus einem Fleinen, vier, 
eckigten hohen Dfen, mit zwey Tedernen, durch ein Waſ⸗ 
ſerrad in Bewegung gefegten a in hide 
man Rotheiſenſtein perſchmelzt. 

Bemerkenswerther iſt die unweit Saar: — 
Fingerhutsfabrik. Es werden in ſelbiger dreyerley 
Arten von Fingerhuͤten gemacht, nehmlich: 1.) die ganz 
meſſingenen, mit converen Böden, ;2.) meſſingene Schuei⸗ 
derfingerhäte, Die unten offen find, und 5, dergleichen‘ von 
außen mit Eifen belegt. Die erſte und zweyte Art wird 
in Formen gegoffen, und dann abgedreht, and. fertig: ge⸗ 
macht, die letztere Gattung wird aus Blech zuſammen ge⸗ 
loͤthet. Außerdem verfertigt man auch meſſi ingene Wor⸗ 
haͤngringe hier, die ebenfalls erſt gegoffen, und- dann Abs 
gedreht werben. Die Fabrik, befhäftigt gegen 40" Arbeis 
ter. Ihr Material erhält fie. von dem in der Nähe Yon 
Iſerlohn — in,der Gruͤne — gelegenen Meſſingwerke. Das 
angelieferte Meſſing wird zuerſt in Stuͤcken ſerbrochen, 
und in kleinen, runden, etwa 3 3 5uß hoben, heffiſchen Tie⸗ 
geln eingeſchmolzen , die achun und Unreinigkeiten mit 
einem, Eiſen rein abgezogen, und, darauf das ſluſſis ige ME; 
tall in die Formen ‚gegoffen. ‚Zum, Schweljen "Hat man 
Heine, vieredigte Windöfen, wovon immer zwey unter 
einer geme inſchaftlichen Eſſe ſtehen, welche letztere durch 
eine vorn beftadlige eiſerne Thuͤr verſchloſſen werden 
kann. Die ganze "Einrichtuiig gleicht den Meſſingſchmelz⸗ 
oͤfen in der Roſthornſchen Metallfabrik zu Fahrafeld bey 
Wien, welche id ſchon weiter oben beſchrieben habe, qus⸗ 
nehmend. Das Eitformen der Fingerhuͤte heſchteht muf 
diefelbe re, wie bey der feinen Eiſengießerey, in einer 
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Art fetten Sande, ober fogenannter Maffe. Die Formkaͤ⸗ 
fien (Tab. 20. Fig. 2, ABC) aa beftehen aus = eifers 
nen Rahmen, welche = Fuß lang, 3 Fuß breit und 3 Zoll 
hoch find,. und beym Guſſe durh Schrauben zufammens 
gehalten werden. In einer jolhen Vorrichtung laſſen ſich 
etliche 30, zo und mehr Fingerhuͤte auf einmal abgießen. 
Zuerft werden die Kerne aus dem befcpriebenen Sande in 
einer, Form gefchlagen, und in jeden noch ein Kleiner eifers 
ner Nagel mit einbefeftigt. Hierauf legt man, der Länge 
des ganzen Formfaftend nach, zwey Stäbe mit ein, an 
deren beyden Seiten die Fingerhutformen. angefcgt wer⸗ 
den. Diefe Stäbe bilden die Eingüffe b und dur Feine, 
mit einem feinen Meffer gemachte Queerfchnitte c werden 
diefe Hauptfandle mit je zwey Fingerhutformen, zu beys 
den Seiten derfelben verbunden, Die beym Einſchneiden 
der Queerkanaͤle c entflandenen Spähne werben durch Dars 
‚  aufblafen mit; einem etwas ſtarken Hanbblafebalge wegges 
ſchaft, dann die ganze Form ned wit sin ‚wenig Mehl 
uͤberpudert, beyde Theile dexſelben aͤber einander zufams 
mengelegt, und nun das. geſchmolzene Meſſing eingegofs 
fen: Auf ähnliche Art foxmt und, gießt man auch groͤſſere 
mad: Heinere Ringe zu den; Vorhaͤngen ab. 

„ Die: durchs Gießen ‚erhaltenen rohen Füngerhite, 
die. an, awey. Stäben, nach der Figur der Form, zuſam⸗ 
menhaͤngen, und einzeln davon abgebrochen werben, muͤſ⸗ 
ſen, dreht man nun von innen und außen ab. Es geſchieht 
dieß auf mehrern Maſchinen, welche aber alle am Ende 
darauf hinaus laufen, daß eine horizontale Achſe von Ei⸗ 
ſen, mittelſt eines Rades und eines Mechanismus, der im 
untern Stockwerke der Fabrik durchs Waſſer getrieben 
wird, ſich um ihre Achſe bewegt; kurz: eine Waſſerdreh⸗ 
bank. Soll der Fingerhut nun von innen abgedreht wer⸗ 
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den, fo bat die eiferne Welle ein Gefenfe, von der Größe 
desfelben, in welches er eingelegt und befeftiget wird, fo 
daß er unbeweglich mit ipr herum läuft, und dergeftalt 
mit einem bineingehaftenen ftählernen Meifel ‘bearbeitet 
werden fan. Bey dem Abdrehen des Fingerhütes auf 
ber Außern Fläche, wird er auf die Welle aufgefiedt. Doch 
geſchieht dieſes Bearbeiten der Fingerhuͤte von innen und 
außen nicht durch eine, ununterbrochene Operation, ſon⸗ 
dern durch viele einzelne, auf einander folgende, welche 
jedoch alle mit einer bewunderne wuͤrdigen Schnelligkeit 
und Praͤciſion ausgeführt werden. So ſchafft man z. B. 
bey der erſtern derſelben nur den Saum, der vom Ein, 
giegen ſich am Rande jedes Fingerhutes gebildet: hat, 
weg, und fo weiter, Ganz auf gleiche Art werben — 
die gegoſſenen Vorhangsringe bearbeitet. 

Die aͤußere, halb geloͤcherte Oberflaͤche des Finger 
hutes, wird auf einer ganz einfachen Maſchine gemacht. 
Eine Heine‘, etwa 6 Zoll im Durchmeſſer haltende Scheibe 
von Stahl, "deren Stärke der Länge der gereiften Ober, 
flaͤche des Fingerhuted gleich ift, bewegt ſich durchs Wafs 
‘fer, an einer, der gewöhnlichen Drehbant aͤhnlichen Bor, 
richtung, um ihre Achfe: Auf ihrer Stirn iſt diefe Scheibe 
‘wie eine Feile gehänen, fo daß fie eben dieſelben Erhas 
benheiten hat, als die: Oberfläche des Fingerhutes Ver⸗ 
tiefungen Befommen fol.’ Der Stirn derſelben gerade 
gegenuͤber ift eine, durch einen Hebelarm an fie’ anzu⸗ 
druͤckende, runde, eiferne- Welle angebracht. Auf die 
"Welle wird eine hohle eiſerne Huͤlſe, die ſich leicht um 
dieſe/ als um ihre Achſe herumdreht, geſteckt, und uͤber 
die Huͤlſe der Fingerhut geſchoben, doch fo, daß er! feſt 
anliegt, und hinſichtlich der Bewegung nur einen Koͤrper 
mit der Huͤlſe ausmacht. Druͤckt man nun den Fingerhut, 
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mittelft des Hebels, durch die Achfe, feſt an die fich hers 
umdrehende Stahlfcheibe an, fo bewegt er fi, mit der 
Hülfe, gegen die Stahlſcheibe, von ihr ergriffen, aber 
in entgegengefeßter Richtung um, und erhält fo die vers 
langten Eindrüde fchnell und leicht. - Um diefelben Vers 
tiefiingen auch auf dem converen: Boden des Fingerhutes 
bervorzubringen, bedient man ſich eines feinen Ambofes, 
mit einem concaven Gefenfe, nah der Form des Fingers 
hutes, welches eben fo auf feinem Boden gehauen iſt, 
wie die befchriebene Stahlſcheibe auf ihrer Stirn. In fols 
ches ſchlaͤgt man den Fingerhut, mittelft eines darein yap 
fenden Stempels ftark hinein, wodurch ebenfalls dieſe 
Bertiefingen eingepreßt, oder eingeprägt werden. 

Ganz auf die jet bejchriebene Art werden-die mefs 
fingenen u alle il gegoſſen, abgedreht und ge⸗ 
locht. 

Weil ſich das bloße Meſſing, beym Gebrauche mit 
der Nadel leicht durchſticht, ſo verfertigt man eine Sorte 
von Schneiderfingerhuͤten, welche von innen aus Meſ— 


. fing, von außen aber ans Eifen beftehen, und wegen ibs 


rer größern Dauerhaftigfeit fehr beliebt find. Bey ihrer 
Anfertigung wird folgendergeftalt verfahren. Erft ſchnei— 
det man aus gewöhnlichen, duͤnnem Schwarzbleh, mit⸗ 
telft einer, ander Werkftatt befeftigten Blechfcheere, Streis 
fen von der Form und Größe der Fig. 2., D., auf Tabı 
20., welche mit ihren beyden Enden zufammengelegt, Die 
abgeftumpfte Kegelform bes Fingerhutes haben, und auch 
genau auf denfelben paffen. Um dieß legtere noch volls 
kommen zu bewerfftelligen, werden die Bleche über einen 
eifernen Dorn, welcher ganz genau von der äußern Ges 
ffalt des, Fingerhutes ift, in einen Fleinen Amboß mit 
mehreren horizontalen, halbconifchen Geſenken, feft zufams 
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mengefchlagen, und bann die Figur zufammengelöther. 
Diefe Hälfe wird auf den fchon fertigen meffingenen Fins 
gerhut aufgefhoben, und durch Einfchlagen deffelben, 
mittels eined Stempeld, in"einen Amboß. mit Fonifchem 
Gefenfe fo feit daran getrieben, daß fie vollfommen ans 
fließt, und nicht wieder abgeht, Die Vertiefungen auf 
der Oberfläche bringt man auf diefelbe Art hervor, wie 
ich Schon befchrieben habe; dann wird der obere Ring von 
Mefling, der ebenfalld aus dem Ganzen gegoffen ift, ans 
gelöthet, und zulegt der Fingerhut von auswendig und 
innwendig gut abgedreht. 


Meſſingwerk in der Grüne bey Iſerlohn. 


Der Weg dahin, fo wie zu ben weiter abgelegenen, 

im Folgenden gleich näher zu befchreibenden Eifenhürten » 
Etabliffementd zu Elbelingfen, führt von Sferlohn aus über 
Gebirge, und ift daher fehr befchwerlich und ermüdend, 
zu gleicher Zeit aber auch im hohen ‚Grade romantifc. 
Die Gegend in ihrem berbftlichen Schmude, allenthalben 
mahleriſch fehön, gewährte die unterhaltendfte Manigfals 
tigkeit in den ſtets abmwechfelnden Anſichten. Diefer Ges 
nuß der natürlichen Reige wurde nody um vieles durch 
das Vergnügen erhöht, welches ich aus dem Umgange 
einer fehr liebenswuͤrdigen hollaͤndiſchen Familie, zweyer 
Herren und einer Frau von Brakell aus Utrecht, ſchoͤpfte, 
in deren Geſellſchaft ich dieſe kleine Excurſion unternahm. 
. Eine halbe Stunde von Iſerlohn liegt das Meſſing⸗ 
werk, welches einer Gewerkſchaft gehört. Es war früher 
fo bedeutend, daß ed ı= Schmelzöfen befchäftigte, jetzt 
aber reihen 3 vollfommen hin, den gefunfenen Debit zu 
befriedigen. Diefe Defen liegen in der Hüttenfohle, und 
find mit ihrem Gießfteinen und ſaͤmmtlichen dazu nöthigen 
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Vorrichtungen auf die allenthalben gebräuchliche, meinen 
Lefern nicht unbefannte Art eingerichtet. In jedem Ofen 
ftehen immmer 8 Ziegel, jeder faßt ı3 Pfund, ind das 
Schmelzen dauert ı2 Stunden. Man bedient ſich zum 
Meflingmachen des in der Nähe von Iſerlohn brechenden 
Gallmeyes. Zum Schmelzen aber braucht man Fleine Steins 
kohlen, wie unfere biefigen Staubfohlen. Sonft it weis 
ter nicht von Bedeutung hier zu fehen, da man blos Tas 
fels und Stuͤckmeſſing — welches letztere man Ar⸗ 
fo nennt. 

Man hat neuerlichft mit biefem Werfe eine Zintfab⸗ 
rifation verbunden, um in der Folge metalliſchen Zink 
zum Meſſingmachen zu verwenden. Da man aber das . 
tieffte Geheimniß dabey beobachtet, fo fah? ich weiter nichts 
davon, ald die dazu gehörigen Nöhren von Thon, drits 
tehalbe Schuh lang, und 5 bis 6 Zoll im Durchmeffer. 
Aud mit der Meffingfabrifation that man gegen und, uns 
nöthiger weife, fehr fpröbe, da in ber That dabey wenig 
oder vielmehr gar nichts zn verbergen war. 


Goecke's Eifenhütten: Anlagen zu Elbelingſen. 


Saͤmmtliche Werke liegen zuſammen in einem an⸗ 
muthigen, einſammen Gebirgsthale und beſtehen aus: 
zwey Friſchfeuern, vier Reckfeuern, einem Plattenfeuer 
(zur Bereitung der Bodenplatten zu den Salzpfannen), 
‚mehrer andern Hämmern, größtentheild Aufmwerfern, 
einem Blehwälzwerf, einem Drathfäpneidewerf, zwey 
Drathivalzwerken, mit den dazu gehörigen Gluͤhoͤfen, eis 
nem Drebwerke, zum Abdrehen der Walzen, einer Hands 
fehmiede, einer Dfenröhrenflempnerey, einer Schneidemas 
fhine, zum Ausſchneiden ber Fingerhutöbleche, und noch 
einigen andern Meinen Feuern zu verfshiedenen Zweden. 
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Ein eiferned Eylindergebläfe, was burch ein großes 
Wafferrad bewegt wird, verforgt zu gleicher Zeit und auf 
einmal beyde Friſchfeuer, alle 4 Redfeuer und das Plats 
tenfeuer mit Wind. Eben auch gerade bey meiner An 

wefenheit waren. alle 7 Feuer im Betriebe, | 
Das Gebläfe hat = Eylinder, die 4o Zoll im Durchs 
meſſer und 6 Schuh hoch find. Mitten inne zwifchen beys 
den befindet fich der Windregufator, mit einem Sicher⸗ 
heitö » Ventile verſehen. Er ftellt eine vierfeitige Säule 
vor, die aus Eifenblehen, nah Art der Salzpfannen 
geniethet, und mit flarfen, eifernen Bändern gebunden 
if. Eben fo find au die Windleitungsröhren u 
mengeſetzt. 

Beym Blechwalzwerke haben bie Walzen 3 Fuß 
Länge und 18 Zoll im Durchmeſſer. Eine beſondere Ein, 
richtung daran, fo wie bey bem weiter unten näher zu 
erwähnenden Schneidewerfe, und dem Walzwerfe zum 
Plätten der Drathfchienen, ift die, daß beyde-Walzen, 
nicht, wie gewöhnlich gefchieht, durch eine einzige Belle 
umgetrieben werden, fondern durch zwey, jeder Walze 
befondere Wellen, wovon indeß jede wieder, mittelft eis 
ned an ihrem befefligten Triebrabes, die Walze von einem 
zweyten Walzwerfe mit in Bewegung fegt. Man gab an, 
daß bey diefer Einrichtung die Walzen mit weit mehr 
Kraft arbeiteten, als bey der gewöhnlichen, Noch eine 
zweyte Gigenheit dieſes Walzwertes ift es, daß es nicht 
auf bie, jetzt faft überall gewöhnliche Art mit Schrauben 
geftellt wird, fondern na der ganz alten, einfachften 
Methode, durch eingefchlagene, eiferne Keile, ald welches 
die biefigen Fabrifanten vortheilhafter für ihren Zweck 
befunden haben wollen, als die erftere Art. Der zu dies 
ſem Walzwerke gehörige Gluͤhofen ift ein. einfacher Never: 
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berirofen, von befannter Einrihtung: Ein Roſt mit eis 
nem Afchenfalle und Luftzuge, ein daran ſtoßender laͤng⸗ 
licht vieredigter Heerb, mit einem flachen Gewölbe ges 
ſchloſſen, und eine, an ber andern Seite, dem Fenerraume 
gegenüber befindliche, erhöhte Effe, conſtituiren benfelben. 
Die eiferne Thüre, an der yorbern Seite bed Ofens, zum 
Einlegen und Ausnehmen der Bleche, laͤßt ſich nicht im. 
Nuten auf und ab bewegen, fondern iſt an einem Gau. 
niere aufzuflappen. 

Geheigt wird dieſer Glühofen, fo wie alle uͤbrigen 
Defen und Feuer, ausgenommen die — Friſchfeuer, 
mit Steinkohlen. 

Das Schmieden der eiſernen Bleche zu ben Salz 
pfannen gefchieht unter einem fchweren Aufwerfhammer, 
mit einer ſchmalen, oblongen Bahn. 

Das Walzwerk zum Walzen der Dratbfchienen, und 
das Dratbfchneidewerf find unmittelbar in einer Linie hin⸗ 
ter einander angebracht, fo daß die Drathfchiene, fo wie 
fie das erfte Walzwerf verläßt, fogleich in das Schneide⸗ 
werf eingeleitet wird, durchgeht, und in fieben Streifen 
gerfchnitten wird. Beyde find daher von egaler Größe, 
3 Schub lang, und verhältnißmäßig did, 

Da das Walzen und Schneiden der Eifenplatten in 
. glühenden Zuftande geſchehen muß, fo find dazu zwey bes 
fondere Glühöfen vorhanden, deren Conſtrucktion ich etwas 
näher befchreiben will, da fie von eigner Einrichtung find, 
und mir zweckmaͤſſig fchienen. In einer Entfernung von 
34 Fuß über der Hüttenfohle Cvergl. Tab. 21. Fig. ı., 
ACB) liegt der eiferne Roft des Ofens a, deſſen Afchenfall h 
aber mit Mauern eingefchloffen ift, welde nur unten eine 
Deffnung d zum Luftzuge, und zum Ausnehmen der Aſche 
_ haben. Ueber dem Rofte ift ein halbeylindriſches Gewölbe e, 


J 
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ebenfalls 34 bis 4 Fuß hoch gefchloffen. Die kaͤnge oder 
Tiefe des Dfend und des Roſtes, welcher bier zugleich den 
Gluͤhheerd vorſtellt, müg etwa 4 Fuß, und die Breite 34 
Fuß betragen. Vorn an Bet Bruſt, iſt die über dem Roſte 
befindliche Haͤlfte des Ofens oder der eigentliche Gluͤh⸗ 

ram F, bis auf eine, in der Mitte der Vorwand ſenk⸗ 
recht heruntergehende Sparte, g, die ein wenig breiter, 
als die Drathfchiene ift — 7 618 8 Zoll, — ganz zugemaits 
ert. Durch Diefe Deffnung werden die Gteinfohlen auf 
den Roſt gebracht, und bie zu glühenden Schienen un, 
mittelbar baranf gelegt. Die Effe ift nicht am Ofen ſelbſt 
fondern davor angebracht, und für beyde Glühöfen ges 
meinfchaftlih, ohne jedoch Zufammenhang mit ihnen zu 
haben. Die Hige wird in dergleihen Defen fehr zufams 
mengebalten. 

Das Eifen zum Drath fehmiebet man aus Stäben, 
unter einem Hammer, zu Schienen vor. Eine dergleichen 
Schiene wird dann 3 bis Amal, ſchnell Hinter einander, 
in eitier Hige, durch die Heinen Walzen durchgelaffen, 
dann wieder angewärmt, und num das legtemal gewalzt, 
und gleich unmittelbar hinterher geſchnitten. Beyde, das 
Walzwerf fomohl, als dag Schneidewerk werben, fo lange 
‚fe umgehen, bekändig, mittelft einer Rinne von oben, 
durch kaltes Waſſer betraͤufelt. 

In der Blechwalzwerkſtadt beſindet ſich eine große 
Sqcheere, welche durch eine Welle mit einem einzigen 
Wellfuß in Bewegung geſetzt wird. Sie ſchneidet Eifen- 
platten von 4 Zoll Staͤrke mit größter Leichtigkeit entzwey; 
gewöhnlich aber werden nur bie gewalzten, bünnen Ble⸗ 
he an ihr befchmitten. Die Abgänge davon benutzt man 
noch auf Fingerhutbleche (vergl. Tab. zo. Fig. 2, D) zum 
Belegen der meffingenen Schneiderfingerbäte, wovon 
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ih nicht {Aug erft geſprochen habe. Dieſe Bleche aber: 
werden ‚hier nicht, wie in Sunderich, mit der Scheere 
zugefchnitten, ſondern mittelft einer Mafchine ausgehauen, 


die einem Miünzprägeftode gleicht, und derem Stempel‘ 


ſich in einen fählernen Hohlmeiſel, nad ber Form bed 
Blechſtreifens endiget. * TE 
Das Drathwalzwerk ift von der Größe des Schnei⸗ 
dewerkes, oder. Drathſchienen⸗Walzwerkes; allein: beyde 
Walzen desſelben werden durch eine Welle umbewegt, nicht 
durch zweye, wie es bey jenem der Fall iſt. Die oberſte 
ſowohl, als die unterſte Walze iſt mit mehrern halbcylin⸗ 
driſchen Geſenken von abfallendem Durchmeſſer verſehen, 
welche genau auf einander paſſen, ſo daß dadurch, wenn 
beyde Walzen dicht aneinander gelaſſen ſind, eben ſoviele 
kreisrunde Oeffnungen entſtehen, die beym Durchgehen des. 
Drathes, die Staͤrke desſelben beſtimmen. Dieſe runden 
Geſenke, mit abfallenden Kaliber, liegen/ in kleinen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, neben einander, auf den Oberflaͤchen beyder 
Walzen hin, ſo daß Han den Drath immer von einem ins 
andere laſſen kann. . Da der Dratb hierbey nicht ſoviel Ges 
walt ausjuftehen hat, ala wie beym Ziehen, fo reißt er 
weniger leicht entzwey; auch geht-bie Arbeit fehneller von 
Statten. Neben dem Walzwerke ift ein abgeflumpft Fegels 
förmiger Hut von Schwarzblech, auf einer feft und pers 
pendikulaͤr ftehenden hölzernen Achſe fo aufgeftedt, daß er, 
ſich leicht darum bewegen fann. Auf diefen Hut wird der 
Drath, fo wie er, in Ringe zufammengerollt, aus den 
Gliuͤhoͤfen koͤmmt, aufgeſteckt, und davon in bie Walze 
eingelaffen, nachdem er zuvor an einem Ende etwas fpisig 
gefchlagen worden ift, damit fie ihn beffer faffen kann. 
So wie er auf der andern Seite dutchkommt, nimmt ihr 
fogleich ein daſelbſt ftehender Arbeiter mit einer Zange in 


— 
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Empfang, mit ber er ihn gleich wieder: zuſammenrollt. 
Solcher Drathwalzwerke find zwey hier; fie muͤſſen ebens 
falls, während des Gebrauches, durch eine oben anges 
brachte Rinne beftändig mit Waffer beträufelt werden. 
Die hiefigen Drashglüpöfen find von einer befondern 
Einrichtung, die ich etwas näher befchreiben will ; f. Tab. 
1. Fig. 2. ABC. Ihrer äußern Geftalt nad, ftellen 
. fie einen-liegenben halben Gylinder von etwa 8 Fuß Länge, 
3 Fuß Breite, und 5 Fuß Höhe vor, welcher auf einem 
eben fo langen und breiten Rofte von Eifenftäben b, über 
einem 34 Fuß hohen Afchenfalle a ruht. An der einen 
ſchmalen Seite ift das Schuͤrloch g, oder eine eiferne mit 
einer Thür zu verfchließende Deffnung, wodurch die Stein- 
kohlen auf den Roſt geworfen werden, und unmittelbar 
darauf fommen auch die Drathbuͤndel. Um dieſe einzule⸗ 
gen, und heraus zu nehnen, find an ber vordern, breiten 
Seite des Dfend 4 eiferne Blechthuͤren f, an ihrer obern 
Seite durdy Scharniere befeftigt, und an ihrer untern 
mit eiſernen Ketten verfehen, um fie daran aufzuziehen, 
angebracht. Ein auf der hintern, fchmalen Seite des 
Ofens aufgefegtes, in einen rechten Winkel gebogenes, 
blechenes Rohr, bildet die Eſſe d. 

Man walzt jetzt blos dickere Drathforten bier, es 
laſſen ſich aber auch recht wohl die mittlern Nummern ver: - 
fertigen; und blos durch das Schneiden und Walzen, ale 
woburd die Drathfabrifation außerordentlich vereinfacht, 
und verwoplfeilert wird, iſt es möglich, bey den gefunfe: 
nen Debite, und ber außerorbentlihen Menge von Drath⸗ 
fabrifen, welde ſich in diefer Gegend befinden, curante 
Preife machen zu koͤnnen. 

Noch muß ich hier einer finnreichen Vorrichtung er: 
wähnen, die man bey der Verfertigung der eifernen Ofen: 


röhren anwendet, um ben Blechen Leicht die cylindriſche 
Gefalt zu geben. Dieß geſchieht durch zwey horizontale, 
dicht Neben einander liegende ‚hölzerne Walzen, wovon 
die eine mit etlichen vorfpringenden eifernen Federn, oder 
Hacken verfehen ift. Indem diefe, beym Umdrehen ber 
Walze, das daran gebrachte Blech faffen und feſthalten, 
widelt‘ es ſich um die Walze in rbhrenfoͤrmiger —— * 


Brontegabrif von Friedrich Shwimam.! in Herlopn, 


Alle aus Bronce verfertigte. Waaren werden theils 
gegoſſen, theild geſchlagen. Beym Guß gelten die bekann⸗ 
ten, bey allen andern Metallguß angewendeten Vortheile. 
: Die Modelle find von Meſſing, der Formſand iſt fett: ſo 

daß. er eine Art von Maſſe bildet, und die Gießlaſten 
ſind laͤnglicht, viereckigte eiſerne Rehmen. Zum Einſtam⸗ 
pfen des Sandes in die Formkaſten bedient man; ſich, wie 
in Fahrafeldt bey Wien, einer eiſernen Kugel. Die Com⸗ 
poſition zur Bronce beſteht aus Maunsfelder Gaarkupfer 
und Zink, welche man zuſammen in kleinen heſſiſchen Tie⸗ 
geln einſchmelzt.“ Die Oefen, worinne dieß geſchleht, ſind 
gewoͤhnliche, Fu im Quadrate haltende Windoͤfen / mit 
hohen Eſſen, wovon immer zwey und zwey ſich obennin 
eins zuſammenzichen, und einen Bogen bilden..!? 
Die geſchlagenen Bronce⸗Wadren werbden unter Ap⸗ 
paraten bereitet, welche den Muͤnz⸗ Praͤgemaſchinen ganz 
Ahnlich ſind. Dex Praͤgeſtock derſelben iſt vonMetall der 
Stempel inber non ‚Stahl ;: und mit einem ſchweren Ge⸗ 
wichte belaſtet. Selbiger wird: wicht heruntergepreßt,ſan⸗ 
dern mittelſt eines Hebels auf und nieder bewegt, und fo 
das darunter liegende geſchlagen. In: eben ſolchen Mas 
ſchinen werden auch bie ausgeſchnittenen Figuren alleriay 
Art verfertigt⸗ nur daß hier der Stempel anten Die Figur 
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send. Hoblmeifels ( uach dem. „verlangten Mufter), und 
Schaͤrße hat: : Sind; die Sachen fo weit fertig, fo bes 
lömmt ſie ein Arbeiter, ‚welcher unter einer gut ziehenden 
Wſſe, eine Schäffel mit Scheibewafler, oder einer Miſchung 
RE Scheidewaſſer und Schwefelfäure, eine Schuͤſſel mit 
MWeinfteintuflöfung in Waffer, und einige Schüffeln mit 
bloſen seinen Waſſer bey der Hand hat. ‚Er taucht die 
unanfehnlich und ſchwarz erſcheinenden Sachen eine halbe 
Meinute in das Scheidewaffe (wodurch fie fogleich, nach 
AMAuf oͤſung ihrer Oberfläche: blank. erfcheinen) und: fpäplt fie 
‚ alöbaldvidn. reinem Waſſer ab; Hierauf legt: ex. fie noch) 
Ain wenigin die WeiniteinAuflöfung, nimmt fie aber. nach 
ofurzen; Zeitöwieber ‚heraus. aub ſpuͤhlt ſſe aufs neue in 
reineni Waſſer gut, von aller anhaͤngenden Säure ab. . 
nani Diengegoſſenen Waaren werden groͤßtentheils nicht 
uf dieſe Art behaudeit/ ſoundern nach Beſchaffenheit der 
Manftänhe, theils ausgefeilt, theils abgedreht, und zuletzt 
mit platten; ſtaͤhlernen Werkzeugen, ebenfalls auf Drechſel⸗ 
Soͤnklen, abpolixt, wobey wan die Polir⸗Inſtrumente in 
Mjer pder Seifenwaſſer eintaucht, und die polirten Sa⸗ 
hen a ſobald ala fie wpu der Drehbagut hexunter kommen, 
in eine Schuͤſſel anätıweinem Wafies, zum Abfpühlen, wirft. 
Auch: beitzt mot ninige Sachen: in xiner Aufloͤſung 
on Meinſtein in Waſſer. Ueberhaupt iſt die Zubereitung 
zeinen guten Beige ein meſentliches Stuͤck bry dem Bronce⸗ 
ꝛfabrftauren/ da motmittelſt· derſelhen· den Waaren jede 
Peliebigeräncbenninnne gehen kauu, welche ſehr viel zu 
Ahrer Einpfeblung brytr aͤg to Man betrachtet daher Die Zu⸗ 
bereitung der Beitze auch immer als ein Fabrike ugehe imniß. 
Alle Broncearbeiten legt many: forInnge:fien aus. eis 
‚ner. iHand:in.die. andere gehen, im eine Schuͤſſel mit reis 
nem Waſſer, damit ſie nicht roſten, oder anlaufen. Sind 
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fie aber ganz .fertig, fo werben; fie abgetrocknet, welches 
mittelſt ‚eichener Saͤgeſpaͤhne geſchieht. 
Der größte Theil der, gefammten: Broncefabrifation 
iſt mechaniſch⸗ und verfeinerte Guͤrtlerarbeit. Das Loͤthen 
wird, wo es noͤthig iſt, im einer kleinen Eſſe, mit, eis 
nem ledernen Blaſebalge, sach Borar und Sihlageloih 
verrichtet. 

, Ein, Hauptgegenfand hen ber ganzen Sadıe. ik bie 
lehie Apretur,. oder das Ueberzichen der fertigen. Waaren 
mit einem guten Golblack, wodurch ſie ein ziemlich be⸗ 
flndiges, ‚. goldartiges Anſehen erhalten. Dieſer ichiß 
beſteht „aus Copal und © ellack in. Alkohol aufgelöft. 
Will man ihn auf die Broncearbriten auftragen, fo mie 
fen felbige exit fo weit erwärmt werben, bag man eben 
die Hand noch arauf leiden tkann. Dann werden 1 
mittelft eines, Pinfels von Fiſchetterhaaren, gleichförmt ig 
mit dem Lad überftrichen, und, ‚auf, eine warme, € IR 
| Platte gelegt, damit fie fejnell, troduien. Be 
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— Nadel⸗ Schauermuhle von autgeld zu Nieder⸗ 
Ru) u a hanimern. En 3,3 U it 


DR! e 17% ber Kahn Braten voten 
ji Pa Aafiep. ſich und „‚Angezwungen, in. Mi 
Hauptabtheilungen, Find. 4 A Nee Bi 
Dperatipnen iu. fich, . hr 
ihre erſte Seftait erhal A A — das Angpieife * u de 
Spigen, mb ‚ba das; Schlagen der, Köcher, ‚Aber. Seh x 
Diefe Arbeiten, beſonders das, Splagen der Dehre, wer⸗ 
den von ‚einzelnen, ‚Perfonen „and ‚ganzen Jamilien, au 
Rehm ng der SpauerinälenBefiger verrichtet; ich 5 
e weiter noch näher betrachten. Die zwey 
abtheliniig ver bey der Rahnabel »Kabritation — 
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ven Manipulatiönien, iſt das Poliren, oder das fogenannte 

Schauern der Naͤhnadeln. Dieß iſt derjenige Theil, wels 
cher eigentlich fabrikmaͤßig betrieben wirb. Da die ver 
beſſerte Methode, auf dieſe Art den Nadeln die feinſte Pos 
Titur zu‘ geben, aus England bebaudirt: worden ift, ſo 
nennt man bie Fabrifanftalten, worin fie — u. 
ROTE Schauermäßlen. 


Die zwey und zwanzigſte Tafel ſtellt eine ſolche Mas 
fine in verfchiedenen Anfichten auf.” In den Schauer, 
‚müplen werben alle Unebenheiten und rauhen Stellen der 
"Nadeln, bie fie befunderd an den Dehren haben, abge⸗ 
ſWliffen, die Nadeln glatt gemacht, und polirt. "Die pies 
| fige Schauermuͤhle beſteht aus 16 Schauerbanten⸗ welche 
alle zu beyden Seiten einer horizontal an der Dede ded 
Rotales — Welke. g> —— ſi nd, ‚nehmlich 


| 
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— * Bi durch eine Scheere mit — 5 
an den Krummzapfen der Waſſerradwelle gehangen, dur 
welche die ganze Mafchine, ‚auf diefe Art bemegt wird. 

Eine Schauerbank Auct fi Br am paglicjten, , Er ſowohl ihrer 
Einrtichtuug, als i ihrer 2 Firt fun ig mit ‚einer gewoͤhn⸗ 
lichen —— bergleichen., % Baſis einer ſolchen 
Vorrictung wird „gebitbet durch ein‘ höhernes, e oblonges 
Berifte, bon vierechigteit, Dt Fon ſtarken Bohlen ab 
© dfgh imgefähr. 6-7 Fuß lang, und 31 Fuß breit, 
Durch die "Mittelpfeifer deg Geruͤſtes d wird ſolches gleich⸗ 
ſam in zwey egale Hälften getheilt, deren jede eine Schau⸗ 
erbanf vorftellt, und eine Quadratfiache einnimmt, von 
welcher jede Seite3 34 Fuß beträgt. Huf den unterften 
open bes Gerüſtes⸗ 63 Und 8 ‚gpelihe nut erlice 301 hoch 


( a ) 


von dem Boden entfernt liegen, ruhen 4 hölzerne, 3% 
Zoll ſtarke Walzen, mit eifernen Zapfen i, im dergleichen 
auf den Bohlengeruͤſten zu beyden Seiten befindlichen Zas 
pfenlagern. Unmittelbar über und auf diefen Walzen _ 
liegt eine 7 bis 8 Fuß lange und 3 Fuß breite, dritthalb 
Zoll ftarfe hölzerne Tafel r, die längft ihren beyven lan» 
gen Seiten eine Hohlfehle, oder Fuge hat, womit fie an 
die, an den Seitenbohlen des Gerüftes, hervorfpringenden 
Ränder eingelaflen ift, fo daß fie fih, auf den Rollen i 
aufrubend, leicht vor und rüdmwärts bewegen läßt. Sie 
sit auf ihrer Oberfläche, und zwar in der Queere, ges 
narbt, oder gerieft. Diefe Tafeln find eigentlich der bes 
wegliche Theil an ber ganzen Vorrichtung. Sie werden 


nehmlich mit dem, der obern Welle q zunächit liegendem, 


Ende, an welches ein eiferner Bügel t befeftigt iſt, durch 
ein zwifchen liegendes Mittelſtuͤck mit der Zugftange k vers 
bunden, welche an die obere Welle befeftiget ift, fo daß 
fie ſich bey jedesmaliger Wendung der Welle, vor und 
rüdwärts bewegen, und einen Raum von etlihen Fuß 
durchlaufen. Auf diefe Art find alle Schauerbänfe an die 
Welle angehangen, mittelft 8 Zugitangen, an deren jebe 
immer 2 zu beyden Seiten angefuppelt werben. In einis 
ger Entfernung über diefen Tafeln befinde fich die viers 
edigten hölzernen Käften-1, zwey in jeder Schauerbanf, 
die an einer Kette mit einem einfachen Hebel beweglich 
find, um fie fenfrecht auf und nieder laſſen zu können. 
Sie find auf ihrer untern Seite eben fo genarbt, wie bie 
bewegliche Tafel r, und werden mit Steinen ausgefüllt, 
damit fie fefter aufdruͤcken. Zwifchen dieſe Käften 11 und 
bie Tafel r kommen die cylindrifchen Nadelpadete m zu 
zu liegen, die ich fogleich weiter befchreiben will, bamit 
fie four die Bewegung der Tafel x hin und hergerollt, 
2 : T 
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und fo die Nadeln, durch die in ihnen felbft entfiandene 
Friktion, abgeglättet werden. | 
Dieſe erwähnten. Padete werben auf die Art herges 
ftellt : daß man auf eine Hfach uͤbereinander gelegte, hin⸗ 
längli große, ſtarkfaͤdige Leinewand die Nadeln mit 
groͤblich zerftoßenen Quarz ftratifizirt. Zuunterſt bringt 
man eine 4 Zoll hohe Schicht von Duarzfand, bieranf 
‚ eine vier bis fünf Viertelzoll dicke Schicht von Nähnadeln, 
welche jedoch ganz regelmäßig, der Länge nah, neben 
uud auf einander liegen muͤſſen, und fährt fo mit einigen 
dergleihen Doppelfchichten fort. : Oben muß wieder mit 
der Quarzlage gefchloffen werden. Diefe fo entffandene 
parallelopipedifche Schichtung von Nadeln und Quarz tränft 
man durch Uebergießen mit gemeinem Ruͤboͤl, oder zerlaf 
fenen Schmweinfett gut ein, widelt dann das ganze Padet 
dicht zufammen, und fchnärt es, erſt an feinen beyden 
Enden, und dann auch feiner ganzen Länge nach, feft mit 
ſtarkem Bindfaden ein, fo daß es einen cylindrifchen Sad 
bildet, deffen Länge der Breite der beweglichen Tafel r in 
der Schauerbanf gleich, und defien Die etwa 3 bie 4 
Zoll it. In einem folhen Packete find, nach Befchaffens 
heit der Größe, 150,000 bis 180,000 Stuͤck Nadeln. Zwey 
‚ bergleihen kommen allemal in eine Schauerbanf, nehms 
lich unter jeden der mit Steinen beſchwerten Kaften 1 eins, 
und werden 8 Stunden gerollt. Nach Berlauf diefer Zeit 
werden fie herausgenommen, aufgemacht, und die Nadeln 
in ein hölzerned Faß gethan, was ſich um feine Achfe ber 
. wegt, und worinnen Sägefpäne befindlich find. Durch 
das Umgehen in diefem Kaffe reinigen fie fi) von der ans 
klebenden Fertigkeit. Iſt dieß gefchehen, fo werden fie 
aufs Neur, auf die erzäßlte Art, mit Quarz und Del in 
Packete gefchichtet, wieder 8 Stunden gerollt, und mit 
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Sägefpänen gereiniget.  Diefed wechfelfeitige Schauer 
und Reinigen wird 10 bis ı2mal wiederholt. Das lettes 
mal nimmt man zum Poliren Baumöl, und flatt des 
Duarzed die fogenannte. englifche Politur. Da diefe mit 
vieler Gefahr, durch einen, von den biefigen Fabriken 
Abgefandten, aus England entwendet worden ift, fo hält 
man fie außerordentlich geheim, fo daß es mir unmöglich 
war, etwas Näheres darüber zu erfahren. Allein aus 
mehrern zufammentreffenden, Umftänden ift es mir hoͤchſt 
_ wahrfcheinlich, daß diefe, fo wie das Polirmittel, wel 
ches man fich zu den feinern Stahlarbeiten bedient, nichtg 
anders fey, ald ein fehr zart präparirte® caput mor- 
tuum, oder rothes Eifenoryd,. welches man zu den allers. 
feinften Waaren, vielleicht wohl auch mit: Salpeterfäure 
bereiten mag. Das äußere Anfehen eines Stuͤckchens von. 
dergleichen englifcher Politur, welches ich von Sohlingen 
mitgebracht habe, fpricht fehr für meine Vermuthung; fo 
‚wie ſolche auch durch den Umſtand noch erhöht wird, bag 
man fih überhaupt befanntermaaßen, des caput. mor- 
tuums, als Polirmittel, und namentlich des durch Sals 
peterfänre bereiteten Eiſenoxydes, zur Politur der feine 
ften Uhrmacerwaaren, und chirurgifchen Inftrumente bes 
dient, und daß alle Werfftätte in den Sferlohner Schauere 
mühlen ſowohl, ald in den Sohlinger Schleiffothen gang 
roth gefärbt find. Eine genauere, analytiſche Unterfüs 
hung des mitgebrachten Sohlinger Polirmitteld fol, fos 
bald ich Zeit dazu gewinne, meine Vermuthung rechtfers 
tigen. . | 
Nach diefer Iegten Politur werben bie Nadeln mit 
Seifenwaffer abgewafchen, und mit Sägefpähnen getro.ds 
net, worauf fie zum Verpacken fertig find. 
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Drathfabrik bey Limburg von Herrn Voning. 

Dieſe Drathfabrit iſt zwar weſentlich nicht von an 
dern unterfchieben; allein der Mechanismus dabey ift fo 
wweckmaͤßig eingerichtet, daß fie‘ eine der erften in hiefiger 
Gegend genannt zu werben verdient. ie befieht aus 
zwey Abtheilungen. Die eine enthält die Zangen, deren 
Einrichtung gang auf gewöhnliche Art ift, in der andern 
aber find die Rollen, zum Ziehen ber feinern Drathforten, 
angebradt. Bon diefen werben immer zwey durch ein 
gemeinfchaftliches Kamımrad, welches in die, an der fies 
benden Welle derfelben, befefligten Getriebe eingreift, in 
Bewegung gefegt. Diefe Bellen reichen aus dem untern 
Stockwerke bis in die erfte Etage. An ihrem untern Ende 
befinden fih bie Getriebe, und an ihrem obern eine 
Spindel, die durch die Ziehbanf durchgeht, und auf wels 
cher die Rollen ſtecken. Die Spindel ift cylindrifch, und 
nur einige Zoll hoch an der tiefern, ber Ziehbank zuges 
kehrten Seite, vieredigt. Unter jeder folcher Rolle ift eine 
eiferne Feder angebracht, die durch einen Tritt in die 
Hoͤhe gehoben werden kann, und durch fie, wieder die 
Rolle. Letztere dreht ſich nehmlich blos fo lange um ihre 
Achſe, als fie unten, anf dem vierfantigen Theile ber 
Spindel ftedt. Drüdt man fie alfo durch die Feder in 
die Höhe, fo fteht fie in ihrer Bewegung ftille, und bie 
Spindel geht allein um. 


. Bügel: und Sporn: Fabrik zu Iſerlohn. 

Die Steigbägel, Sporen, Pferdegebiße, und andere 
Dergleichen Kleine Eifenartifel werden erft, aus dem Gros 
ben, auf Handſchmieden gearbeitet; und zwar geſchieht 
bieß auf ordinären Ambofen, in die man kleinere dergleis 
Gen, mit verfhiedenen Geſenken, nach der Form des zu 
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„ verfertigenden Städes, einfegen kann. Auch die eifernen 
und ftählernen Schnallen macht man ganz auf diefelbe Art: 
Die gefchmiedeten Waaren werben dann mit der Feile 


weiter bearbeitet, und bie mehriten davon auch noch zus 


legt verzinnt, welches auf die, beym BVerzinnen der Bleche 
gebräuchliche Art, verrichtet wird. Als Beige bedient man. 
ſich der verduͤnnten Schwefelfäure. Es werden auch viele 
bergleichen Eiſenwaaren mit Silber ylattirt. Soll bie 
Plattirung dauerhaft feyn, fo muß ihr allemal das Bers 
zinnen vorbergehen. Das Plattiren felbft geſchieht uͤbri⸗ 
gend in der Art, daß man die dünne Silberplatte genau 


nach der Form bed Stuͤckes bearbeitet, fo daß fie ſcharf 


— anpaßt, und ſie batın durch Löthen damit vereinigt: 


Plattir⸗ Fabrit in Iſerlohn. 


Gewoͤhnlich wird das Kupfer mit Silber plattirt, 
ſonſt aber auch, wie ich eben erſt erinnert habe, Eiſen. 


Bey flachen Sachen wird das Plattiren dergeſtalt verrich⸗ 


tet, daß man eine duͤnne Silberplatte zuerſt mit dem Mes 
tall, z. B. dem Kupfer, durch Loͤthen verbindet, und dann 
dieſe Platte auswalzt. Daraus ſchlaͤgt, oder preßt man, 


auf gewöhnliche Weiſe, durch eine Art Praͤgemaſchine, an 


welcher der Stempel von’ Stahl, die Unterlage (der Präs 
geſtock) aber von Metall oder Bley ift, die verſchiedenen, 


beliebigen Mufter aus. Bey maffiven Sachen muß mat 


eben fo verfahren, wie ich gleich weiter oben erſt beym 
Plattiren des Eifend bemerft habe, nehmlich man muß Das 
Silberblech nad der Form des zu plattirenden Stuͤckes 
genau bearbeiten, daß es vollflommen daranf paßt, und 
dann darauf loͤthen. Alle Silberbleche zum Plattiren wer 
den gewalzt. Aus ber eigentlichen, detaillirten Manipu⸗ 
Iation beym Plattiren machte man mir ein Geheimniß, 


— 
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weshalb ich ettond ganz gründliches darüber nicht mitzu⸗ 
theilen im Stande bin. 


| Nabel: Schauer: und Scleif: Mühle von Kipperd, am 
Weftiger Bade. 


Dieſe Nadelſchauermuͤhle iſt eben ſo eingerichtet, wie 
die ſchon beſchriebene Altgeltſche. Statt der zwey hoͤlzer⸗ 
nen, mit Steinen beſchwerten Kaſten, in jeder Schauer⸗ 
bank, zum Aubrüden der Nadelpakete gegen bie untere, 
bewegliche Tafel, ſind hier aus ſtarken Pfoſten verfertigte 
Kloͤtzer »-vpn der Form und Größe dieſer Kaſten ange⸗ 
bracht, welche ſelbſt ſchon ſo viel Gewicht haben, daß fie 
keiner weitern Laſt beduͤrfen. Indeß liegen doch noch eini⸗ 
ge, aber nur wenige Steine darauf. Die Groͤbe des 
Quarzes, zum Schichten der Nadelpakete, richtet ſich nach 
ber Befchaffenheit der Nadeln; zu feinern muß man ihn 
klaͤrer, zu ftärfern, gröber gerfioßen, anwenden. 

Bey diefer Fabrik ift auch eine Anſtalt zum Schleifen 
des Nadeldrathes vorhanden. Selbige befteht aus Schleif⸗ 
fteinen von mäßiger Größe, welche mittelft einer ftarfen 
Schnur, bie über einen an der Achfe der Steine befeftigs 
gen Wirthel geht, von einem Waflerrade in Bewegung ger 
fegt werden. An ihrer hintern Seite find dieſe Schleifs 
feine mit einem fenfrecht dicht daranſtehenden Eifenbleche 
verſehen, welches nur eine. eingefchnittene Deffuung von 4 
Fuß im Quadrate hat, durch welche die Nadeln an den 
Stein ‚gehalten werben. Dieſe Einrichtung ift zur Siches 
zung ber Arbeiter, getroffen, um fle der Gefahr in etwas 
zu entziehen, ‚welche durch das oftmalige, mit einer Ers 
plofion begleitete Zerfpringen der Schleiffteine, zu entſte⸗ 
ben pflegt. | 

Der Dratb, welcher gefchliffen werben fol, wird in 
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Stuͤcken zerſchnitten, die zweymal bie Länge einer Nabel 
haben, weil man gleich an beyben Seiten die Epigen ans 
ſchleift, und diefe Städen banı wieder. in der Mitte zers 
ſchneidet, mo fie zwey Nadeln geben. Weit ſich diefelben 
beym. Schleifen fehr erhigen, fo muß der Arbeiter .einen 
Däumling von Leder anziehen, um ſich nicht zu verbrennen. 
So nimmt er ein Bündel Radeldrath in die Haͤnde, ſchleift 
an beyden Seiten die Spitzen daran, und wirft es hierauf 
in ein daneben ſtehendes Gefäß mit Waſſer. Da das 
Schleifen immer trocken geſchieht, fo iſt es, wegen bes 
dabey abfallenden feinen Staubes, im hohen Grabe unges 
fund, und die Arbeiter werden, größtentheild in der Bluͤ⸗ 
the ihrer Jahre, um fo gewiſſer ein Opfer ihrer töbtlihen . 
Befhäftigung, als fie ſich gewöhnlich verkehrter Präfervas _ 
tiv⸗ Mittel bedienen. | 


“ 


Papierfabrik von Eppinghaus am Weſtiger Bache. 


Es gehören 3 ſteinerne Buͤtten, 4 Holländer und ein 
Geſchirre zu diefem ſchoͤnen Etabliſſement. Eine Unvoll- 
tommenheit in der Einrichtung desſelben ſchien mir der 
Mangel an Waſſerpreſſen zu ſeyn, weil alle Preſſen noch 
mit Menſchenkraft betrieben werden. Zum Faͤrben be⸗ 
dient man ſich des Mineralblau und der Smalte. Die 
violettblauen Zuckerpapiere werden mit einer Abkochung 
von Blauholz colorirt. Die beſondere Sorte von Papier, 
deſſen man ſich zum Einpacken und Verſenden der Nadeln 
bedient, iſt von grauem, flimmrichten Anſehen, und faſt me⸗ 
talliſchem Glanze. Es widerſteht dem Roſte, und ſeine 
Verfertigung wurde ſonſt ſehr geheim gehalten. Man be⸗ 
reitet es, indem man dem Papierbrey einen Zuſatz von 
fein praͤparirten Graphit giebt. 8F 

Etwas beſonders Intereſſantes bey dieſer Fabrik, iſt 


— 
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eine zwedmaͤßig eingerichtete Anſtalt zur chemifchen Vleiche 
bed Papierzeuged, Sie war folgendergeftalt angeordnet: 
Sn einem Bleinen, neben der Werkftube befindlichen, für 
diefen Zweck eingeräumten Gewölbe, ftand an der hintern 
Seite ein einfaches, etwa 4 Fuß langes, 3 Fuß breites, 


und 24 Fuß hohes Sandbad, mit 4 flachen, eifernen Ras 


pellen, oder Schaalen. Auf einem Rofte mit niedrigem 
Aſchenfalle brennt dad Feuer, reicht unter den Kapellen 
bin, und entweidht dann hinten in eine kleine bafelbft aufs 
gefegte Eſſe. In den Sandfapellen befinden ſich 4 Kolben. 
Der Durchmefler ihres Bauches mochte etwa 10301 rhein. 
die Höhe aber nur 3 fo viel betragen, weil fie mit einem 
flachen Boden verfehen waren. Die Kolben werden zur 
Hälfte mit.der Halogen ausgebenden Miſchung aus Koch, 
falz und Braunfleinoryd angefüllt, welches mit der nöthis 
gen Menge verbünnter Schwefelfäure übergoffen, und die 
Kolben hierauf mit Stöpfeln verfchloffen werben, durch 
beren Mitte eine Ölasröhre, von der Stärfe einer Baros 
meterröhre geht: Jede folche Röhre ift zweymal rechtwink⸗ 
licht gebogen. Mit dem einen kuͤrzern Schenkel iſt ſie in 
den Kork, welcher den Kolben verſchließt, befeſtiget, und 
mit dem zweyten laͤngern geht ſie bis auf den Boden des 


hoͤlzernen Kaſten hinab, in welchem fih der Papierbrey 


befindet. Zu jeder Seite des Sandbades ftebt ein folder 
Kaften; in jeden entbinder ſich folglich das Gas aus zwey 
Kolben. Die Häfen find von ftarfen Brettern zufammens 
gefugt, 3 Fuß hoch, eben fo lang, und ein wenig. breiter. 


In den 4 Eden eines jeden find eben fo viele dreyfeitige 


prismatifche Pfeiler von Hol; eingefegt, um die Fugen das 
felbft beffer zu verfchließen. Der Dedel ift beweglich, eben» 
fals von in einander gefugten Brettern zufammengefegt, 
und mit zwey Meinen Löchern zum Durdfteden der Glass 
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röhren verfehen. Ale Fugen, an den Kaͤſten ſowohl, als 
die Stöpfel an den Kolben werden mit Lehm uͤberſtrichen. 
Uebrigens war der auf die befchriebene Art zufammens 
gefegte und Tutirte Apparat fo dicht, daß man nur wenig 
roch, 0b fi gleich die Dperation im vollen Gange bes 
fand. Die Käften werden mit dem Papierbrey auf £ 
{rer Höhe gefüllt, und zwar wendet man immer ben 
Ganzzeug an, wenn er aus dem Holländer fümmt, weil 
er da im feinften Zuftande ift, und deshalb auch beſſer 
von ber Bleichfluͤſſigkeit durchdrungen werben kann, als 
der gröbere halbe Zeug aus dem Geſchirre. Ohne felbis 
gen vorher mit Pottafchenlauge zu behandeln, giebt man 
ihn in die Käften, verfchließt den ganzen Apparat aufs 
beßte, und entwidelt nun das Halogen⸗Gas aus dem In⸗ 
halte je zweyer Kolben in einem Kaften, welche Opera⸗ 
‚tion, bis zu ihrer Beendigung, obngefähr 4 Stunden dauert. 
Nach diefem wird der Zeug herausgenommen, und in ein 
hohes Standfaß, weldes unten am Boden mit einem Zas 
pfen verfehen if, gebracht, mit reinem Waſſer etlichemal 
ausgefüßt, und gut gepreßt, hierauf aber noch eimmal . 
derfelben Bleichoperation unterworfen, wie das erftemal, 
wieder abgewäffert, aus dem Faffe herausgenommen und 
ſtark ausgepreßt. Auf diefe Art erhält man aus ordinaͤ⸗ 
sen braunen Habern einen fchneeweißen Zeng. 

Ich kann nicht umhin, bier meine Lefer, worunter 
fih vielleicht. auch. praftifhe Künftler befinden werben, 
noch zuvor, che ich mich in meiner Neifebefchreibung von 
dem indüftriöfen Iſerlohn weg, und zu einer andern Ges 
gend wende, mit ein paar Kunſtſtuͤcken aus der Metallylas 
fit befannt zu machen, die mir ein hiefiger, alter, erfahrs 
ner Fabrikant mitzutheilen die Gefälligfeit befaß, und wos 
von mir befenbers das letztere von Werthe zu ſeyn ſcheint. 


. 
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Das erfle ift: eine englifhe Compoſition 
zu Schnallen, von vorzügligen Eigenfchaften, als: 
Härte, Klang, filberweiße Farbe, und Luftbeftändigfeit. 
Um fie zu bereiten, läßt man 4 Loth regulus autimonii 
im Ziegel fließen, und ſetzt dann 4 Loth Kupfer zu, wels 

ches ſich auch fehr ſchuell darinnen aufloͤſt. Hierauf trägt 
man ı tb feined Zinn und. wenn dieſes eingegangen iſt, 
au noch win halbes, oder ein ganzes Quentchen Zint 
nah. Wenn man 0 h diefer Compoſition bereitet hat, 
fo. laͤßt man noch =-Hände vol Roggenmehl,. welches vor; 
‚her ‚mit Del eingetränft worden ift, darüber. abdrennen, 
und gießt die Maffe dann in beliebige Formen aus. - 

Dad zweyte, was ich mitzutheilen verfprochen habe, 
it: eine Metbobe, alle Arten von Stempeln. 
auf eine fehr leichte Weiſe in Stahl zu bringen. 
Man nimmt die Medaille, Bruftbild, ober was es fonft 
ſey, das man in Stahl abgedruͤckt wünfht, und befeftis 
get ed an eine hölzerne Patrone, von den. ungefähren 
Umfangs» Berhältniffen der Medaille, und erwa ı bis = 
Zoll body, formt das Ganze in guten, fetten Sande ab, 
und gießt ed mit eier Compofition aus, bie aus ı tb 
Meffing und 5 Loth Zinn zufammen geſchmolzen worden ifl. 
Diefes Metall hat bie Eigenſchaft, daß es. fi ſehr fein 
abgieft, und body hart genug ift, um in.den glühenden 
Stahl einzudringen. — Nun feilt oder. ſchleift man die 
Dberfläche eined vieredigten Stückchen Stahls, welches 
etwas größer ift, als bie abgegoffene Medaille, glatt ab, 
überftreicht felbige mit Terpentinoͤl, Tegt ein Blatt Loͤſch⸗ 
“papier darüber, und verfehmiert alles mit etwas‘ Lehm, 
um die Luft von der fo zubereiteten Fläche -abzuhalten, 
und deren Oxydation zu vermeiden. Hierauf läßt man 
den Stahl im Feuer kirſchroth gluͤhen. In diefem Zur 


(29 ) 


ſtande nimmt man ihn heraus, macht die Bedeckung, un⸗ 

ter welcher die Oberfläche ganz rein erſcheint, ſchnell ab, 
und fchlägt, ober. beffer, preßt nun den obenbefchriebenen, 
vorher mit einer ‚dräthenen Kratbürfte gereinigten Stem⸗ 
pel in den rothglühenden Stahl ein, wonon man einen fo 
zarten Abdrud erhält, als in Siegelwachs. Auch in Mefs 
fing ſoll man auf biefe Art abbrüden koͤnnen. Auf diefe 
Art wird man fich fehr Leicht alle mögliche sum. zu 
verfchaffen im Stande fegn. 


Die Fabriks⸗Anlagen des Bürgermeiſter Rumpe in 
Altena. 


Sie gehoͤren unſtreitig, nebſt dem ſchon beſchriebe⸗ 
nen ſchoͤnen Werke zu Elbelingſen, zu dem Sehenswerthe⸗ 
ſten, was man in der Gegend von Iſerlohn findet; in 
ihnen beſchaͤftiget man ſich mit ber Fabrikation von Fin— 
gerhuͤten, Vorhangsringen, und Naͤhnadeln. Die dazu 
gehoͤrigen Gebaͤude enthalten: eine Foͤrmerey und Gieße⸗ 
xey zu den Vorhangsringen und. Fingerhuͤten, eine ſoge⸗ 
‚nannte Fingerhuts⸗Muͤhle, zum Abdrehen derſelben, meh⸗ 
rere Reckhaͤmmer zu der Aufertigung des Dratheiſens, 
etliche Schleifwerke, zum Schleifen des Nadeldrathes, eine 
Werkſtatt, zum Schlagen der Löcher in die Nadeln, ig 
Nadel» Schauermäßlen, und dergleichen. 

Saͤmmtliche Werke liegen an einem Berge, um “0 
chen halbzirfelförmig die Lenne herumfließt, und fo: eine 
Art Halbinfel bilder. Durch biefen Berg hat Herr Rumpe 
zwey Roͤſchen gerabe burchtreiben laſſen. Sie find 600 
Schuh Lang und fiehen im feften Geftein. Das Wafler 
der Tenne wird durch zwey Währen gefpannt, und fließt 

nun durch die Röfchen hindurch, und fo erhält man zwey 
Gefälle, wovon das cherfte 15, das unterſte 12 Schub be- 
trägt. 


Br 
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Das zu den Fingerhuͤten nöthige Meſſing bereitet 
man ſich felbit auf der Fabrik aus Kupfer und Zink. Dieß 


gefchieht in der nehmlichen Werkitatt, wo man formt und 
gießt. "Die dazu gebräuchlichen Defen find ebenfalls nichts 


‚weiter, als gemeine Windböfen, mit einer Eſſe, die vorn 


an ihrer Bruft mit zwey eifernen Flügelthären verfchloffen 


‚werden fans. Sonſt war die Manipulation bey der Bes 
"arbeitung der Fingerhüte aller Art, im Groben und Feis 


nen, von der, wie ich fie ſchon oben näher befchrieben habe, 
in nichts abweichend, weßhalb ich dieß bier übergehe. Nur 
Aber die Vorbereitung der eifernen Kingerhutbleche zum 
Loͤthen, wenn fie zufanmengefchlagen find, muß ih, ers 
gänzungsweife, noch foviel bemerken, daß dieß von einem 
kleinen Knaben gefcbicht, welcher, vermittelft eines Hoͤlz⸗ 
hend, bie brepförmige Lolhmifhung auf bie Fugen des 
Bleches ftreiht, und dann, mittelft eines zweyten Hölg 
hend Meflingfeile darüber wegfireut, worauf das Köthen 
erfolgt. Auch ſah' ich hier zur legten Politur der Fingers 
huͤte und Vorhangsringe ein Faß, welches ſich horizontal 
um feine Achfe dreht, und worinnen man bie fertigen: 
Fingerhuͤte ıc. einiger Stunden umgehen läßt, um fü 9 ans 
einander. felbft: noch ‚mehr abzuglaͤtten. 

Die Wärmefeuer auf hiefigen Werfe werben durch 
ein eiferned Cylindergebläfe mit Wind verfehen, befjen 
beyde Kolben ganz einfach, mittelft eines Balancierd, an 


zwey Krummzapfen eines unterfchlächtigen Waſſerrades 


angehangen find. Das Gebläfe ift in feiner Couſtruktion 
dem Eibelingfer. fehr ähnlich, nur iſt ed etwas kleiner. 
Die hier fogenannten Redpämmer find nichts anders, als 
eine Art von Zainhämmern, denen fie, binfichtlich der 
Größe und des gefchwinden Umganges vollfommen gleis 
den. Das ftarfe Stabeifen wird in Heine Städen zer 
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fetzt, und dieſe dann weiter zu ben bünnen Drathfiäben 


ausgezogen. - 


Die Nähnadeln werben theild aus Eiſendrath, theils 
aus Stahldrath verfertiget. Letztere geben natürlicher 
weife feinere Eorten, als erfiere. Die aus Eifendrath 
verfertigten Nadeln. werden zwar auch, durch Cementiren, 
in Stahl verändert; allein fie nehmen doch nie die feine 
Politur und gute Befchaffenheit derer an, die unmittelbar. 
aus Stahldrath gemacht worden find. Bermöge einer bes 
fondern Uebereinkunft der Iferlohner und Altenaer Fabris 
fanteny dürfen erftere blos Eifendrath » und letztere nur 
Stahidrath » Radeln verfertigen. Die Manipulation bey 
der erfien Zubereitung der Nadeln, die den Schauern vor« 
andgeht, ift folgende: Zuförderft wird der Drath in 
Stüden von der Länge zweyer Nadeln zerfchnitten, welche 
an beyden Enden gefchliffen, oder mit Spigen verfehen wer⸗ 
den. Nach dem Schleifen werben fie in zwey gleiche Hälfs 
ten zertheilt, und jegt befommen fie die Arbeiter, welde die 
Löcher, oder Oehre hineinfchlagen. Zu dem Ende breiten 
diefe zuerft die Köpfe der Nadeln mit einem Hammer 
etwas aus, welches auf einem Fleinen Amboſſe, der. anf 
dem Werftifche fteht, und zwar nicht etwa mit jeder Nabel 
einzeln, fondern mit 10, ı2 und noch mehr Stüden zufams 
men, auf einmal, gefchieht. Nach diefem Ausplätten muͤſ⸗ 
fen die Nadeln geglüht werden. Hierauf erfi folgt das 
Einfchlagen der Dehre, welches aus drey Operationen bes 
ſteht. Bey der erften faßt man die Nadel an der Spige, 
Iegt fie mit dem andern breiten Ende auf einen Fleinen 
Amboß, und fehläge nun mit einem Hammer und einem 
Stift von Stahl, deffen unterfier Theil die Form und 
Größe des Dehres hat, das Loch ein, jedoch fo, daß es 
nicht ganz durch und durch geht, weßhalb man nicht hart 
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[lagen muß. Das völlige Durchſchlagen geſchieht erſt 
bey der zweyten Operation. Man verrichtet ed, indem 
man den Nadelfopf auf einen Fleinen Amboß von Bley 
legt, mit einem, dem erften gleichen Stahlftifte. Hierauf 
wird das Dehr no auf dem eifernen Ambofe, mit zwey 
Hammerfhlägen, nachgeformt. Bon da fommt die Nas 
del in die dritte Operation, wobey ſich ber Arbeiter eines 
an den Werftifch befeftigten binnen Holzkloͤtzchens, einer. 
feinen Stahlfäge und einer Feile bedient. Er faßt mit 
einer Drathzange die Nadel bey der Spitze an, legt fie 
in eine Fleine Bertiefung des Holzes ein, und macht nun, 
anf jeder Seite der breiten Fläche des Dehres, mit der 
Säge den Heinen, an jeder Nadel bemerklichen Einfchnitt, 
worauf er zuleßt, mit der. Feile, nachdem er die Nadel 
in eine zweyte Kerbe des Holzes gelegt hat, den Kopf ders 
felben mit 2 Flächen zufpigt. Die erften beyden Opera⸗ 
tionen werben gewöhnlich von Kindern verridytet, die mit, 
unter noch ganz Hein find, aber doch dabey eine folche 
Geſchicklichkeit und Schärfe der Augen befigen, daß fie, 
mit ihren Sufirumenten, leicht das feinfte Menſchenhaar 
der Länge nach fpalten. Die dritte Operation aber ers 
fordert fpon etwas mehr Gewandtheit, und wird daher 
auch nur von Geubtern verrichtet. Auf folde Art Fönnen 
in einem Tage, von 5 Perfonen, bie einander in die Hände 
arbeiten, 2000 bis 5000 Stuͤck Nabeln gemacht (gelocht) 
werden. 

Bey allen Rähnadelfabrifen, alfo auch hier, verfers 

tigt man, zu gleicher Zeit, Stridnadeln. Diefes gefchieht 

ganz einfach, daß man den Drath, nach der Länge der 

Stricknadeln zufchneidet, die Stäbchen an beyden Enden 

frigig feilt, und dann in Päden mit Ouarz und Del, 
ganz wie die Nähnadeln, ſchauert und polirt. 
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Bey den hiefigen Nähnabels Schleif- und Schauer 
mählen bemerfte ich, weder hinfichtlich iprer Bauart und 
Einrichtung, noc in Bezug auf die babey flatt findende 
Manipulation, irgend eine Abweichung von ben fchon bes 
ſchriebenen; ih fann alfo darüber hinweggehen. 


Ein Wort über den hiefigen Bergbau. 


Bor Alter muß ber in der Sferlohner Gegend bes 
findlihe Eifenftein« Bergbau und das Schmelzwefen fehr 
bedeutend geweſen feyn, weil man aller Orten, fogar auf 
‚ den höchiten Bergen, noh Spuren davon findet, und auch 
der Name der Stadt felbft davon abgeleitet wird, welcher 
fo viel ald Eiſenlohn bedeuten fol, Heutzutage befin, 
det fi der noch übrige Bergbau in demjenigen Theile 
des Gebirges, welchen man die Hölle nennt, unweit des 
Dorfes Sunderih. Der Eifenftein (Rotheifenftein) bricht 
auf Gaͤngen, im Uebergangskalkſteine; auch hat man Spus 
ren von Schwarz Weiß, und Grün-Bleyerz auf Gängen 
gefunden, die zum Theil von bedeutender Mächtigkeit, 
aber immer nur, wenigftend vom Tage nieder, auf ges 

ringe Exrſtreckung edel find. 

Was den Gallmey anbetrift, fo kommt diefer auf 
Lagern vor, bie zwifchen den Grärzen des Kalkfteinds 
und Graumadenfchiefer-Gebirges liegen, theilmeife 5 big 
6 Fuß, theilmeife aber auch weit weniger mächtig find, 
und durch Gruben» Abbau gewonnen werden. Das bals 
tige Erz findet fi in Neſtern beyfammen, deren Tages 
rungs⸗Verhaͤltniß denfelben Unregelmäßigfeiten unterliegt, 
als bey unferer hiefigen Olkuſcher GallmeysFormation. 

Die Gegend um Sferlohn fiellt eine Mannigfaltigfeit 
in den Metalls befonderd Eifenfabrifen aller Art auf, wie 
man fie in Dentfchland nur auf wenig Punften findet, 
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welche daher auch den Aufenthalt hier für einen Techno⸗ 
logen- eben fo intereffant als Iehrreih macht. Die wich⸗ 
sigtien biefer Fabrifen habe ich in meiner Befchreibung 
erwähnt, die andern find theild mit ben befchriebenen ganz 
gleich, theild find fle von einer überall befannten Einrich⸗ 
tung, wie 3. B. die häufig bier an jedem kleinen Bache 
befindlichen Drathzüge und andere. Uebrigens findet man 
in mehrern der fhon oben erwähnten Werfen, befonders 
in dem Everdmannfchem Buche: über die Eifen, und Stahls 
erzeugung auf Wafferwerfen ıc. Belehrung über diefe ins 
büftriöfe Gegend. 

Bon Iſerlohn reif’te ih nah Elberfeld. Die ganz 
vortreffliche Chauffee führt in einem romantiſchen Thale 
fort, welches auf der legten Hälfte ded Weges, von Has 
gen bis Elberfeld, mehrere Meilen lang, eine zufammens 
haͤngende, nur bie und da fehr wenig unterbrochene Haͤu⸗ 

ſerſtrecke aufnimmt, die mitunter wegen ihres freundlichen 
und bunten Anfehens, maßlerifhe Gruppirungen bildet, 


Gasbeleuchtungs⸗Apparat zu Elberfeld. 


Obgleich dieſer Apparat ſich weder durch Groͤße, 
noch durch eine beſondere Einrichtung, im Ganzen aus⸗ 
zeichnet, ſo erwaͤhne ich ihn doch einmal deßhalb, um zu 
zeigen, daß man jetzt in allen Gegenden Deutſchlands die 
Gasbeleuchtungs⸗Angelegenheit in Betrachtung zieht, wie 
ich denn felbit, Außer den fchon erwähnten, zu Brünn und 
Wien, au in Berlin, Hamburg, Düffeldorf u. f. w. eins 
zelne gelungene Berfiiche im Großen vorfand, anderntheils 
aber, weil ich gerade auch bey dem Eiberfelder eine wer - 
fentlihe Berbefferung in der Konftruftion der Kalkmaſchi⸗ 
ne beobachtete, die mir fo finnreich und zwedmäßig ſchien, 
daß ihre Befchreibung für Liebhaber der Gasbeleuchtung 
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nit unangenehm ſeyn dürfte. Die hiefige Zuräftung war 
von dem geſchickten Blecharbeiter, Herrn Zengerl, erbaut 
worden, welcher ſich deren zur Erleuchtung feines Fadeng ' 
und einiger Seraſſenlaternen bediente. Der Gafometer 
ift von Holz, inwendig mit Weißblech ausgefüttert, aus ' 
welchem legtern Material auch der bewegliche obere Kaften 
desſelben befteht, nur daß diefer, zu mehrerer Sicherheit, ; 
von doppelt gelötheten: Bleche gemacht ift; er faßt unges 
fähr 100 Eubiffuß. Die Retorte, oder der Eplinder von - 
Gußeiſen, ift auf gewöhnliche Art in einem Ofen, über: 
einem Rofte, eingemanert. Der Dedel derfelben, vorn, 
ift eingefchliffen, und wird. dann noch, mittelſt einer 
Schraube, die in einer, queer über ben Dedel, durch zmey ' 
Henkel oder Ohren der Retorte als Riegel eingefchobes 
nen Mutter ftedft, angezogen, und die Fugen mit Lehm 
verfirihen. Auf. diefe Verſchließungsart legte Zengerk ‘ 
einen beſondern Werth, und hielt fie für- luftdichter als 
jede andere. Ale Leitungsröhren am ganzen Apparate? 
- find von Weißblech. verfertigt, und: zufammengelöthet. Born‘; 
ans dem Kopfe der Retorte geht ‚ein eifernes Rohr ſenk⸗ 
recht etliche Ellen in die Höhe, und wird dann, nach einer 
zweymaligen Umbiegung unter rechten Winkeln, abwärts,. 
in eine blecherne, etwa Cubikſchuh große Theerbuͤchſe 
eingeleitet, bis zu deren Boden es herinterreicht, damit‘; 
ed beftändig von der darinnen befindlichen Schicht Fluͤſſig⸗ 
feit und Theer, ftatt eined Hahnes, von dem übrigen Ap⸗ 
parate abgefchloffen werde... Aus. dem obern Theile ber: 
Theerbuͤchſe geht eine zweyte Leitungsröhre in das Kühls 
faß. Zum Abkühlen bediente ſich Zengerl anfangs einer 
Scheibe, fand aber gar bald, daß die jegige Vorrichtung 
mit einer Schlange, die fiebenmal umgebogen ift, und wos ' 
von jede Biegung +4 Zoll Länge und darauf ı Zoll Kalt 
i au u — 


Pf 
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Bat, weit deffere Dienfte thue. Aus dem Kuͤhlfaſſe führt 
das Leitungsrohr in eine zweyte Theerbüchfe, und ans dies 
fer endlich in die, Kalkmaſchine, (vergl. Fig.2, Tab. 22), 
Die befondere Einrichtung derfelben ift eigentlich das Ins 
terefjantefte am ganzen Apparate, da fie an Einfachheit 
und doch) dabey Zweckmaͤßigkeit alle von mir gefehene, auch 
die Wiener Vorrichtung noch Äbertrift. Sie beſteht aus 
einem cylindrifchen Faſſe von dem Cubik⸗VRJInnhalte eines 
Eimerd a. In felbigen befindet fich eine blecherne Kapfel b, 
som halben Durchmefler des Fafles, welche oben mit einem 
Boden verfchloffen, unten aber offen ift, und etliche Zoll 
vom Faßboden mit ihrer Oeffnung abfteht. Der Waflers 
fpiegel im Waſſer befindet ſich einige Zolle unter dem obern 
Boden der Kapſel. Das Einleitungsrohr (aus der Theers 


vbuͤchſe) o mündet fi etwa a Zoll über dem Waſſerſpiegel 


aus. Lieber felbiges ift ein umgekehrter, blecherner Bes 
cher d geftürzt, der in der untern Hälfte feiner Seitenwäns 
de mit vielen Heinen Löchern durchbohrt, und mittelft 
zweyer Queerfireben £ an das Gaseinleitungsropr c ans 
geloͤthet ift, vermöge welcher Einrichtung das Gas ges 
zwungen wird, durch die Darunter befindliche Schicht von 
Kalkwaſſer zu fireichen. Aus der Kaltmafchine wird es 
nun weiter durch die Röhre i zuerft unter den Gafometer, 
und aus diefem in bie Leuchtanfäge, wie gewöhnlich, ges 
leitet. Diefe ganze Borrichtung iſt deßhalb von Werth 
und vorzäglicher als andere, weil fie einfacher iſt, und 
man doch nicht nur, ſehr bequem, bie Aufruͤhrung des 
Kalkwaſſers veranſtalten, ſondern auch zum Ganzen gut 
dazu kam. Das dabey erzeugte Gaslicht war uͤbrigens 
von heller und weißer Flamme, ohne Geruch und mit al⸗ 
len guten Eigenſchaften verſehen, welche bey einer ſorg⸗ 
faͤltigen Einrichtung des Apparates, dieſes Licht vor au⸗ 
dern charakteriſiren. 


( 907) 


Da meinen jebigen Zwecke bie andgezeichnete Indus 
ſtrie ded merkwürdigen und anmuthigen Elberfeld nur wes 
nig Nahrung gab, fo reif’te ich, nach einem nur fehr kurs 
sen Aufenthalte, von ba nach 


Soplingen. 


Ehe ich zur weitern Befchreibung einiger der merls. 


würbigften FSabrikationdzweige ber Stadt und Umgegenb 
übergehe, muß ich nody bemerken, daß man über den po⸗ 
lizeylichen und ſtaatswirthſchaftlichen Theil in der Verfaſ⸗ 
fung und Einrichtung der hiefigen, fonft größtentheils 
zänftigen, Fabrik in einem aͤltern Werken, unter dem 
Titel: Volftändige Abichilderung der Schwerbts und Mefs 
ſer⸗Fabrilen und fonkigen Stahlmanufalturen in Sohlin⸗ 
gen, von Adam Edler von Danield CDüffelborf, 1809), 
gute Belehrung findet. 

Das Studium der Sohlinger Inbuftrie wirb durch 
den Umſtand außerordentlich erfchwert, daß nicht die gan⸗ 
gen Arbeiten in abgefonderten, einzelnen, Fabrilen vorges 
nommen werben, fonbern daß um Gohlingen und in ber 
Gegend, mehrere Meilen weit umher, eine Menge von 
Arbeitern aller Art wohnen, welche die einzelnen Theile 
son Mefiern, Gabeln, Degen, und Schwerdtklingen, 
Scheeren und einer erflaunlihen Menge anderer Peiner 
Eifens und Stahlwaaren, theild roh, theils fertig bereis 
ten, in ihren eigenen Werkſtaͤttenbear beiten, und an mehs 
zere größere Enterprenneursd unb Kaufleute, welche fie 
ſchleifen und zufammenfegen lafjen, verlaufen. Es ift daher 
ein Aufenthalt von Wochen und Monaten erforberlich, um 
bie mannigfaltigen und zerftreuten Werkftätte der Meſſer⸗ 
und Klingenfchmiebe, Sporer, Schwerbtfeger, und einer 
fehr bedeutenden Anzahl von Fabrikanten diefer Art zu 
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durchwandern, und bie verſchledenen Arbeiten in allen 
ihren intereſſanten Abſtufungen kennen zu lernen, F 
Hie ʒu koͤmmt noch ein zweyter, fuͤr einen wißbegie⸗ 
rigen Reiſenden, unangenehmer Umſtand, daß man hier, 
ſo wie in Iſerlohn, und auf mehrern Fabriken um Aachen 
und Luͤttich, mit einer unbeſchreiblichen, oͤfters ins klein⸗ 
liche und laͤcherliche gehenden Eiferſucht, den Zugang zu 
den unbedeutendſten Werkſtaͤtten bewacht, und in jedem 
Reiſenden einen Spion erblickt, der Arbeiter zu debau⸗ 
chiren, und durch Abfteblung der Handgriffe den Vertrieb 
ihrer Waaren zu fhmählern im: Sinne habe. Schon viele 
Freunde des Hütten, und Gewerbewefens, die. jene Ges 
genden auch bereiften, haben“ mir darinne beygeſtimmt, 
da fie diefelben unangenehmen Erfahrungen machen mußs 
ten. : EB. fheint dieſes ſchoͤne Babrifenland in der Graf 
{haft Mark, dem Bergiſchen, und der Gegend um Luͤt⸗ 
tich und. Aachen, lange Zeit eine terra incognita für 
die reifenden Technologen geweſen zu ſeyn, daher vielleicht 
die unter der. ;jegigen liberalen, preußiſchen Regierung 
aͤufiger werdenden -Befuche, Auffallen und Mißtrauen ers 
regen. Wenigftend giebt ed noch fehr viele Fabrifanten, 
die ſich durchaus Feine Idee davon zu mahen im Stande 

find, daß jemand eiit anderes Intereſſe, bey. der genauern 
Befihtigung einer Fabrik haben koͤnne, ald dad, es gleich 
ſelbſt nachzuthun. Es war mir diefer, von Befchränftheit 
des Geiſtes zeigende Kleinigkeitöfiun um defto auffallen. 
der, da ſo viele.der größern. Fabritauten und Kaufleute, 
durch: Häufige Gefchäftsreifen im weit entfernte Gegenden, 
nach Spanien und Amerika, ſich einen ſeltenen Grad von 
Bildung erworben haben. Dieſe trift jedoch auch meine 
Beſchuldigung weniger, als diejenigen einſeitigen Fabriken⸗ 
beſitzer, welche aus Mangel an Weltkenntniß meinen, es 
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gäbe. außer ihrem Lande keine Fabriken mehr. Inzwiſchen 
iſt dieſer Sinn immer moch der vorherrſcheude. Er wird 
indeß immer mehr und mehr verſchwinden, wenn die Re⸗ 
gierung felbſt fo fortfährt, jeden Gebildeten imd Wißbe⸗ 
glerigen den Zugang zu erleichtern, durch ihrerſeits ans 
gedrdnete, gruͤndlichen Maͤnnern anvertraute, commiſſo⸗ 
riſche Unterſuchungen, ſich um dem Zuſtand und das Fort⸗ 
chreiten der Fabriken zu bekuͤmmern, und, fo durch beydes 
Aallmaͤhlig die Ueberzeugung in den. Beſitzern -hernprzubrins 
‚gen, daß ihre Anftakten'immer noch der Bervollfommnung 
beduͤrfen, ja daß fie folche: anderer Orts vieleicht ſchon in 
«weit höherm Grade:erreicht haben; daß ſich der. gute Ruf 
ighrer Fabrikate öfterd weit weniger aufeigen, mit: dem Zus 
ſtande der Wiffenfchaften im Berbältniß ftehenden, Grad ber 
‚Bolltömmenheit in ihrer Bearbeitungsmethode, ald auf bie 
vorzuͤgliche Beſchaffenheit ihrer rohen Materialien gruͤnde; 
Cals wovon die :weitläuftige und fchöne Meſſingfabrik zu 
Stoͤllberg ein recht ausgezeichnetes Beyfpiel abgiebt) daß 
nicht jeder Reiſende für ſie nachtheilige Abſichten habe; 
ja daß endlich gar oͤfters der Fabrikant von dem Reiſen⸗ 
den, der vieles geſehen und verglichen hat, weit mehr ler⸗ 
nen kann, als dieſer von ihm. — air 
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Doch ich fehre, nad) diefer Fleinen Abweihung, wies 
“der zu mieinem Gegenftande zuruͤck, und bemerfe, daß uns, 
“ter den erzählten Umftänden und bey meinem furzen Aufs 
enthalte in Sohfingen, welcher durch die mich fo fehr bes 
ſchraͤnkende Zeit nur auf wenig Tage reduzirt wurde, nur 
das allervorzäglichfte von mir beobachtet werben Fonnte, 
Deer einzige, jedoch gewiſſermaaßen auch hauptſaͤch— 
lichſte Theil bey der hieſigen Fabrikation, welcher eigent⸗ 
tip fabrikmaͤßig betrieben wird, iſt das Schleifen und 


- 
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Poliren. Sch machte daher auch den Anfang mit der Ber 


fihtigung der berähmteften Anftalt diefer Art. Dieß if 


die Schleiffothe von Herrn Peeres. 


Ueber die Thür dieſes fchönen Etabliffements hat 
ber Befiger bie Firma: Birmingham fegen Safjen, um, 


wie man hier fagt, den daraus hervorgegangenen Fahris 
‘taten, ohne der Wahrheit zu nahe zu tröten, denfelben 


zweybeutigen Namen aufftempeln laffen zu können, deſſen 
fie doch in der That, wegen ihrer guten Eigenfchaften, 
nicht bedürfen. Laͤßt ſich inzwifchen nicht dieſe kaufmaͤn⸗ 
nifhe Speculation durch den verfehrten Siun bed Zeitals 
terd, mas nur das engliſche Fabrikat für vollfommen 
hält, genügend rechtfertigen? Mich duͤnkt, das ganze Ges 
baͤude ift in zwey Etagen getheilt. Unten find bie Schleif- 


werke, und oben bie Polirwerle, Alle zufammen werben 


durch ein einziges Waſſerrad in Bewegung geſetzt. Die 
Schleifwerfe beftehen theild aus Steinen, theild aus Scheis 
ben. Lebtere find entweber ganz von Buͤchenholz, ober 
auch aufferbem noch auf ihrer Peripherie mit einem Ringe 
von Zinn umgeben. ‚Sie halten circa ı Elle, einige etwas 
darüber, andere etwas darunter im Durchmefier. Ihr 
Umgang wird durch folgenden einfachen Mechanismus bes 
wirft. An ber Wafferradwelle befinden fich eben fo viele, 
als Schleifwerfe find, zwey bis drittehalb Ellen große, 
hölzerne Räder mit eingefalzter Peripherie. Ueber dieſe 


‚gehen runde, leberne Riemen, bie zugleich wieber über 


einen, an der Achfe oder Welle der Schleiffteine oder 
Scheiben befindlichen Wirthel gelegt find. Das Schleifen 
ber gröbern Sachen gefchieht auf den Holzfcheiben, das 
der feinern aber erft auf dem Schleiffteine, und dann anf 
der Zinnfheibe. Zu beyden aber wendet man zart präs 
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parirten Smirgel, mit Baumöl zum Brey gerührt, an. 
Der von den Schleiffteinen, beym Gebraude, abfallende 
feine Sand, wird, wenn er troden iſt, zum Abtrocknen, 
der hölzernen Scheiben gebraucht. ‚Ueber jeder Schleife 
ſcheibe oder Steine iſt eine hölzerne Wippe, mit: einem 
Kloͤtzchen, um welches man noch einen berabhängenden 
Heinen Lappen befeftiget, angebracht, Es foll verhindern, 
daß der Arbeiter weniger von ben abfprigenden Smirgel, 
beym Schleifen, verunreiniget, oder auch, wenn etwas 
vom. Steine, oder der Scheibe abfpringen follte, welches 
wohl auch biöweilen geſchieht, weniger befchädiget werde, 
Die Polirſcheiben find mit einem, zwey Linien dicken 
gederftreifen, auf ihrer Peripherie umzogen, und werden 
gerade auch fo, wie die Schleifigeiben in Bewegung ges 
fegt. Die Fortleitung der bewegenden Kraft Aus der un⸗ 
tern Etage zur ganzen obern Mafchinerie, geſchieht durch 
eine ftehende Welle mit Getrieben, bie unten und oben 
in ein Kammrad greifen. Zum Poliren felbft bedient 
man ſich einer Miſchung, welche zwar fehr geheim gehal⸗ 
ten wird, die aber den Außern Kennzeichen nad, nichts 
aͤs ein dider Brey von feinem caput mortuum und 
Brauntwein iſt. Diefe Bermuthung wird fehr durch ben 
Umftand befiätiget, daß jene einen ausgezeichneten Brannt⸗ 
weingeruch hat, und daß die ganze Polirwerkſtaͤtte roth 
gefaͤrbt iſt. Ich habe ſchon oben, bey Gelegenheit‘ der 
englifchen Nadelpolitur, mit mehrern bavon geſprochen. 


Senſenfabrik des Herrn Stahlbach bey Sohlingen. 
Man verfertiget hier die ſogenannten blauen Sen⸗ 


fen und Sägeblätter. Auch find etliche Stahlraffinir/Haͤm—⸗ 
mer und Breitbämmer ba. Ä 
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‚Der Rohſtahl wird allgemein aus dem Siegenfchen 

‚in Stangen, von der. Form des gewöhnlichen Stabeifens 
bezogen, Beym Raffiniren desſelben verfährt.man folgen. 
dergeſtalt: Auf eine Schiene Eifen, etwa anderthalb Ellen 
ndang, werben die in Kleinere Städen zerſchlagenen Roh⸗ 
uſtahlſtaͤbe neben und uͤber einander aufgelegt, und oben 
veit einer anderthalb Ellen langen Stahlſchiene bag ganze 
MPacket geſchloſſen, welches man immer fo: einrichtet, daß 
26650, Pfund ſchwer wird. ‚Man fpannt: es nun in eine 
große Schmiedezange, ein, macht es ſchweißwarm vor ber 
Eſſe/ und ſchweißt es unter einem Reckhammer in einen 
„Biden, Stab zuſammen. Dieſer Stab wird in ⸗ Haͤlften 
derſetzt „aufs neue übereinander geſchweißt, und ſo fort 
„BiG, QPRamIug Dperation des Zerfegens und Schweißene 
Hbis Swal ‚wiederholt, um. eine recht gleichförmige Mens 
gg, in seinen Beſtandtheilen hervorzubringen, Zu einem 
| Hammer gehoͤren gewöhnlich a. Feuer, welche mit Steins 
foblen beheitzt werben, Sie ſind wie gewoͤhnliche Schmie⸗ 
deeſſen eingerichtet, und mit zwey kleinen Iedernen oder 


hoͤlzernen Epyibbaͤlgen verſehen EEE 
di Aus dem fo raffinirten Stahl werben nun die Sens 
„fen und Sägeblätter verfertiget. Er wird dazu erft unter 
inem NReckhhammer in Schienen gefchmiedet, welche dann 
weiter, unter einem befondern,. etwas größern Hammer, 
‚mit;eiyer. langen Bahn, die Korm der Senfen oder Säge 
blätter erhalten te 
Die fo weit fertigen Senfen werben nun gehärtet. 
Die Feuer zu dieſem Zwede ſowohl, als die zum erſten 
Anwaͤrmen beym Ausſchmieden ſind von einerley Beſchaf⸗ 
fenheit; es ſind nehmlich gewoͤhnliche Eſſen mit zwey 
Blugen. Der Raum vor ber Form ift aber nicht, wie 
gewöhnlich, frey, fondern mit einem oblongen Kaſten von 
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Ziegelfteirten überbaut, deſſen Länge der Länge der Sen 
fen-gleich ift, und deffen Höhe und Breite etwa ı Fuß bes 
"trägt. Er ift auf allen Seiten gefchloffen, nur auf der 
vordern, fehmalen, hat er eine Spalte feiner ganzen Höhe 
nach, durch welde man 6 bis 8 Senfen auf einmal eins 
ſchiebt. Zum Anwärmen bedient'man ſich in diefem Feuer 
ber Steinfohlen, zum Härten aber fann man nur die Holz⸗ 
fohlen brauchen. Beym Härten werden die glühenden 
Senſen in Unſchlitt, womit ein drittehalb Ellen langer und 
ı Elle breiter Fupferner, in einem Gefäße mit Waffer ftes 
hender Trog angefüllt ift, abgelöfcht. Das nady dem Ers 
Falten darauf figen gebliebene Unfchlitt wird mit: einem 
eiſernen Inſtrumente abgefragt. Nun nimmt man Sand, 
welcher auf einer eifernen Platte, worunter Feier: brennt 
(ganz wie bey einem gewöhnlichen Sandbabe) erhigt wird, 
und befttent mit dieſem heiffen Sande die Senfen’fo:oft, 
bis fie fchön blau find. Nach diefer Bearbeitung werden 
fie unter Heinen Hämmern mit fonifcher Bahn, die fehr 
fehnell geben (wie etwa die Loͤffelpolirhaͤmmer), nochmals, 
jedoch Falt, ausgefchlagen, nid kommen zufeßt’zu einem 
Handſchmiede, welcher fiej! abermals falt, mit einem Ham⸗ 
mer,. aufeinen Fleinen'Ambos- und gleicht; und 
nun ſind ſie fertig. 

Die Saͤgeblaͤtter werden von vorne herein auf dies 
felbe Art zugerichtet, jedoch weder in Unfcplitt gehärtet, 
noch im.heiffen Sande blau angelaffen, weil Dazu eine andere 
Sorte Stahl kommt, als zusden Senfen. Die Zähne haut 
man — eines a ein, und feilt ws bann — 


—E * 


Fabriken. 
Diejenigen Werkſtaͤtte, von denen um Solingen her⸗ 
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um befindlichen, welche eigentlich fabrifmägig betrieben 
werben, find: Schleiffothen und Reckhaͤmmer. Erſtere bes 
ſchaͤftigen fih mit Schleifen und Poliren der Klingen aller 
‚Art, Iegtere hingegen theild mit Raffiniren des Rohſtahls, 
theils mit Vorarbeiten des Eifend und Stahls aus dem 
Groben. Beyberley Anftalten giebt es eine große Anzahl 
in der Umgegenb. 

Alle übrigen Arbeiten werben meißtentheild von. eins 
zelnen, zünftigen, Meiftern in ihren eigenen Werkftätten 
verrichtet, und an die Enterprenneurd für einen geſetz⸗ 
mäßig beflimmten Preis abgelaffen. Nächfidem giebt es 
auch viele Künftler hier, - die ſich mit weiterer Berfeine, 
zung der fhon fertigen Waaren befhäftigen, wie z. B. 
Vergolder, Graveurd, Neger u. f. w. 

Die hölzernen Meffer und Gabelhefte werben auf 
einer eigenen Mafchinerie auf einmal ausgeſchnitten. Die 
oben daran befindlichen Ringelchen find and einer Compo⸗ 
fition von Zinn gegoflen. Sie werben auf der Drebbant 
abgebreht und polirt. 

Die meffingenen Degengefäße werben auf gewoͤhn⸗ 
liche Art in Sand geformt, und dann abgegoflen. Die 
Schmelzöfen dazu find foldhe Feine Windöfen, wie bey 
"der Fingerhuts Gießerey. 

Das einige Stunden von Sohlingen entfernte Rems 
ſcheid iſt vielleicht wegen feiner aus gebreiteten Hanbelövers 
bindungen und wegen feiner lebhaften Induſtrie eines ber 
= merkwuͤrdigſten Dörfer in ber Welt. Es befteht ganz aus 

Zabrifwerkftätten in Stahl» und Eifenartifeln. | 

Bon Sohlingen reifte ich nah Bonn, über Coͤlln, 
wo ich ben’ herrlichen Dom, biefen unäbertrefflichen Tri⸗ 
umphpfeiler des gothifchen Geſchmackes in der Architektur, 
mit feinen alten, Föftlichen, gemahlten Glasfenſtern bewuns 
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derte, bey deſſen Ausführung die ſchwache menſchliche 
Kraft an der unermeßlichen Kuͤhnheit und Geiſtesſtaͤrke 
des genialen Schoͤpfers eines ſolchen Rieſenplanes erlahm⸗ 
te, und in Verzweifelung uͤber ihre Schwaͤche, dem un⸗ 
aufhaltſamen Fluge des Genius zu folgen, ſich dem Tode 
weihte, wie die daruͤber aufbehaltene, auf hiſtoriſchem 
Grunde beruhende Vollsſage beweiſt. Schon in weiter 
Entfernung fieht man dieſes ehrwärdige Denkmal der Bors 
geit über dem alten grauen Eöfln, wie einen Geld hervor⸗ 
ragen. Aber mit trauerndem Blicke wird ber Freund er⸗ 
habener Schönheit, bey näherer Betrachtung, bie Zerſtoͤh⸗ 
zungen gewahr, welche ber gefräßige, nichts verfchonende 
Zahn der Zeit, hier anrihtet, und deſſen Verwuͤſtungen 
bey dieſem coloſſalen Werke die menſchliche Kraft nur eis 
nen fhwacen Damm entgegen zu fegen im Stande iſt. 

Notizen über die Anwendung eiferner Gießfteine auf 

Meflingwerken, 

Su Bonn hatte ich Gelegenheit, durch bie ſchaͤtzbare 
Bekanntſchaft des Herrn Ober» Bergrath Fulda, einige für 
das Meffinghüättenwefen wichtige Bemerkungen, über die 
Anwendung eiferner Gießplatten ſtatt der Steine, aus der 
eigenen Erfahrung diefed Heren, welche auf einem Mefs 
fingwerfe unweit Caſſel gemacht waren, zu erhalten. Die 
eifernen Gießplatten hatte man von der Gefialt und Größe 
der gewöhnlichen fleinernen, fo daß man eine Tafel von 

208 Pfund darinne gießen konnte, aber nur 3 Zoll did 
angewandt. Auch waren fie auf ihrer ganzen Fläche mit 
‚vielen, etwa 4 Rinien im Durchmeſſer haltenben, und in 
Diftanzen von 2 5 Zoll aus einander entfernt ftehenden Loͤ⸗ 
ern verfehben, um bie fich beym Eingießen entwicelnde 
Luft entweichen zu laffen. Diefe Löcher müfjen aber, das 
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mit der aufgelegte Kehrleim (der Ueberzug der Steine aus 
Lehm und Kuhmift) nicht durchfällt, mit Drath verſloch⸗ 
ten ſeyn. Der Kehrleim wird auch etliche Linien dicker 
'anfgetragen, ald bey den Steinen, und die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit befieht darinn, die Verbindung zwiſchen Eifen und 
Lehm zu bewirken. Zu dem Ende mifcht man den Lehm 
mit Eiſenfeilſpaͤhnen und Haaren, und laͤßt auch die ins 
ern Flaͤchen der Eiſenplatten, beym Guß, rauh machen. 
Mit dem fo vorgerichteten Apparate, welcher eben fo, wie 
die Steine, vor dem Eingießen erhigt wird, gelang es 
Herrn Fulda, das einemal 13 Platten: in einem Kehrleim 
fehlerfrey zu gießen; -anderemale wollte es wieder nicht 
To gut von Statten gehen, Inzwiſchen fonnte man doch 
immer, in demſelben —— — Meffingtafelt 
erhalten. N — | 27 
Da ich auf meiner Raareiſe ni wieder beruhren 
mußte, fo war mein bießmahliger Aufenthalt nur ganz 
kurz. Vielmehr wendete ich mich gleich nach dem, feiner 
ausgezeichneten Meſſingfabritation wegen, bekannten Stolls 
berg. 

a der Raͤhe dieſes Fleckens beſah⸗ ich — eine 


Steinkohlen⸗ Rußhütte. 


Der Brennofen derſelben gleicht an Geſtalt und Eins 
"richtung einem Backofen. Er beftcht aus einem etwa & 
Fuß über der Erde erhöhten Heerbe, über: welchen ein 
eben ſo hohes Gewölbe aufgeführt iſt. Zu beyden Seiten 
des Dfens find eiferne Thüren, die mittelft eines Hebel⸗ 
arms auf und nieder gezogen werden koͤnnen, und wähs 
‘rend der Operation mit Lehm verftrichen werben. ° Aus 
dem Gewölbe diefes Brennofens führt nun ein gemauer⸗ 
ter Kanal, » Elle im Fichten hoch, und etwas weniger 
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breit, den Ruß ab. Selbiger ruht feiner ganzen Länge 
nad auf einigen Pfeilern, und nahe am Ofen ift darinn 
ein Schieber, zur Negulirung des Zuges angebracht. Mit 
feinem andern, höher. liegenden Ende, mündet er fich in 
ein Kleines gemanerted Haus and, worinn fih der Ruß 
fammelt. Da man aber fand, daß die Diftanz hier noch 
zu geringe war, und der Ruß noch zu heiß ankam, fo 
baute man an diefes erfte Haus noch ein zweytes hoͤheres. 
Diefes ift oben gewölbt, und hat im Gewölbe eine anderts 
halb Fuß große Oeffnung, über welche ein Sad aufges 
ſpannt ift, der zwar Dämpfe und Gas, aber feinen Ruß 
durchläßt. Ueber felbigem ift mun das Dach mit einer. 
Heinen Huͤtten⸗Eſſe angebracht. Uebrigens fteht die ganze 
Vorrichtung, mit dem Dfen und Zuge, unter fregem Him⸗ 
mel. Zu dem Sacke fteigt man vermittelft einer Leiter: 
von Zeit zu Zeit hinauf, und pocht mit einem Stode bars 
an, damit der gefammelte Ruß berunterfällt. Zum Hers 
ausnehmen desfelben ift am Boden der einen Seitens 
wand des größern Haufes eine Thür angebracht, welche, 
wenn man nicht hineingeht, immer verfchlofien und an den 
Fugen mit Lehm verſchmiert ift. Im dem Ofen brennt 
man Staubfohlen von Efchweiler, welche zu Koals baden. 
Jede Operation dauert ı2 Stunden, und alle 6 Wochen 
fol 20045. Ruß herausgenommen werben können. 


u Glashutte bey Stollberg. 


Diefe Glashütte wird mit Steinfohlen betrieben, 
welche von guter Beſchaffenheit find. Man erzeugt gris 
ned und ordinäred Kreidenglad, wovon ich jedoch alle- 
Sorten auf der Oberfläche, durch den bekannten weißen 
Anflug, verunreiniget fand. Der Ofen ift von ben gewoͤhn⸗ 
lichen etwas in feiner Form abweichend, Er iſt nehmlich 
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laͤnglich ovah mit zwey angebanten Kähldfen, unter wels 
chen, von jeder Seite, fich ein Schürloch befindet. Die 
Küplöfen find Übrigens, wie immer, rechtedigt. In dem 
Scmelzofen fliehen ı2 große und vier Feine Häfen, alfo 
zufammen 16, die aber nicht von runder, fondern oblons 
ger, ber Form bed Ofens anpafjender Geftalt find. Jedes 
Schmelzen dauert ı2 Stunden, und bad Ausarbeiten eben 
fo lange. Die Mifchung zum Kreidenglafe befieht aus: 
Salz, Sand, Pottafche, Kalt und Broden. Auch ift eine 
Scleiferey, jedoch ebenfalld von weniger Erheblichkeit, 
beym Werke befindlich. 


Bemerkungen über die Stollberger Mefling- Fabrikation. 


Gute Nachrichten über dieſen induftridfen Ort und 
Umgegend erhält man aus dem Werkchen: „Denkwuͤrdig⸗ 
feiten des Fleckens Stolberg und ber benachbarten Ges 
gend, in vorzüglicher Hinficht auf feine Meffingfabrifen. 
Gefchrieben im Jahr 1816 von einem Einfiedler. Aachen 
gedruckt bey Beaufort fils.“ Zufolge deſſen fanden ſich 
in und um Stollberg im genannten Jahre 35 Schmelzhuͤt⸗ 
ten, mit 59 Schornfteinen (Kruͤgen) und 196 Schmelzöfen; 
von Hammerwerfen 54 Gewerbe (oder Gänge) zu Plate 
ten, und ı5 zu Kefleln; 34 Drathgewerbe; 10 Walzen; 
26 Gallmeymuͤhlen, 8 Pochwerke (Plutſchhaͤmmer) und 4 
Raffinirhätten, worunter 3 Gewerbe Fingerhutsmuͤhlen 
treiben. Aus diefer kurzen Ueberficht kann man ſich leicht 
einen Begriff auf bie Wichtigkeit und Verbreitung ber hies 
figen Meflingfabrifation machen. Alle Thäler und Ges 
fälle find mit Mühlen, Hänimern, Drathziehereyen und 
dergleichen Anlagen überfüllt, welche einer großen Anzahl 
von fogenannten Supfermeiftern (Meſſingfabrikanten) ans 
gehören, wovon jeder für feine Rechnung arbeiten laͤßt. 


- 
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Wenn man annimmt, baß, zur Zeit des Kontinens 
tal⸗Syſtems, die Mittelzahl der arbeitenden Scmelzöfen, 
120 betragen habe, fo hätten dieſe in den Handel ein jährs 
liches Quantum von 3000000 Pfund fertiger Meſſingwaa⸗ 
ven gebracht, (zu deren Fabrizirung beyläufig 1200 bis 
1300 männliche und mehrentheild robufte Arbeiter erfor« 
berlich find.) Diefe rentirten, zu bem Preife von 65 Thas 
ler Cbergifh) die 100 Pfund, Thaler 1,950,000. 

Wenn nun hiervon abgezogen werben bie zur Fabris 
fation erforderlichen auslaͤndiſchen Urfioffe, nehmlich: 
2 Millionen tb. rohed Kupfer zu 45 Thaler 900000 Thaler, 
200000 th. alter Mefjing zu 40 Thaler . goooo — 
Sießfteinefür - © - 2 0. . 500 — 


zufammen 985000 Thaler. 


Soo mwaͤre die Bilanz zum innlänbifchen 


Vortheile mit © 2 0 0 0 0 0. 965000 — 
Gewiß ein Gegenftand von großer Wichtigkeit, nicht zw 
gebenfen, baß jene Zabrifen eine Menge anderer Kleiner 
damit zufammenhängender Gewerbe ind Leben rufen. 
Leider find jene Zeiten des Wohlftandes durch bie 
allen feitlänbifchen Gewerbfleiß zerftöprenden Zeitumftänbe, 
für die Meffingfabriten ſowohl, als für die in jenen Ges 
genden, namentlich zu Stollberg, Efchweiler, Aachen, 
Montjoie u. f. w. blühende Strumpf⸗ und fogenannte nies 
berlänbifche feine Tuchmanufakturen ganz verfchwunden, 
und alle feufzen fehwer unter dem Drude bed Mangels. 
Bon den 196 Defen find jegt kaum der achte ober neunte 
Theil im Betriebe, und im gleichen Berhältniffe mit ihnen 
ſtehen auch die Verfeinerungs⸗Werkſtaͤtten leer und kalt. 
Obgleich die hiefige Meffingfabritation von einem fo 
großen Umfange, und feit einer fo Iangen Reihe von Jah⸗ 
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ren, ich koͤnnte fagen, Jahrhunderten, im Umtriebe und 
Flor ift, fo erfreut fie fich doch noch feineöweges der Vers 
vollkommnungen, welde ein gruͤndlicher, wiffenfehaftlicher 
Einfluß in vielen ändern weit jüngern Etabliſſements die⸗ 
fer Art hervorgebracht hat. Im Gegentheil findet man 
noch mitunter Rohheit und gänzlihen Mangel an einer 
rationellen Bildung bey einem großen Theile der hiefigen 
Fabrikanten; und nur die vorzägliche Befchaffenheit ihrer 
natürlichen Produkte, fo wie die zwedmäßige-Einrichtung 
der Gewerköverfaffung hat den guten Ruf begründen koͤn⸗ 
nen, womit die Stollberger Meffingivaaren im Bun 
ausgezeichnet werben. 

So fagte mir 53.3. ein hiefiger Kupfermeiſter (Meſ—⸗ 
fingfabrifant) daß, feitdem man Zink anwendete, das Mes 
fing nicht mehr fo gut würde, ‚ald mit Gallmey.  Dieß 
wurde mir nicht eher far und verftändlich, als nachdem 
ich die dabey hier gebräuchlihe Manipulation erfahren 
hatte, bey welcher man erſt das Kupfer einfchmilzt, dann 
den Tiegel aus dem Dfen nimmt, den Zink hineinrührt, ° 
und die Maffe fo fort ausgießt. Hierdurch erfaltet freys 
lich die Mifhung, die ohnedem auf diefe Art nie innig 
werden kann, und es entfteht daraus, natärlicherweife, 
unegaled, fchiefrichtes und unreines Meffing. | 

Da fämmtliche zur Fabrik gehörige Anlagen, d. 5: 
Schmelzöfen, Hammer, Drathzuͤge, Walzen, Gallmeymuͤh⸗ 
Ien, Pochwerke und Raffinirhütten, die immer mehrfach 
vorhanden find, alle nur einerley Einrichtung habe, ſo 
werbe ich nur immer von jeder Art eine befchreiben: ' 

Das erſte, was ich fah’, war eine Schmelzhätte mit 
4 DOefen, wovon aber zwey Falt fanden. Die Oefen 


Wwaren von der. bekannten Einrichtung, in der Hüttenfohle 


angebracht, unten auf der Rofiplatte 34 Fuß weit und 44 
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Fuß hoch. Genannte Platte war hier mit 11 Löchern, von 
der: Größe seiner Hafelnuß verfehen. In jedem Dfen bes 
fanden fih 8 Tiegel, nehmli 7 gefüllte, auf der Peris 
pherie der Platte herum, und ein leerer, zum Eingießen, 
in der Mitte. Obgleich fchon der regulinifche Zink wohls 
feil hier zu befommen ift, fo wendet man doch, und zum 
Theil aus Unfunde, meiftens noch Gallmey zur Meffings 
fabrikation an, welder im feingemahlnen Zuftande, mit’ 
Holzkohlen Klein gemengt, und in einen Vorrathskaſten in 
der Hütte zum Gebrauche aufbewahrt wird. Das ſchwe⸗ 
difche Kupfer, deſſen man fich bedient, fommt in Echeiben 
an, und diefe werden in Stüden, einer halben Hand groß, 
zerbrochen. In jedem Tiegel werden 40 Pfund Kupfer mit 
6o Pfund von dem Gemenge aus Gallmey und Kohle firas 
tifizirt; dieſes legtere aber wird nicht gewogen (welches 
nur indem Falle gefchieht, wenn man eine neue Sorte 
von Gallmey auf ihre tingirende Kraft unterfuchen will) 
fondern nah dem Griffe des Echmelzerd, handvollweiſe 
eingetragen. Aus befagter Quantität erhält man 54 Pfund 
Meſſing. Die Tiegel find von gewöhnlicher Form, etwan 
5 Fuß hoch, und werben aus alten gepochten Tiegelſcher⸗ 
ben und einer Sorte feuerfeften Thon gemacht, welche aus 
der. Gegend von Namur gebracht wird, unb wovon die 
i00. Pfund dem Werke einen halben Kronenthaler (ı Thas 
ler bergifch) foften. Das Schmelzen wird mit Steinfops 
fen verrichtet, und zwar mit ganz kleinen Staubfohlen , 
die aber, wegen ihrer vorzüglichen Beſchaffenheit baden, 
und zum Gebrauch mit Waſſer angefeuchtet werden. Ein 
Schmelzen dauert 12 Stunden, und ed gehen dabey nicht 
mehr Kohlen auf, ald drey Kübel, wovon jeder ungefähr 
am eubifchen Faſſungsraume etwa 3 unfers hiefigen Bred« 
lauer Kohlenſcheffels gleich fepn dürfte. Bey jeden zwey 
. X | 


- 
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Defen ift immer eine flache vieredigte Grube in der Huͤt⸗ 
tenfohle angebradt, in welcher alles Gefchär mis den 
Defen und den Tiegeln gefammelt, und von Zeit zu: Zeit, 
durch Verwaſchen, das Metalliihe daraus zu gute gemacht 
wird. In diefe Grube fest man auch, beym Ausgießen 
den mittelften leeren Ziegel ein, nimmt dann den folgen 
den aus dem - Ofen, rührt feinen flüfigen. Suhalt mit 


“einer eifernen Stange gut um, und gießt ihn dann in ben 


eriten aus, wobey allemal eine Menge Geſchuͤr und Kohle 
in die Grube herunter fällt. Jetzt legt der Schmelzer in 
den audgeleerten Ziegel fogleich die nöthige Menge von 
Gallmey, altes Meffing und andere Abfälle, fo wie. dag 
in Stüden zerbrochene Kupfer ein, bringt erfteren Schnell 
in den Ofen zuruͤck, während: der volle. Ziegel immer in 
bie Formfleine ausgegoffen wird. So wird, ‚nach der 
Reihe mit allen Tiegeln verfahren. Ein Tiegel Hält, bey 
immerwährenden Gebrauh, nach Befchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, von 4 bis zu 14 Tagen, ‚aus. 

Die Gießſteine find von Granit, Ein Paar folfen 
400 Thaler bergifh, oder 1200 Franfen zu ſtehen fommen, 
Der Tehmüberzug (Kehrleim) erhält ſich eine ganze ode 
barauf zum Gießen tauglich, wenn. er nad) jedem ein oder 
zweymaligen:Guß, mittelft eines mit Kuhmift beſtrichenen 
Lappens abgewiſcht, und abgekuͤhlt, und an den ſchadhaf⸗ 
ten Stellen mit friſchem Lehm ausgebeſſert wird. 

Die Manipulation mit den Steinen, beym Gießen, 
it folgende: Sobald der Inhalt eines Tiegels in bie 
Steine eingegoffen ift, werden letztere aus ihrer erhöhten: 
Stellung herunter gelaffen, aufgemacht, und die noch gluͤ⸗ 
bende Meflingtafel mit Hacden heraus, genommen. Dieß 
geihieht, indem die unterfie Steinplatte horizontal, die 
oberſte aber gegen dieſe geneigt liegt. Nah der Weg⸗ 
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‚nahme der Meffingtafel werben beyde Platten mit Kuh—⸗ 
mift abgekühlt, die fchadhaften Stellen mit Lehm ausge⸗ 
beffert, und nun brey eiferne Schienen, etwa ı Zoll breit, 
und ſo ſtark als die Meſſingtafel dick werden ſoll, ſo auf 
die unterſte Platte gelegt, daß ſie ein laͤnglichtes Viereck 
bilden, welches, wenn die zu gießenden Tafeln zu Drath 
beſtimmt find, ziemlich ſchmal, zu anderm Behufe Aber, 
fo breit als der ganze Stein gemacht wird, Iſt dieß ges 
ſchehen, fo laͤßt man nun den obern Stein auf dem uns 
tern nieder, und befeftiget ihn dann mittelft eines oben 
daruͤber gelegten eiſernen Queerriegels, der an jeder Seite 
‘ein Ohr, oder eine Schleife hat, und zweyer, durch dieſe 
Ohren geſteckten, an ber untern Steinplatte befeftigten 
Staͤbe von Eifen. Letztere find oben mit Schraubenges 
winden verfehen; und die beyden Steine werben nach ein⸗ 
‚gelegten obern Queerriegel, durch aufgefhraubte Muttern 
ſo feſt zuſammengezogen, daß die dazwiſchen liegenden 
Schienen nicht wanken und weichen koͤnnen. Jedes Paar 
Gießſteine ruht, wie bekannt, in der Mitte ſeiner Laͤnge, 
‚als dem Mittelpunkte der Schwere, auf einer hoͤlzernen, 
in Bapfen beweglichen Unterlage, in einer, in der Hüttens 
fſohle angelegten, rechtedigten Grube. Vermoͤge dieſer 
Einrichtung und eines daneben befindlichen Krahns 
kann man es, mit feinen ſchmalen Enden, hoch und nies 
drig ſtellen, und zu gleicher Zeit auch die beyden Platten 
'felbft in jede beliebige Lage gegen einander bringen. Hoch⸗ 
geſtellt werben die Steine allemal vor dem Eingießen. 
Soglelch nachher aber werben fie wieder herunter in ‘bie 
waagerechte Stellung gelaſſen, die Schrauben und der | 
Riegel abgenommen, die obere Platte in bie Höhe gewun⸗ 

‘den, und die Schienen von der u ee mit⸗ 
telſt einer eiſernen Stange abgeſtoßen. Mit letzterer bes 


* 
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putzt man. auch zugleich alle drey Kanten der Meflingtafet 
‚von den Gießrändern, und bereitet die Steine aufs neue, 
nad der befchriebenen Art, zum Gießen vor. | 
Singerhutfabrifen find einige bey Stollberg ; 
‚die ich fahe, war gleich in der Vorſtadt. Es werben 
‚bier nur ganz eiferne und mit Meffing gefütterte, dergleis 
‚Gen Schneiderfingerhüte gemadt. Die ganz meflingenen 
verfertigt man auf dem 4 Stunde entlegenen Werke Bern; 
hardshammer. Die Bearbeitung, im Groben und Seinen‘ 
iſ die nehmliche, wie ich fie ſchon weiter oben beſchrieben 
habe. Zuerſt werden die eiſernen Blechplaͤttchen nach der 
bemerkten Form ausgeſchnitten, und uͤber einen Dorn, 
‚mittelft eined Hammers, conifch zufammengefchlagen, wel» 
ches auf einem Fleinen Handamboß und kalt geſchieht. 
Hierauf werden ſi ſi e mit der im breyartigen Zuſtande be⸗ 
findlichen Lothmiſchung auf den Fugen aͤberſtrichen, und 
mit Meſſingfeile beftreut, zuſammengeloͤthet. Jetzt legt 
man ben obern Rand darum, welcher aus einem ı Linie 
‚breiten Blechringelchen, und zwar bey den eiſernen aus 
Eiſen, bey den mit Meſſing gefuͤtterten aber aus Meſſing 
beſteht. Diefer aber wird nicht zufammen gelöthet, for 
‚bern nur, wie man ſich hier ausdrädt, angepreßt, . ober 
eigentlich angefchlagen. Es geſchieht ſolches, indem man 
‚die Ränder. deſſelben oben um den Fingerhut zuſammen 
legt, dann einen in den Fingerhut paffenden eifernen Dorn 
in felbigen ftedt, daß er feft darauf auffist, und nun den 
Fingerhut in die in einer ftarfen, an den beyden Endpunfs 
ten auf zwey Unterlagen horizontal aufruhenden, eifernen 
Schiene befindlichen Löcher, deren Durchmeffer dem Durchs 
mefjer bed Fingerhutes mit dem Rande bis auf eine Klei⸗ 
nigkeit gleich iſt, einſchlaͤgt. Da aber hierdurch das An⸗ 
preſſen noch nicht ſo vollkommen geſchieht, als notthis iſt, 
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fo muß man den Pingerhut, den man auf dem Dorne 
ſtecken IAßt, noch in ein feiner Größe und Form entfpres 
chendes Gefenfe eines Ambofes ftark mit dem Hammer eins 
treiben. Ganz auf diefelbe Art, nehmlich durch Einfchlas - 
gen- in ein Gefenfe, wird auch das innere Futter des Fins 
gerhutes von Meſſingblech, in foferne er eines befommt, 
befefiiget. Denn zufammengelöthet wird dieſes ebenfalls 
nicht. | 
Beym Abdrehen und Köchern der Fingerhüte verfährt 
man gleihermaffen auf die ſchon einmal erzählte Art. Die 
Mafchinen dazu find nichts weiter ald durch ein Waflers 
rad in Bewegung gefegte Drehbaͤnke, wo ſich eine eiferne 
Spindel, die an eine, mittelft einer überfpannten Schnur 
fih um ihre Achfe drehenden hoͤlzernen Docke, befeftigt ift, 
ebenfalld um ihre Achfe bewegt. Auf diefe Spindel wird 
ber Fingerhut feſt aufgeſteckt, und nun erft mit fcharfen 
Stemmeifen abgedreht, und dann mit der Scheibe gelös 
chert. Bey biefer Mafchine ift zugleich ein mit dem Fuße 
zu bewegender Mechanismus angebracht, welcher den Fin⸗ 
gerhut immer von vorn an die Spindel andrüdt, damit 
felbiger nicht, dur Wirkung der Gentrifugalfraft herab 
gefchleudert werde. Zuerft wird die Oberfläche bes Fins 
gerhutes, dann die Oberfläche des Randes, hierauf die 
bintere Kante des Randes, und zwar fo abgedreht, daß 
fie mit dem Fingerhute felbft egal wird, nicht Darüber herz 
vorragt, und hierauf preßt man die Töcher an der Schei⸗ 
be ein. Um den fertigen Fingerhuͤten noch endlid) bie 
legte Apretur zu geben, bringt man fie in ein horizontat 
an einer Welle befeftigtes hoͤlzernes Faß mit Sägefpähnen, 
und läßt fie darinnen eine Stunde umgehen, wenn bie 
Sägefpähne frifch find, waren fie aber ſchon einmal dazır 
gebraucht, anderthalb Stunden. . Hierburch. fcheuern fie 
fih, oder poliren ſich an einander ſelbſt ab. 
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Walzhuͤtten waren bey meiner Anwefenheit brey 
in ber Gegend von Stollberg und Aachen im Gange, ob 
es gleich noch mehrere giebt, die aber, wegen Mangel am. 


Abfag, fanden. In der, welche ich befuchte, befanden ſich 


zwey Walzwerfe, ein Fleines und ein großes, wovon bie. 


Walzen des erftern ziemlich fhabhaft waren, und drey 


Gluͤhoͤfen. Die Einrichtung bey dem erfiern war von ber. 
Art, daß jede einzelne Walze von einer befondern Welle. 


umgetrieben wurde. Die Meflingbleche werden hier bie 
zu 38 Zoll Länge, und fo dünn, wie Papier gewalzt. Eonft 


wurde auch Zink zu außerordentlich diinnen Blättchen ge⸗ 
firedit, welches jedoch jegt nicht mehr gefchehen fol, ebens . 


fall8 wegen fehlenden Debit. 
Der eine von den hier befindlichen Gluͤhoͤfen ift von 


fehr einfacher Bauart. Er bildet ein von Ziegeln gemauers 


tes Rechte, mit zwey übereinander liegenden Roſten von 
Eiſenſtaͤben, von denen der unterfie, x Fuß von der Hüts 
tenfohle entfernte, zum Auflegen bes Brennholzes bient. 
Sin einer Höhe von anderthalb Fuß darüber üft der zweyte 


Roſt befindlih, worauf man bie ſchon ganz fertig gewalzs . 


ten Meffingbleche nochmals ausglüht, 

Die andern beyden Wärmeöfen find von einerley 
Bauart und folgendergeftalt eingerichtet. Der Glühheerd 
bildet ein Parallelopipedum.ıo Fuß lang, 7 Fuß breit 


und 24 Fuß von der Hüttenfohle hoch. An beyden lan⸗ 
gen Seiten diefes. Heerdes liegen zwey, aus eben fo lan⸗ 


gen Eifenftäben zufammengefegte Rofte, aber anderthalb 
Buß niedriger, als die Fläche des Heerdes, alfo in einer 
Höhe. von ı Fuß über der Huͤttenſohle. Ihre Fänge iſt 
der Länge des Heerdes gleich, und ihre Breite beträgt x 
Fuß. Bon den Außerften Umfaffungsmanern diefer Rofte 
it nun ein Gewölbe, welches die Roſte mit einſchließt, 


sr 
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über dem ganz ebenen Heerde aufgeführt, ſo daß es fi 
am Schlußftein 24 bid 5 Fuß über die Heerdfläche erhebt. 
An den beyden fehmalen Seiten des Dfend, vorn und bins 
ten, find eiferne Thüren in Angeln zum Einlegen und 
Herausnehmen der Bleche befindlih. Geſchuͤrt wird mit 
guten. Steinkohlen, zu beyden Seiten der Rofte. Die Blei 
ce fann man, nah Mansgabe ihrer Dicke, vier bis fünfs 
mal durd) die Walzen laffen, ehe fie wieder ausgeglüht zu 

werben brauchen. Leber jedem folchen Gluͤhofen iſt eine, 
unten mantelförmige und weite, nach oben fich ſtark vers 
jüngende Efje aufgeführt, die den Zug fehr befördert, ob 
fie gleih gar nicht unmittelbar in Verbindung mit dem 
Dfen fteht. Dergleichen Efjen find- auch größtentheils über 
allen Schmelzhütten, Hämmern mit Glühöfen, Drathzüs 
gen, und Raffinichätten mit Defen angebracht, fo daß 
Diefe Anlagen von außen dadurch dad ae eben fo vier 
ler unförmlicher Thürme erhalten, -- 

Was die Dratrbfabrifation und: gKeffelſchla— 
gerey anbelangt, ſo ſind dieſe gewoͤhnlich in einer Huͤtte 
verbunden. Ich beſuchte eine dergleichen Anſtalt, wo in 
der erſten Abtheilung fuͤnf Zangen, ganz wie gewoͤhnlich 
eingerichtet, in der andern aber etliche Haͤmmer befindlich 
waren. Jede Abtheilung hatte auch ihren befondern Gluͤh⸗ 
ofen. Der, zum Gtlühen des Drathes beflimmte, bildete 
eine anderthalb mannshohe Nifche, die in einem Drittel 
ihrer Höhe, von der Hüttenfohle an, mit flarfen, eifernen, ° 
roftförmig neben einander gelegten Stäben verfehen mar. 
Der dadurch gebildete-untere Raum ift zum Heitzen, wozu 
man fi des Holzes bedient, und ber obere, größere, 
zum Glühen des Drathes beftimmt. 

Der zweyte Ofen, zum Anwärmen ber Keſſelboͤden 
beſtand aus zwey parallel laufenden/ anderthalb Fuß ho⸗ 
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ben Mauern, bie einen Länglicht vieredigten Raum ein⸗ 
fchloffen, welcher oben mit ſtarken eifernen Stäben rofts 
förmig bededt war, Auf diefen Roft wurden die auszu⸗ 
glühenden Sachen und darauf noch brennendes Holz ges 
bracht. Der eigentliche Feuerraum aber bildet die Abtheis 
lung des Dfens unter dem Rofte, welche ebenfalls. mit 
Holz beheigt wird. 

Die Hammer, hinſichtlich ihrer Einrichtung, und bie 
Manipulation beym Keffelfchlagen, fand ich durchaus von 
denen auf andern Werfen gebräuchlichen, nicht abweichend, 
Daher ich, zumal da ich ſchon an einem andern Orte weits 
Häuftiger über diefen Gegenftand mich audgelaffen habe, 
dieß, ale ſchon befannt, übergehen will. 

Die Blechftreifen zum Drath wurden in dieſer Hütte 
noch fehr mühfelig, aus einem gegen 10 Fuß langen und 
ein bis anderthalb Fuß breiten Meffingbleche, welches 
oberhalb der Scheere in einer fhiefliegenden Rinne lag, 
und aus diefer in bie Scheere herabglitt, von einem Ars 
beiter, der die Scheere mit der Hand bewegte, gefchnitten. 

Die Werkftätten, wo bie feinen und feinften Drath- 
forten auf mit der Hand bewegten Mafchinen gezogen 
werben, find gleichermaagen von der überall gewöhnlichen 
Beihaffenheit. Die Mafchinerie befteht nehmlich aus, eis 
nem Korbe und einer Rolle, welche beyde ſenkrecht auf 
‚einer eifernen Spindel fteden, und fih um diefe, ald um 
ihre Achfe drehen. Sie find auf der Werktafel angebracht, 
und zwifhen beyden befindet fih das Zieheifen. Die 
Rolle wird mittelft einer oben daran befefiigten, Kurbel 
von dem Zieher umgedreht, und dadurch widelt ſich der 
Drath gleichmäßig vom Korbe ad, und auf die Rolle auf, 
nachdem er bad Zieheifen paſſirt ift. Zwifchen dem Korbe 
und dem Zieheifen wird der Drach noch durch einen zus 


( % ) 


fammengelegten Lederfleck geleitet, im welchem ſich Fettig⸗ 
keit befindet, -und. ber mit einem Steine befchwert iff, 
daß der Drath nicht ausweichen kann. | 
! Bey ber Befhreibung der Hämmer zu ber 
Plattenfhlägerey und der Pochwerke brauche 
ich mich ebenfalls nicht aufzuhalten, da beyderley Mafchis 
nen befannt genug find, und die hier befindlichen befons 
bere Eigenthümlichfeiten in ber Banart nicht anfftellen. . 
Die hierorts gebräuchlihen Gallmeymüplen find 
wie die gewöhnlichen Kornmuͤhlen gebaut, und mıit zwey 
Steinen verfehen, bie auch eben fo gehauen find, wie 
bey jenen, nur nicht fo tiefe. Eine unter 45° liegende 
hölzerne Rinne führt den Gallmey in das durchlochte Gen» 
trum bed oberften Steind, oder des Lauferd. Der calcis 
nirte Gallmey wird in Städen einer Hand groß aufges 
ſchuͤttet, mahlt man aber Ofenbruch, welches ebenfalls zus 
weilen gefchieht, fo muß diefer zuvor in ganz Fleine Stuͤ⸗ 
den zerfchlagen werben. Beyde Steine find mit einem 
‚runden, bretternen Mantel umgeben, um das Verſtieben 
zu verhüten, und von ber obern Fläche des Bodenſteins 
führt eine zweyte Rinne das feingemahlene ab, welches 
noch befonders durchgebeutelt wird. Auf denfelben Mühs 
Ien verrichtet man auch das Feinmahlen der Holzkohlen, 
welches immer vorhergehen muß, che fie mit dem Balls 
mey zur Meſſingbeſchickung gemifcht werben fönnen. Eine 
einzige ſolche Mühle ift, bey täglichem zwoͤlfſtuͤndigen 
Gange, im Stande 16 Schmelzöfen genüglich mit Gallmey 
zu verforgen. Nah der Berfiherung Sadfundiger fol 
man darauf eben fo viel mahlen Eönnen, ald auf der am 
Altenberge bey Aachen befindlichen, die ich in der Folge 
noch näher befchreiben werde, nehmlich ein paar hundert 
Centner taͤglich. Auch läßt fi der Gallmey viel feiner. 
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gerfleinern, als auf ber Ultenberger Vorrichtung, (die 
uͤberdieß ganz anders conſtruirt iſt) ie zur Meflings 
fabrifation erfordert wird. 

Man benugt jegt auch den ganz Fleinen, oder Staub: 
Gallmey, den die Alten, ald unnäg, über die Halde wars 
fen, röftet ihn, und ſcheidet dann das Erdige in einer 
Setzwaͤſche davon, 

Dad Gallmeyröften geſchiht in der Gegend von 
Stollberg in Meilern, oder Haufen, die mit Holz ſtratifi⸗ 
girt, angezündet, und dann mit Raſen belegt werben. 

Bon der bey Stollberg befindlichen Zinffabrif, Die 
ganz nach dem Mufter der Lütticher gebaut iſt, handle ich 
weiter unten noch ganz fpeziel. Bey meiner erftien Ans 
weſenheit in Stolberg wurde fie mir nicht gezeigt; jeboch 
gelang es mir das zweytemal, nachdem mir auch der Zus 
tritt in die Luͤtticher verſagt worden u, fie befehen zu 
duͤrfen. 

Von hier aus machte ich noch eine — auf * 
zwey Meilen davon gelegene Vitriolwerk Schwar—⸗ 
zenbruch. Da ih aber den Beſitzer nicht zu Hauſe ats 
traf, und die Arbeiter mir durchaus, ohne fpezielle Er» 
laubniß ihres Herren, nichts zeigen wollten, fo mußte ich, 
ohne etwas gefehen zu. haben, wieder weggehen, Ich bes 
gab mich nunmehro über Aachen nach Lüttich. 





Neife von Lüttich über Frankfurt auf den 
Thuͤringer Wald, nad) Ilmenau. 


Die Ranonengießerey in Lüttich. Zinffabrifation in Lüt⸗ 
tih. , Die Anlage auf dem Altenberge bey Aachen, zum 
Nöften und Mahlen des Gallmeyes. Aachen. Befchreis 
bung der Zinfhütte bey Stollberg. Das Alaunmwerf zu . 
Friesdorf bey Bonn. Reife ind Nafjauifhe. Sayner⸗ 
hütte bey Neuwied. Das Raffelfteiner Eifenhüttenwerf, 
Merkwürdigkeiten in und um Neuwied. Neuwieder 
Sanitätd: Guth8:Gefhirr-Fabrif, Bemerkungen über 
einige andere, noch im Naflauifchen gelegene Hütten: 
werfe, und einige am Rheine befindliche Fabriken, 
Einfhaltungen über dad Kärnthner Zinkhüttenweſen. 
Fußtour nach dem Laacher See, und zurüd durd) das 
Brohlthal. Mühlenfteins und Tuffftein- Brühe. Berg: 
und Hüttenwerfe zu Holapfel Weitere Fortfegung 
ber Reife über Frankfurt, Hanau, Neuhoff, Geräfelo, 
Biſchoffsheim, Themar und Schleufingen, nad) 
Ilmenau. | 





E Die Kanonengießerey in Lüttich. 

Nies große und weitläuftige Etabliffement befindet fich 
in einer Vorftadt von Lüttich. Es ift von Napoleon ans 
gelegt, und fol ı2 Millionen Franken gekoftet haben. Es 
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befinden ſich dabey zwey Gießereyen, jebe mit brey Flam⸗ 
wmendfen, und eine Menge Bohrwerke, Movdellir-Schmier 
des und andere Werkftätte. Jeden. Tag werden in ber 
Regel zwey Kanonen fertig. Immer je: drey von ben 
Flammenöfen find fo an einander gebaut, daß fie ein laͤng⸗ 
lichtes Biere bilden, deſſen vordere lange Seite offen 
il. Bor diefen Defen in der Mitte der Hätte ift eine 
balbfreisförmige, ziemlich große Dammgrube, in der Sohle 
audgemanert, deren Tiefe der Höhe einer Kanone gleich, 
und deren Halbkreiß dem Ofen parallelogramm zugefehrt 
if. Die Mauerung bey diefer Dammgrube dient dazu, 
um bie Formen, die eingefegt werden, durch hölzerne 
Strebepfeiler von allen Seiten gut befejtigen zu koͤnnen. 
Diefe Formen befiehen aus fieben Stüden, die übereinan> 
der, ber Höhe nach, aufgeftellt werden, und wovon jedes 
einzelne Stuͤck wieder aus zwey an einander gefchraubten 
Hälften zufammengefegt if. Die genannten Stüde wer- 
den, eins nach dem andern, über den Kern aufgefeßst, und 
mit fetten Formſande vollgeftampft, dann von einander 
genommen, der Kern berausgetban, darauf wieder behut⸗ 
fam zujammengefjchraubt und endlich, mittelft eines Kras 
nichs, die ganze Form in die Dammgrube eingelaffen, 
fenfrecht aufgeftellt, und mit hölzernen, gegen die Mauer 
geſtemmten Streben, befefliget. Die Flammendfen felbft 
find von der gewöhnlichen Einrichtung, und werden mit 
Luͤtticher Steinfohlen betrieben. Das Roheifen bezieht 
das Werk aus der Gegend von Namur in Gänfen, wel⸗ 
de durch cine auf dem Hüttenhofe angebrachte Mafchine, 
die ebenfalld von der allerorts zu dieſem Zweck üblichen 
und befannten Bauart, Cnach Art einer Ramme) einge— 
richtet iſt, in Heine Stüden zerfchlagen werden. Vom 
Stihe des Flammenofens it, zum Ablaffen, ein Leiften 
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in den Sand geformt, und am Ende biefes Leiſtens Maſ⸗ 
ſelgrabens) eine eiſerne, cylindriſche Rinne, mit einem 
winfelrecht nach unten gebogenen Knie, womit fie in die 
obere Deffnung der Form hineinhängt, angelegt... ‚Eine 
ſo gegoffene Kanone wiegt, nach Beihaffenheit der Ums 
ftände, 1500, 2000, 3000 bis 3400 Amfterbamer Pfund. 
Die ‚Bombenfeffel und Mortierd werden ebenfalls auf 
diefelbe Art, fo wie auch die Lavetten zu ben Mortiers 
in einem, aus zwey Hälften beftehenden eifernen Kaften 
geformt, und gegoffen. Um die gegoffenen Stüde bequent 
and ber Gießerey in die andern Werfftätte transportiren 
zu fönnen, {ft ein eiferner Schienenweg angelegt. 
Zum Mahlen des fetten, Iehmigten Formſandes hat 
man hier eine eigene Vorrichtung, die ich auch deshalb, 
und weil fie weiter unten noch einmal vorkommt, etwas 
genauer beſchreiben will. Auf einem großen, in der Huͤt⸗ 
tenſohle eingelaſſenen, horizontal liegenden Bodenſtein a 
(vergl. Tab. 25. Fig. ı.;, A B und CO): und zwar im Mit⸗ 
telpunfte defjelben, ift eine fiehende Welle b eingelaſſen, 
die oben und unten in Zapfen geht, und’ fo leicht um ihre 
Ace bewegt werden kann, welches auch, vermittelft eines 
daran befeftigten boppelten Hebelarmes c, burch Menfchen, 
oder Thierfraft gejchieht. Etwas unter diefem erftern; 
etwa. zwey Fuß -vom.Bodenfteine-entfernt, iſt ein zwey⸗ 
ten dergleichen, jedoch kürzerer doppelter Hebelarm didurch 
die Welle befeſtigt, deſſen beyde Enden f in eiferne Ach⸗ 
fen auslaufen. - An. jede diefer Achjen ift ein-in feinem 
Mittelpunfte mit einer eifernen Büchfe verfehener, auf 
feiner hohen Kante, oder Peripherie ftehender, großer 
Muͤhlſtein g angeftedt, fo daß ſich beyde, wenn die fies 
hende Welle umbewegt wird, mm ihre. Achfe drehen, und 
indem fie wechfelfeitig über den Bodenftein weglanfen, den 
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Baranf liegenden Sand zerdrüden. Um die Pheripherie 
des Bodenfteines herum, ift ein bölzerner, etliche Zoll ers 
babener, fiebartig durchloͤcherter Rand h angebracht, wo⸗ 
durch das Klare burchfällt. 

In der Handfehmiede verfertigt man die nöthigen 
Werkzeuge. Neben folcher ift eine Mafchinenwerkftadt bes 
findlich, wo mefjingene und andere Modelle gegoffen und 
abgedreht werben. 

Sechs Feuermafihinen, mit 163ÖNligen Cylindern, 
ſetzen fammtliche Bohrwerke in Bewegung. Sede folche 
Mafchine treibt ein gegoßnes, eifernes Stirnrad, woran 
immer 3 bis 4 Bohrwerfe gehen. Die Kanonen find nehm⸗ 
lich mit einer horizontalen Welle, durch eine Muffe, wel 
che mittelſt eines Getriebes in das Stirnrad greift, feſt 
verbunden, und drehen ſich ſo, auf einer Unterlage ruhend, 
langſam um ihre Achſe. Die Bohrer, von verſchiedener 
Groͤße und Durchmeſſer, ſind ebenfalls an dem vordern 
Ende einer eiſernen Welle, in waagrechter Stellung befeſti⸗ 
get. Dieſe Welle, oder ſtarke Stange a (vergl, Tab. 23. 
"Fig. 2.) liegt auf einem’ gezahnten Schlitten B, in welchem 
ein doppeltes eifernes Stirnrab d, worauf ein mit Ges 
wicht e belafteter Hebel f: mittelft der Strebe h einmwitkt, 
greift, und wird burch die Schwere des Gewichtes, wo⸗ 
durch fich dad Rad umdreht und den Schlitten fortfdiiebt, 
immer feſt gegen die Kanone angedruͤckt. Alle Bohrer ſinb 
Kronenbohrer. Jeder beſteht aus einem viereckigten Stuͤcke 
von Stahl, welches vorn, wo es gegen die Kanone druͤckt, 
an den Ecken, uͤber das Kreuz, zwey ſcharfe Schneiden 
hat. Ein einmahliges Ausbohren dauert 40 Stunden, und 
muß mit 53 Bohrern wiederholt werden, wovon ber nach⸗ 
folgende immer größer if, als ber vorhergehende. "Sm 
übrigen haben fie’ alle ziemlich einerley Form. Das oberfte 
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Stäf der Kanone beym Einguß (der verlohrne Kopf) 
wird eben auf eine folche Art, wie beym Bohren, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß flatt bed Bohrers ein feitwärts 
gegen die Kanone drüdendes, feharfes Stemmeifen von 
Stahl, angebracht ift, ein bis anderthalb Fuß lang abges 
ſchnitten, weil ed immer aus fehr fehaumigten Eifen bes 
ſteht. Auch werden die Kanonen auf derfelben (Bohr⸗) 
Borrihtung hinten und vorne abgedreht. In der Mitte 
ihrer Länge bleiben fie aber fo rauf, wie fie vom Guß 
fommen; nur werben fie da mit Theer überzogen, 

Das Einbohren des Zuͤndloches gefchieht bey ber 
ſchon fertigen Kanone, indem fie feſt auf einer Unterlage 
ruht. Es: wird durch. einen -fcharfen-ftählernen Stift, der 
durch eine Schraube, in horizontaler Stellung, gegen bie 
Kanone angefegt wird, mittelft der ———— Fiedel⸗ 
vorrichtung bewerkſielliget. 

Dieſe große Stuͤckgießerey war von Napoleon haupt⸗ 
nn. em ben Bedarf der hollaͤndiſchen Marine UM 


"Die. Zinkfabrik i in Luttich. 


Sn — eine ſehr bedeutende Anlage in einer 
zweyten Vorſtadt, in welcher man den ſchoͤnen Gallmey, 
vom Altenberge bey: Aachen verſchmelzt. Trotz üller ers 
ſinnlichen angewandten Muͤhe, gelang es mir doch nicht 
zur Beſichtigung dieſer Fabrik zu gelangen, und ich mußte 
mich daher nur mit einigen wenigen unvollklommnen Nach⸗ 
richten begnuͤgen. Die Schmelzoͤfen, deren mehrere in 
ber. Fabrik ſich befinden, find ungefähr 14 Fuß lang, und 
4 Fuß breit, Darinnen find bie röhtenförmigen Muffeln 
eingemanert. Allemal je zwey und zwey folche Defen find 
zuſammen gebaut, und. in einem ſolchen Doppelofen bes 
finden fih 52 Muffeln, die in 4 Schichten über einander 
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liegen. Auf jeden Doppelofen ift auch: ein 20 Fuß hoher 
gemeinfchaftliber Schornftein aufgefegt,. und an beyden 
Seiten fiehen zwey fleinere bergleihen. Der unter bem 
ganzen, Dfen bingehende Rot wird von beyden Seiten 
beſchuͤrt. Zur Befegung der Muffeln vermifche man den 
feingemahlenen Gallmey mit Koaks, padt dad Gemenge 
in cylindrifche, lange Leinwandfaͤckchen, von der Geftalt 
der Muffeln, fo daß fie gut in felbige hineinpaffen, legt 
fie auf eine Gabel, und ſchiebt fie fo ein. Hierauf wird 
die conifche eiferne Vorlage anlutirt. Um aber die Daͤm⸗ 
pfe gu vermeiden, wird noch ein zweytes dergleichen laͤn⸗ 
gered Rohr oder Tille von Schwarzblech über. das erſte, 
Die Vorlage, aufgefledt. Iſt bereits eine Quantität Zinf 
in die. Borlage uͤberdeſtillirt, ſo nimmt man dad Blech⸗ 
zobr ab, zieht mit: einer Fleinen Krage ben Zink in ein 
darunter gehaltenes eifernes Pfännchen and, wornach man 
das Rohr wieder anſetzt. 

Auf dem Hüttenhofe befindet ſich ein Hleiner Kupulo⸗ 
ofen, wobey das Geblaͤſe von ein Paar Hunden mittelſt 
eines Tretrades betrieben wird. Hier gießt man ſich die 
eiſernen Vorlagen ſelbſt, vr. beym Gebrauche fehr bald 
ebgenagt werben. 2. © 

Ehe man den Zink regnlinifch and dem Gallmeh * 
zuſtellen verſtand, bediente man ſich in der hieſigen Ge⸗ 
gend, fo wie in ganz Frankreich, des oſtindiſchen Zinkes, 
den die Englaͤnder als Ballaſt nach Amſterdam brachten, 
und ziemlich wohlfeil verkauften. Jetzt kommt auch ſchle⸗ 
ſiſcher Zink, uͤber Hamburg, hierher. Der Luͤtticher Zink 
wird vom Platze und. franeo Altenberg bey Aachen, wos 
bin ihn die Gallmey⸗Ruͤckfuhren um einen billigen Preis mit⸗ 
nehmen, mit 70 Franks die 200 Kilogrammen verkauft. 9 


4) Das heit: Im Spätfömmer 1816. 
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nad Die Luͤtticher Zinthuͤtte war vor dem Kriege 1812 
ad, 2815, bie einzige in ** Gegend nicht nur/ ſondern 
* im ganzen großen franzoͤſiſchen Reiche. Jetzt giebt 
re non; benen ihr unter andern, 
bey Sferlohn ſchon weiter oben erwaͤhnt habe, und ber 

* —5 bald noch weiter gedenken werde.. Die Bes 
‚fißer. ber; Luͤtticher Hütte, die Herren: Dong u. Chaulet *) 
‚haben in einer Deufichrift (neponse au, rapport sur le 
Zing,, fait-a l'Institut, le ı. mars 1813. par M. Guyton 
Mer — —32 die Bemerkungen der vboſi ka⸗ 
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| a ‚und. für, ein der animalifgen Defonomie 
ſchaͤdliches Metall, das zum Gebraud für die Kuͤche und 
dag Hausweſen unanwendbar fey, N hatte, zum Theil 
letzt eine Anweiſung uͤber die Me Anwendung des 
Zintes uud, das Verfahren ihn zu bearbeiten, gegeben. Ich 
glaube. ‚meinen Lefern feinen unangenehmen Dienf zu ers 
zeigen, wenn ich letztere hier mit aufnehme *), da fie 
beweiß’k, ‚wie. weit man in den Niederlanden mit der Bers 
arbeitung des Zinfes gefommen ift, und zur Vergleichung 
mit dem fon früper, über dieſen Gegenftand abgehandel« 
ten, dienen fanıt. 

‚n Der. in meiner Samehpäte zu Lattich erzeugte 


et 
2) ,Ießt gebört dieſe Finffabri dem HDandlungẽdauſe Mossel- 
„n;; mann (rue du mont blanc,. ‚chaussee d’ Antin, Nro.7. & 


Varta. ) 


f> 


n " weifung (unter dem Ziel; Divers emplois . du Zird, et 
Procddes pour le travailler) bier in deutfcher DEREN 
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„Zink laͤßt ſich ſehr gut meaeht “er wird in Taftin von 
verfiebener Diet, kange und Breitt, ab in Barten 
verlauft. wre! 

„Sein Preis iſt ſeht mahlz⸗ And die Erfahrung bes 
„weiſt tagtaͤglith, daß nian ihn andern Metällen, zu einer 
„ unendlichen Menge von Gegenft änden, beym Baumefen, 
"bey den hydrauliſchen Arbeiten ;' beym Maſchinenweſen 
„für Manufakturen und Fabriken, nnd bey vieieh Ge⸗ 
„werben vorzieht, weil er den Höppelten Vortheil der 
„Dauerhäftigkeit und der Koſtenerſparniß barbeuih. 4" 
„Ich bin gegenwärtig: mie verfchiedenen Vetſuchen 
„beſchaͤftigt, um den Zink zu einer grohen Anzahl von 
„Arbeiten in den Handthierungen des Bleyarbeitere, 
„Klempners, Dachdeckers, Keffelfhmidts, 
„Gelbs und Rothgießers, Formſchneibers, 
„Schloſſers und anderer zu verwenden. In Erwars 
„tung ihrer Bekanntmachung glaube ich vorläufig, den 
„Kruͤnſtlern, Handwerkern und Arbeitern, welche deu Sin 
„zu verarbeiten wünfchen, bie Bekanntmachung der An⸗ 
„wendung, weldhe man davor mirht, und das fehr eins 
„fache Verfahren, um ihn gut ah IN, ſchaldig au 
„ſeyn.“ 

Man macht aus geibafzteim Zink alle arte 3 von 
„Arbeiten, und hauptfählih: Dächer» und Aran, 
„Bedeckungen, Kanaͤle, Wafferrinnen, Trauf— 
„roͤhren, Jagdroͤhren, Waſſerleitungen, Pum⸗ 
„penſaͤtze ); Waageſchaalen, Platten zum No⸗ 
„tenſtich, Leuchter, Lampen, eichttnechts, Un⸗ 
terſetzer, u. ſ. w.“ 

2) „Die Pumpenfäge von Zink koſten nicht zwey 
„Fuͤnftel fo viel, wie die bleyernen, und fi find eben fo 
„dauerhaft.“ 


| (399) 
„Die Leder vom Ventile trocknen weder aus, noch 
„veraͤndern ſie ſich in den ————— Zint we in 


r „den bleyernen. 


„Zu den Traufroͤhren PER man bad Died * der 
„Laͤnge, oder nach der Breite ſchneiden; aber um ſie recht 
„dauerhaft zu machen, muß man fie nach der Fiber bes 

„Blechs (il faul les rouler sur le fi. de la feuille), nicht 
„nach der Queere, zufanmenrollen. +... 

„Die Röhren vor Zink erfahren bie: Rachtheite.des 
„Roſtens nicht, fie, brauchen nicht angefrichen: zu mer 
den, fie find nicht theurer, als die von, und 
bauern viel längere Zeit. 

„Der Zink nimmt die Verzinnung volfommen an; 
„dieß macht ihn zu einer ſehr dauerhaften Loͤthung ge⸗ 
„ſchickt. Man kann das Köthen auf Astjalehepe, Arten 
„verrichten: 

„Erſte Art, den Zink zu tothene "Man muß 
„zufoͤrderſt, wenn der Zinf fettig oder ſchmutzig iſt, die 
„Theile, welche man zuſammenloͤthen will, beſchaben, 
‚fie dann mit einem Stuͤck Salmiak reiben, weiches mit 
„Regenwaſſer benetzt iſt⸗ oder Waſſer däräber laufen 
„laſſen, in welchem man Salmiak cin "den Verhaͤlmiß 
von 56 Grammen Salmiak zu 100 Grammen Regen⸗ 
„waſſer) aufgeloͤſet Hat; hierauf aber eine hinteichende 
„Menge von Loth zwiſchen die Fugen beyder Theile brin. 
„gen, wonach fie ſich bey dein mindeſten angebrachten 
Drucke feſt verbinden. Waͤhrend biefer Operation iſt 
„es gut, aufs neue, auf die beyden zu loͤthenden Theile 
„ein wenig der oben beſchriebenen Salintaf; Aufloͤſung 
„zu bringen, weil dieß die Schmelzung des Lothgemiſches, 
„und die Vereinigung der beyden Theile befördert. “Der 
„Drud wird — weätben, daß man ein heißes Eifen 
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uͤber den zu loͤhhenden Theil weglfuͤhrt, dom man ſo⸗ 
zur algichh; ginn „kaltes Eiſen Folgen, laßt, um di: Fabens 
„ab zukuͤhlen und zu befeftigen. 
v0 Doz, Man amß den Loͤthkolben uber den: äußern Hand 
der Loͤthung, ihrer: ganzen Breite nach, wesführen, fo 
Daß nicht die mindeſte Spalte“ zwiſchen den beyden 
Theilen iſtatt· finde: und daß fie hermetiſch verſchloſſen 
„find. Uebrigens‘ wird jeder vollſtaͤndige Arbeiter, wel⸗ 
cher nur einige Uebung im Lörhen hat, ſowohl dieſe, 
— — Methoden ſehr gut ausfuͤhren.“ 

— „Zweyte Art: Wenn man den Zink wohl gerei⸗ 
„niget hat, kann man, anflatt ihn zu befchaben, blos "die 
beyden Loͤthſtellen, mittelſt eines Pinſels, mit einer Lage 
„von Salmiakwaſſer übergehen, und hierauf das gewoͤhn⸗ 
„liche Loth darauf bringen, indem man einen Streifen 
„des geplaͤtteten Lothgemiſches, von ungefähr = bis 3 Li⸗ 
nien Breite dazwiſchen ſchlebt, ind nachher mit dem heit 
fen Eifen barüber fahre. 


„D ritte Art: Die gewöhnliche Lothung der x Bley⸗ 
arbeiter kann auch auf die Jagdroͤhren angewandt wer⸗ 
den, indem man fie, wegen, gröfferer Dauerhaftigfeit, 
„mit einem Nande macht. . In diefem Falle iſt Die Arbeit 
mdie gehwliche⸗ als bey den Bleyroͤhren.“ | Ä 


? 


— „Die, gewößnticen” Eifen zum kothen möffen e eine 
” Spige von Stahl haben (vergl. die Fig. 5, A auf Tab. 
m 23). “4 : ’ 
Fr Um den Zint auf = Altand und Didern ai 
then, bedient man, ſich mit mehr Bequemlichkeit‘ eines 
" koͤthtolbens, welcher die Geſtalt der Schneiderbuͤgeleiſen 
sr hat (nan ſehe die Fig.3. B auf Tab. 25). 


CK Sı 

ae ‚ Diefen Loͤthkolben macht man gemeiniglich zwey Zoll 
„breit, und eben fo dich, Aber die Dicke desjenigen Theils, 
„welcher dazu dient, um uͤber die Loͤthung wegzufahren, 
„muß durch einen runden Ausſchnitt an der Bahn, bis 
„auf 6 Linien verjuͤngt ſeyn.“ Durch dieſes Mitfel erhitzt 
„man nur die zu Löthende "Stelle, und man vermeidet es, 
„den Zink zur Seite zu verbreiten, went n das Eifen etwa 
Zi Heiß ſeyn ſollte.“ * 

Man muß Gorge' Hagen, daß die Eöthfolben im⸗ 
‚mer ſehr rein gehalten werben, und daß fie, bey ihrer 
„Anwendung, immer ben richtigen Grad von Hitze ha⸗ 
ben, weder zu viel; noch zu wenig.’ | 

„Der Zint laͤßt ſich keicht gießen, ſchmieden, zu 
„Schraubenmuttern ausbohren, (se tarande) Drechſeln, 
„viereckig bearbeiten, und durchlochen; aber um ihn gut 
„bearbeiten zu koͤnnen, muß man ihm ſorgfaͤltig denfels 
„ben Grad von Hite geben, und während ber Arbeit 
erhalten.‘ | 

„Bon den Zinfabfehnigeln und alten Zinkgeraͤth⸗ 
„ſchaften kann man Meſſing machen, indem man ſie mit 
„Kupfer zuſammenſchmilzt. Diejenigen Perſonen, die ſol⸗ 
„che nicht auf dieſe Art benutzen wollen, oder koͤnnen, 
„noch fie fonft mit Vortheil abzufegen wiſſen, Fönnen fie 
„in meine Schmelzhuͤtte nach Lüttich bringen, wo man 
„ihnen den Werth davon, fey es in Zinfblechen, oder in 
„Gelde, nach Berhältnifje von zwey Drittel des Kaufprei⸗ 
„ſes, gut thun wird.“ 

(Unterz.) J.J. Dony br evete pour Finvention. 

Mehrere andere in der Gegend von Luͤttich befind, 
liche Fabrifen, 3. B. die Gemwehrfabrifen, Narmormügle, 
Mafhinenfabrifen, vielen Nageljchmieden, und! andere 
noch, Wurden theild, auch nach den angeftrenäteften Be- 
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muͤhungen, nicht gezeigt, theils waren ſie ſo vereinzelt, 
daß meine fo fehr befchränfte Zeit ‚nicht hinreichend, war, 
fie zu befehen, theils fand. ic, fie, auch nicht einer befate 
bern Auszeihnung wertb..... „.- 

| Der Eintritt in dag wichtige und vorzüglich — 
richtete Blechwerk zu Hag zwiſchen Luͤttich und Namur, 
wo man Weißblech verfertigt, welches das engliſche noch 
an Schoͤnheit uͤbertrift, wurde mir ebenfalls nicht geſtattet. 

Ich verließ daher Luͤttich nach einem nur kurzen 
Aufenthalte, wieder, da mid der hexannahende Winter zur 
Eile ermahnte, indem ich noch cine, bedeutende Reiſe vor 
mir hatte, und ich auch die hieſige Zintfabrikations⸗ Mes 
thode, die mich beſonders intexeſſirte, noch in Stollberg 
zu ſehen hofte. 

In der Gegend von Lattich fand ich eine ſinnreiche 
Methode, die feinſten Staubkohlen, welche nicht backen, 
noch zu Gute zu machen. Man mengt ſie nehmlich mit 
etwas Lehm und Spreu, befeuchtet ſie mit Waſſer, und 
ballt fauſtgroße Kugeln daraus, welche man ſtatt der 
Stuͤckkohlen brennt. 


Auf der Ruͤckreiſe von Luͤttich nach Hagen hatte ih 
Gelegenheit: 


Die Anlage auf dem Altenberge bey Aachen, zum Rös 
ften und Mahlen des Gallmeyes, 


zu ſehen. Es gehoͤren dazu zwey Oefen, und ein, zwiſchen 
beyden mitten inne ſich befindendes Magazin, worinn zu 
gleicher. Zeit die Mühle ſteht, und der gebraunte, fo wie 
der rohe Gallmey aufbewahrt wird. Die hieſigen Roͤſtoͤfen 
ſind ganz von der Einrichtung und Beſchaffenheit der Rum⸗ 
fordſchen Kalkoͤfen, die ich ſchon bey der Beſchreibung von 
Ruͤdersdorf bey Berlin, wohin ich meine Leſer verweiſe, 
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deren Sit mit einer —— und bedachten Einfaſſung 
verwahrt iſt, und bie ſich ſo an einen Bergabhang lehnen, 
daß man den Gallmey leicht auf die Gicht bringen kann. 
Dex ‚äußere, oder Rauhſchacht biefer Defen: it vieredigt, 
und anf. zwey einander. gegemäberfichenden Seiten find. die 
Deffnungen zum Ausziehen des gut gebrannten Gallmeyes. 
Auf den. beyben andern Eeiten des Ofens liegen, eben⸗ 
falls wie bey jenen Kalkoͤfen, unter der eigentlichen. Huͤt⸗ 
senfohle, zwey Feuerkanaͤle, deren jeber aus einem 3 Fuß 
langen Rofte- von Eifenftäben befieht. Alle britthalb 
Stunden werben etliche Karren voll ausgezogen, und. eben 
ſo viel anf- ber Gicht wieder nachgegeben. Uebrigens ſind 
ſechs Arbeiter bey einem ſolchen Ofen beſchaͤftiget, wovon 
drey die Tagsſchicht und drey die Nachtſchicht haben. Zum 
Kohlenmaaße bedient man ſich eines hoͤlzernen Kuͤbels 
(mesure), welchen ih an Faſſungs⸗Kapazitaͤt etwa 3 
Dresdner Metzen gleich ſchuͤtzen möchte, denn ausmeſſen 
konnte ich ihn nicht. Nun brennt man taͤglich im Durch⸗ 
ſchnitte 12 bis 13000 Kilogranmen Gallmey (nehmlich im 
calcinirten Zuſtande gewogem) gut, und dazu ſollen zo bis 
so ſolcher Kübel an Kohlen aufgehen. Sie werden non 
dem « Stunden von hier entfernten Eſchweiler angefah⸗ 
ren; denn alle andern in ‚bee Gegend befindlichen, ſo wie 
auch bie. kuͤtticher Kohlen, wurden nach vielen damit ans 
gejtellten Proben, nicht tauglich. befunden: . — 
det man auch Stauhkohlen an — 

Die Muͤhle, zum Mahlen des Galfmeyes, iſt Diefel 
bei, wie die, deren mon ſich in der Kanonengießerey: zu 
Luͤttich, zum Mahlen des Forwſandes bedient, und die 
inter Fig. ı. ABC Tab. 25. abgebildet und gehörigen 
ODris beſchrieben werden ; nur mit dem unweſentlichen Un⸗ 
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terſchiede/ daß die hieſige etiwas groͤßere Steĩne gar; ab 
nichtvon⸗Meniſchen, ſondern vorn Waſſer bewegt wird! 
Jeder Stein daran iſt 5° Fuß Hoc) und anderthälb Fir 
aber. die Stiral breit. Beyde laufen auf eier ſtarken 
eiſernen Platte um, welche den Bodenſtein bildet: Neben 
dem einen Steine, aud parallel mit den unterſten halben 
Hoͤhendurchmeſſer deſſelben, ſo wie auch parallel mit der 


ſtehenden Welle, iſt anzeitte,: vol’ der Achſe des Steins 


ſenkrecht auf wie Bodenplatte niebergehende hoͤlzerne Strebe 
eine Art von "Schaufel fo angebracht, daß dſie beym Her⸗ 
umgehen über die Bodenplatte den, durch die Bewegung 
ber Steine nach dem Gentro zu gefchleuderten Gallmey, 
immer wieder unter diefeiben zuruͤckfuͤhrt. Um die Peris 
pherie des Bodenſteins ift hier nicht, wie bey der Luͤtticher 
Mühle; ein erhöhter Kranz, fondern der darüber heraus⸗ 
geroorfene gröbere Gallmey wird von ein Paar Arbeitern 
mit Schaufeln. wieder unter die "Steine gebracht. “Gut 
gebrannte Städen Gallmey legt man gleich fo, wie fie 
aus: dem: Dfen fommen, unter:die Steine; weniger auds 
gebrannte aber: müffen erft, mittelſt eines Hanbfänftels 
etwas zerkleinert werden. Der Gallmey wird auf. diefer 


Mühle fo klar wie feiner Sarb gemahlen; und, in: kleine 


cylindriſche Säde verpadt, nach Lüttich im die Huͤtte ab⸗ 
geſchickt. Jede 100 Pfund Foften bis dahin. 60 Gentimen 
Fuhrlohn. Man Fan täglich auf diefer Mühle’ 12000 bis 
15000 Kilogrammen Gallmey fein mahlen. - 

In Aachen felbft, wohin ich mich zunächft wandte, 
ift von-metallifchen Fabriken wenig oder nichts vorhanden. 
Die hiefige, fehr bedeutende, feine Tuchmanufaktur lag 
außer den Gränzen meines vorgeſteckten Reiſeplanes. In 
ber Gegend des benachbarten Burtfcheit befinden ſich einis 


ge Nähnadelfabrifen, welche hinſichtlich der Einrichtung 
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‘und ber Verfahrungdart bey der Fabrifation feet dem 
Iſerlohner vollkommen ‚gleichen. Nur fah? ich hier die Be⸗ 
arbeitung ſehr feiner Nadeln, wovon in einem Schauerpas 
tete an die 600000 Stuͤck liegen ſollen. In dent hoͤlzernen 
Faſſe, woriun ſich die Naͤhnadeln mit Saͤgeſpaͤhnen von 
Schmutz und Oel reinigen, werden ſie nur etwa 60 bis 
soomal umgedreht und dann heraus genouimen. Sie ſind 
dadurch ganz in Unordnung gerathen; man kann ſie aber, 
wenn man fie auf eine flache Mulde legt, durch eine Mas 
nipulation wie beym Koͤrnen des Probierbleyes, oder Aus, 
feimen des Hafers, durch Schwingen, leicht und ſchnell 
dahin bringen, daß ſie reihenweiſe neben und uͤber einan⸗ 
der in Ordnung liegen. Denn nur auf dieſe Art duͤrfen 
fie in die Schauerpakete mit Quarz und Del eingefchichs 
tet werden, nicht aber in unter einander BEIRENBLET, vers 
worrener Tage. 
Bon Aachen begab ich mich, wie ſchon erwähnt, noch 
mals nah Stollberg zuruͤck, um die dafige Zinkhuͤtte zu 
fichtigen, wo mir das erftemal war ber Zutritt verweis 
gert worden. Ob man mir auch jest gleich wieder biel 
‚Scmierigfeiten machte, fo gelang ed mir doch endtich 
nach vieler Muͤhe, meinen Zweck zu erreichen. 


Beſchreibung der Zinkhütte bey Stollberg. 
Dieſelbe iſt ganz nach dem Muſter der Luͤtticher ges 
baut. Man redete dazu zwey Arbeiter aus Lüttich ab, 
welche man anfänglich jeden mit 2 Thaler bergiſch (oder 
„4 ſaͤchſiſch) für den Tag bezahlen mußte, und bie den, 
noch ihre‘ Sache fo fchlecht machten, oder verftanden, daß 
dieſes Fleine Erabliffement den drey Befigern, welchen es 
gehört, mit allen dazu nöthigen Utenfilien auf ı8000 Tha⸗ 
ler bergifch zu ftehen fam, ehe fie es in vollen und guten 
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Bang brachten. Die Hütte ‚enthält in einem laͤnglicht 
vieredigten, jedoch nur leicht, aufgeführten ‚Gehäupe, einen 
Binfofen mit 23 Nöhren, einen daran gebauten, Tempe: 
rirofen, zum Anglühen der. röhrenförmigen Mufeln,. und 
einen Gaarfhmelzofen. . ‚Der übrige, ziemlich weitläuftis 
ge Raum, wird zum Aufbewahren des Gallmeyes, der 
Kohle, und der aus beyden ſchon beftitfen⸗ fertigen Mis 
hung bemußt. 

Der Stollberger Gallmey fol, im. geroͤſteten Zuſtan⸗ 
be, 20 p.C., der vom Altenberge aber, wie er in Luͤt⸗ 
tich verarbeitet wird, 55 p. C. an Zink ‚ausgeben, Allein 
deſſen ohnerachtet foll der hier erzeugte - Zink beſſer zum 
Meſſingmachen ſeyn, als der Luͤtticher, weshalb auch 100 
Kilogrammen davon mit 80 Franken bezahlt werden, wenn 
der Luͤtticher nur 75 koſtet. Wie ſehr auch. in jener Ges 
gend ſchon die Zinkpreife herunter gefallen find, ‚fieht man 
hieraus, inbem beym erften Uebergange ‚der Allüirten über 
ben Rhein die 100 Kilogrammen Luͤtticher Zink noch mit 
215 Sranfen verfauft wurden. Uebrigens ift der Preis 
ber Stollberger Fabrik im Einzelnen, fuͤr das Pfund Gaar- 
Zinf, wie ſie ihn an die biefigen Kupfermeifter cd. i. 
Meſſingſabrikanten) abſetzt, 8 Stuͤber hergiſch. Da aber 
die oberſchleſiſchen Werke ihnen von den ihrigen das Pfund 
zu 4 Stuͤber (ohne Traneportkoſten) ablaſſen, fo faͤngt 
der ſchleſiſche Zink ſchon an hie und da den innlaͤndiſchen 
zu verdraͤngen. 

Was das Reduktionsmittel anbelangt, deſſen man 
ſich hier bey der Zinkfabrikation bedient, fo iſt dieß Holz⸗ 
Apple ; ‚fie. wird aber nicht in feingemahlnem Zuſtande, wie 
der Ballmey, ‚fondern in der Größe von Hafelnäffen ans 
gewandt. Man nimmt davon, nah Befchaffenheit des 
Sallmeyes, je, nachdem er mehr oder meniger Leichtflüffig 
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iſt, wie fie ed dort. nennen, „4, bie Hälfte, bid-zfeings 
Bolumend. Daher find die Ruͤckſtaͤnde hier, nach einem 
zaftändigen Schmelzen, ganz pulvrigt und nicht: im min⸗ 
beiten zufammengebaden, während die Luͤtticher Ruͤckſtaͤn⸗ 
‚de, (wo man ſich der Koaks, in gleichen Bolumentheilen, 
‚mit dem Gallmey, ald Rebuftiondmittel bedient, felbige 
wohl auch noch mit der ſchwarzen Erbe von dem. Ausges 


henden der Kohlenflöge vermengt, welches jeboch viel Uns _ 


‚reinigfeit in. die. Mafje bringt.) ganz fhladenartig zuſam⸗ 

mienſchmelzen. Auch wollte man mir verfihern, daß bie 
Ruͤckſtaͤnde, welche bey der Stollberger Zinkfabrif ans den 
Muffeln gezogen würden, ganz rein von Zink wären, wohl 
aber etwas Bley enthielten, weshalb man fie. auch noch 
einer forgfältigen Verwaſchung unterwirft. Die in Luͤt⸗ 
tich hingegen ‚abfallenden Schladen follen noch reich an 
Zink feyn, weil man, bey dem theuren Brennmaterial, - 
und den niedrigen Binkpreifen, den Gallmey nicht aufs 
‚Außerfte abtreibt. 

Nach diefer Heinen Einleitung fchreite ich zur ge⸗ 
nauern Beſchreibung ber hieſigen Brenns und Temperir⸗ 
oͤfen, welche weſentlich von den unſrigen (d. h. oberſchle⸗ 
ſiſchen und pohlniſchen) abweichen. Ehe ich aber dahin 
fomme, muß ich zuvor noch über die hier gebräuchlichen, 
roͤhrenfoͤrmigen Muffeln, und teren Bereitung das nöthis 
‚ge vorausfhiden. Statt unferer Muffeln bedient mar 
ſich zur Zinkdeſtillation Röhren, welche 5 Fuß Rheinl. N.) 
body, 4 bis 5 Zoll weichlich im Fichten weit, und 3 Zoll 
in ber Thonftärke did find. Zu der Nöhrenverfertigung 
ift ein eigned Meines Gebäude vorhanden, wo auch der 
Thon aufbewahrt wird. Ehe man auf der Fabrik felbft 
die Röhren anzufertigen verfiand, mußte man fie von Luͤt⸗ 
tich beziehen, wo das Stuͤck, an Ort und Stelle, ohne 
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Transportkoſten, auf 6 Franken zuftehen kam. Noch dis 
zu waren ſie, durch die Beſtechung des Verfertigers, yon 
Seiten der kuͤttichet Zinkfabrik fo ſchlecht gemacht, daß fie 
alle/ beym erſten Gebrauche zerſprangen. est nimmt mah 
zur Bereitung der Muffelmaſſe alte Muffeln, welche ver⸗ 
mittelſt eines Hammers, auf einer eiſernen Platte fein ge⸗ 
pocht werben, eines weißen, feuerfeſten Thons von 
Bonn 4, und eines weißen; feuerbeſtaͤndigen Thons von 

Namur, ebenfall 4; Saͤmmliches feingepochtes Thonmehl 
menge man erſt trocken, durch Umſchaufeln, und dann mit 

Waſſer angefeuchtet, durch Treten mit den Fuͤſſen, gut zu 

einem gleichförmigen Teige untereinander, den man we⸗ 
nigſtens acht Tage liegen laͤßt, ehe er verarbeitet wird. 

Zum Formen der Roͤhren ſind dreyerley Werkzeuge im 
Gebrauche. Erſtlich ein kleiner, a Schuh hoher, um ſeine 
Achſe beweglicher, abgeſtumpft pyramidaler Korb, auf 
welchen oben eine kleine Toͤpferſcheibe befeſtiget iſt. Im 

Mittelpunkte dieſer Scheibe befindet ſich ein Loch, worein 
das zweyte Inſttument, nehmlich ein hoͤlzerner Cylinder, 
anderthalb Schuh lang, und fo dick, als der innere Durchs 

‚mefjer der Röhre, an feinem untern Ende mit einem duͤn⸗ 

neren Stiele verſehen, mit letztern eingeſteckt wird. Um 
dieſes cylindriſche Holz formt man nun die Roͤhre, wel⸗ 

Ges leicht, durch Umdrehen der Scheibe, auf die Art, wie 

‚bey ber gewöhnlichen Töpferey, gefchieht. Iſt felbige fo 
weit fertig, fo wendet man weiter dad dritte Werkzeug an. 
Dieß iſt ein aus zwey Hälften befiehender, vieredigter, 

hoͤlzerner Kaſten, anderthalb Fuß hoch, der, wenn beyde 

Seiten zuſammengeklappt werden, in der Mitte einen cylin⸗ 
driſchen Raum bildet, welcher der aͤußern Form der Roͤhre 
entſpricht. Dieſen Kaſten ſchlaͤgt man um das ſchon fer; 
tige Stüd der Röhre, nimmt dann das cplindrifche Kern⸗ 
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holz aus felbiger heraus, anſtatt deſſen man ein zweytes 
ſolches Holz von gleichen Durchmeſſer, aber noch einmal 
fo lang, als das erfte, einfchiebt, und um dieſes herum, 
auf die fchon bejchriebene Art, : die noch fehlende obere, 
Hälfte der Röhre vollends anfegt, fie dann abnimmt, ‚und, 
an der Luft, oder im warmen Zimmer. behutfam troduen 
läßt. 

Sch fonıme nunmehro zur Befihreibung des Sqmel⸗ 
ofens, welcher der Hauptſache nach, einem Steinguth-⸗ 
Brennofen, von der Art, wie man ſie in der Gegeud 
um Carlsbad findet, ziemlich gleicht. Auf Tab. 24. Kig. ı., 
ABCD finder fi eine gemaue Abbildung davon. Der 
Dfen ift von der Hüttenfohle bis zur Effe g Fuß hoch, im, 
Fichten etwas über 3 Fuß tief, und erclufive ber Stärke 
der beyden Seitenmauern a und b 4 Fuß reichlich breit. 
Die Höhe der oben aufgefegten Eife d beträgt 198-—20 Fuß. 
Der ganze Dfem befteht uͤbrigens, wie die Profile Bu. C 
zeigen, von unten nach ‚oben and folgenden Theilen:. 1.) 
dem. Alchenfalle f, 2.) dem Rofle g, 5.) dem Heitungs« 
zaume.:h, 4.) deur Keuerheerde i, 5.) dem Arbeitsranme 27 
6.) der Kappe, oder dem obern Gemölbe c, 7.) ber Eſſe d. 
Diefe Ordnung wollen wir auch, der Deutlichkeit wegen, 
in unferer Bejchreibung befolgen, zuerſt von unten anfan⸗ 
gen, und ſo allmaͤhlig aufwaͤrts ſteigen. Die breite Ruͤck⸗ 
ſeite oder Brandmaner I lehnt ſich an eine ſchmale Sei— 
tenwand des Huͤttengebaͤudes an. Der ganze untere, und 
eigentlich in Beziehung auf die Wirkung des Ofens, bey 
weitem der wichtigſte Theil desſelben, nehmlich der Feuers 
heerd i, der Heigungsraum h, der Roſt und Aſchenfall g [ 
find in der Hüttenfohle angebracht, fo daß die oberſte Flä« 
che des Fenerheerdes i in einem Niveau mit jener liegt. 
Der Roft g befteht aus vierfeitigen eifernen Stäben, und 
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geht unter dem gangen Ofen, feiner Breite und Tiefe nady 
pin. Man hat zwar hier verfucht, zur Erſparung der 
Kohlen, den Roft Eleiner zu machen, und blos in dem 
vordern Theil des Heigüngsraumes zur legen; allein bald 
muhte man wieder davon ab, und zur alten Art zuruͤck⸗ 
gehen, weil die Retorten dabey fehr viel litten. Der 
Heigungsraum Geuerraum, Kohlenſack) h, vom Rofte g 
bis an den Feuerheerd i iſt anderthalb Fuß Hoc, und fo 
fang wie der ganze Ofen breit iſt. Der darunter befinds 
liche Aſchenfall t if noch etwas hoͤher, als die Entfer⸗ 
nung des Roſtes von Feuerheerde. Dieſer letzte macht 
einen der wichtigſten Theile des Ofens aus, und von ſei⸗ 
ſeiner guten Einrichtung haͤngt daher auch ein großer 
Theil der Wirkung desſelben ab. Er beſteht aus einem 
Gewoͤlbe, das auf ſeiner Oberflaͤche ausgeglichen worden, 
und ı Fuß ungefaͤhr ſtark iſt. Am feinen beiden langen 
Seilen Parallel der Breite des Ofens, iſt er mit 10 Oeff⸗ 
nungeu (oder Fuͤchſen) in verfehen, welche 3 Zoll lang und 
by 360 Breit find, und ſenkrecht durch den ganzen Heerb 
durchgehen, um wie man leicht bemerkt, dem Feuer dem 
Eintritt vom Roſte in den Dfen zu verfiatten. Dieſer 
Feuerheerd ift feinet Breite, oder der Tiefe des Dfens 
nad, aus drey Fünftlichen' Steinen von feuerfeſter Thon⸗ 
maſſe zuſammengeſetzt, welche die Form der Figure und & 
in © haben. Sie find alle drey ziemlih ı Fuß Hoch mid - 
verhaͤltnißmaͤßig nach der Geſtalt des Gewoͤlbes did, Der 
mittelſte, oder Schlußſtein iijt keilformig gearbeitet, die 
beyden Seitenſtuͤcken ſind ziemlich kubiſch/ nur an der un⸗ 
tern Ecke, ſtark abgeſtumpft, an der gegen uͤberſtehenden 
Seite aber durch ihre ganze Fänge, mit der rinnenfoͤrmi⸗ 
gen Vertiefung verſehen, welche den Feuerdurchzugskanal 
m bildet. Dieſe Rinne findet ſich bald im der Mitte, 
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bald aber auch an der einen Seite des Steins, welches 
ſich, wie jeder Geuerbanverftändige leicht einſieht, nach der 
Lage des Steines im Heerde richtet. Es ift ebenfalls hier 
verfucht worden, auch in der Mitte des Feuergewoͤlbes 
eine Reihe von ſolchen Fuͤchſen anzubringen, um die Hitze 
zu verſtaͤrken; allein man mußte auch davon wieder abge⸗ 
ben, weil die Retorten zu flarf angegriffen wurden. Den 
feſten Zwiſchenraum, welchen die Fuͤchſe m zwiſchen ſich 
iaſſen, nehmen vier Röhren oder Muffeln n ein, die uns 
mittelbar auf der Oberfläche des Heerdes aufruhen. Ueber 
Diefe erfte Reihe Von Röhren, und zwar in einer Perpen⸗ 
Bifulairfinie, mit derfelden, kommt nun eine dergleichen 
Wehle, detgeſtalt, daß ſie um etliche Zoll uͤber der erſten 
erhoͤht iſt. Ueber die zweyte Reihe legt man, auf gleiche 
Art, die” drilte, uͤber dieſe die vierte, und uͤber die vierte 
die fünfte, ‚Da ſich von da aus ſchon die Woͤlbung des 
Ofens, wm ber eigentliche Arbeitsraum desſelben ges 
ſchloſſen ft, ‚anfängt, fo ift ed, wegen dadurch entftehender 

erengung nicht mehr möglich, eine ganze Reihe von vier 
Köprei eintegen zu koͤnnen. Es iſt vielmehr nur noch 
auf wey Stuͤck Platz, womtt die oberſte Lage geſchloſſen 
wird, jo daß ı in Ale,‘ 22 Röhren, oder Muffeln, in dem 
ganzen Ofen beſtudlich fü id. Born und hinten ruhen die 
Muffeln auf Unterlagen auf. An der innern Seite ber 
Ruͤckwand Todes’ Sfens fi find nehmlich, reihenweiſe uͤber ein⸗ 
| änder, 18 Hadie, elliche Zoll große Stuͤcchen von fenerfes 
ſten —— ein emanert,. auf welchen‘ die Muffeln mit 
ihren intern \ ln Auffiegen. Mit den vordern aber bes 
finden | ie, fh in einem, ebenfalls aus feuerfeften Ziegeln 
erbauten Pete op, welches die ganze Bruſt des Dfend 
bildet. Die Stärfe ber einzelnen Ziegeln, woraus dag 
Fachwert beſteht, iſt ver chieden, ——— die ſenſtechten 0, 
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welche die ganze kaſt der gefüllten Muffelu tragen muͤſſen, 
find 5 3 Zell, ‚Die waagerecht ‚Siegenden aber. nur, io ſtart. 
Die Laͤnge eines ſolchen einzelnen Faches iſt 10 Zoll die 
Höhe, aber etwas geringer, ſo daß es ein Necptest. bildet, 
Die, Dimenſi on der Breite oder Tiefe des ſelben, worauf 
die Muffein mit ihren vordern Enden aufruhen, betr t 
3 Zoll reichlich. Denjenigen Raum bed Dfend, ‚welcher die 


Muffeln einſchließt, nenne ich dem Arbeitsraum Er it 


5 Schuh body, und feine Tiefe der Länge oder „Höhe, der 
Muffeln, fo, wie feine Breite (im Fichten, ohne, die Mauers 
flärke) ‚dem Längen» und Durchmeſſer, der 5 Beuerfanäle, 
fammt den Durchmeſſern der 4 Röhren gleich. at ‚Dben it 
er init einem flachen Gewölbe geſchloſſen, ‚weiches. ich, von 
der fänften Muffelreihe anfängt, und vom Mittel iefer 
Seine, bis an den Schlußſtein etwa anderthalb. Fuß hoc, 
üt., Die Mauerſtaͤrke dieſes Gewoͤlbes aber, welches die 


| eigentliche Kappe des ; Siens c ausmacht, beträgt durch die 


Mittellinie 3 Fuß. In dieſem Gewölbe fi ‚find in feufrechter 
Nihtung durch, dasſelbe hindurch, die drey Abzugsöffn > 
gen q, für die Flamme. aus dem Arbeitsraume in. 
Scornftein angelegt, und zwar ſo, daß ſie ſich von e 
Ruͤckwand des Ofens nach vorne zu, hintereinander, ger 
nau in der Mittellinie des Gewoͤlbes ‚befinden, wie. die 
Figur in B noch mehr verdeutlicht. Die beyden Außern, 
zunaͤchſt an der Kicwand und Vorwand des Ofens, ſind 
von derfelben Groͤße als die untern im Feuerheerde be⸗ 
findlichen Durchzugskanaͤle m, die mittlere. iſt ‚aber noch | 
etwas größer. Noch befindet fich in dieſem Gewölbe e⸗ oder 
der Kappe c ein vierter Kanal r, welcher ‚bie drey. eben 
beſchriebenen in einem rechten Winkel durchfhmeidet, weil 
er horizontal von vorn nad) hinten durchgeführt fl. Er ift 
anderthalb Fuß hoch und einen halben duß breit, und fol, 
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nach der Angabe dazu dienen, um durch Einſtroͤmen der 
äußern Luft, den Zug bedeutend zu verſtaͤrken. Um aber 
dieſe Wirkung nicht zu heftig zw machen, ift er immer auf 
bie Hälfte feiner Höhe, von unten mit Ziegeln zugefeßt. 
"Die ganze Befchaffenheit und Anlage diefer 4 Fenerfanäle 
Aann man am beten’ aus der Anfiht B entnehmen, Sie 
“münden fich, wie ſchon bemerkt, in die Effe d ang, welche 
von der vordern Seite des Dfend, unter einem Winkel 
von 45. Grad zurücgefchleift, und auf der hintern Seite 
as bie 20 Schuh: hoch aufgeführt if. Die beyden ſchmalen 
Seitenmauern des Ofens a und b fliehen vorne, etwa ı 
Schuh weit, über die Perpendifulärlinie des Fachwerkes 
heraus, welche Einrichtung deßhalb getroffen iſt, um in 
ao, zu beyden Seiten in ſelbige eingelaſſene Haden s, fünf, 
einen Zoll ſtarke, eiſerne Schienen t horizontal über einan—⸗ 
ver auflegen zu können, worauf die Vorlagen von Eiſen w, 
„bie ich gleich weiter —— werde, mit ihren vordern 
Enden aufruhen. 
Dieſe Vorlagen w Find anderthalb Fuß lange, coni⸗ 
Ache Röhren von Gußeiſen, hinten anderthalb Zoll und 
vorn hoͤchſtens ı Zoll weit. Sie werden zum Gebrauche 
mit ihrem hintern, weitern Ende in die vordere Oeffnung 
der Muffel eingelegt, nachdem dieſe gefuͤllt worden, und 
der zwiſchen beyden frey bleibende Raum wird mit Lehm 
gut verſtrichen. Mit ihrem vordern Ende liegen ſie auf 
den eiſernen Stäben t auf. Bey taͤglichem Gebrauche 
“dauert ein dergleichen Borlagsrohr nicht laͤnger, als etwa 
3 Wochen. Dantı ift ed an feinem hintern Ende fon fo 
weit abgefreffen, daß es mit einem neuen vertauſcht wer⸗ 
den muß. Bey ſtarken Windſtoͤſſen, oder wenn man ſonſt 
das bey dieſen Vorlagen immer noch ſtattfindende Ver⸗ 
brennen des Zinkes verhuͤthen will, ſteckt man an die 
3 
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Roͤhren w noch andere dergleichen.x über, welde zwar 
‚je langer, je beffer, gewöhnlich. aber » 4 Schuh lang yon 
Sturzblech ebenfalls conifch zufammengeniethet, und vorn 
nur mit einer ganz Fleinen Deffnung verfeben find,  .;. 
Was den Betrieb diefes Dfend und das haushälteris 
ſche dabey anlangt, fo.erfuhr ich darüber folgendes; In 
‚einen nen anzulaffenden Ofen werden die Muffeln nur 
Iufttroden, ohne fie zu temperiren eingefeßt, den Dfen 
‚wird nun ganz. langfam- abgewärmt, und dieſes fiufens 
weiſe verſtaͤrkte Abwaͤrmen dauert 14 Tage, ehe beſchickt 
werden kann. Springt aber waͤhrend des Betriebes eine 
Muffel, oder wird ſonſt unbrauchbar, ſo muß die neu 
einzuwechſelnde natuͤrlicherweiſe erſt in dem Temperirofen 
angegluͤht werden. Man hat ſich hier fo eingerichtet, daß 
immer früh um 8 Uhr alle Muffeln geladen werben, wels 
ches mittelft einer eifernen halbeylindrifchen Schaufel und 
In der Art gefchieht, daß man von den oberfien bey⸗ 
den Röhren anfängt, und fo, fiufenweife, bi zu dem: ums 
terſten heruntergeht, damit die-obern unterdeß fchon recht 
in Hige kommen, weil diefe ohnedem, der Natur der 
Sache nah, etwas fälter gehen, als die unter Reihen. 
‚Die Vorlagsröhren w werben, ‚nad dem Einfchlagen in 
bie Muffeln, fogleih anlutirt, und befommen babey seine 
foldye Lage, daß ihr vorderes enges Ende ein Klein wenig 
höher, als das hintere Liegt. Dieß gefchieht deßbalb, 
‚bamit fi der darin fammelnde Zink, welcher bey. gehäris 
. ger Hige des Dfens immer flüßig bleibt, nicht herausläuft, 
weil er dadurch fi mehr zu oxydiren Gelegenheit hat, 
‚and auch auf ber Erbe viel verfprügt und verlohren wer⸗ 
‚ben würde. Unmittelbar nad) dem Füllen oder Raben der 
Muffeln wird im Dfen. mit Stuͤcktohlen geſchuͤrt, und 
wenn dadurch der beym Laden etwas erfaltete Dfen wies 
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der in volle Sluth gekommen iſt, mit Slaublohlen, die 
mit Waſſer angefeuchet worden, fortgefahren. Zu dem 
Ende und zu dem Abloͤſchen der Hüttengezähe, welche 
ſaͤmmtlich aus Eiſen geſchmiedet fi nd, und außerordentlich 
viel leiden, da bie Hitze nicht felten fo ftark wird, daß die 
eifernen Vorlagsröhren an ihren hintern Enden ſchmelzen, 
ſtehen immer = Tonnen mit Waffer bereit, eine in der 
Hütte, und eine in der Schuͤrgrube (deren ich weiter uns 
ten, bey Befchreibung des Temperirofeng noch einmal ers 
mwähnen werde), Wenn fih der Zinf zu entwideln aus 
fängt, fo brennt aus allen Deffnungen der Vorlagsröhren 
die bekannte Zinfflamme, welche man aber nicht laͤnger 
als eine Virtelſtunde dultet, und dann gleich auslöfcht. 
Das nehmliche geſchieht ad, wenn fie ſich etwa mwähs 
rend des Betriebes aufs neue ‚eigen folte, indem man, 
und dieß mir Recht, glaubt, daß zuviel Zinf dadurch 
verbrennt. Jedoch entwiceln fich immer während des Pros 
zeßes weiße Zinkdaͤmpfe aus den Oeffnungen. Alle 2 Stun⸗ 
den fährt man mit einen feinem Krägdeh 5 (Pig. 2. 
Tab. 24.) in die Vorlage, umd sieht ben indeß ſich darinn 
geſammelten Zinf in einen darunter gehaltenen eiſer⸗ 
nen Löffel 4 Cebendafelbft)‘ Weiter bat man beym Ofen 
nichts zu beobachten. So wird damit fortgefahren bis 
Abends um 8 Uhr. Dann werben die Vorlagsroͤhren weg⸗ 
genommen, die Ruͤckſtaͤnde aus allen Muffeln mit einer 
eiſernen Kratze r (Cebendaſelbſt) rein heraus gezogen, oder, 
wenn ſie zuſammengebacken fi ſind, zuvor mit einem derglei⸗ 
‚Sen Spieß 1., Cebendafelbft) los gearbeitet, und bie Mufs 
feln von oben an wieder frifch befchickt, die. Borligen an» 
Intirt, und dann wieder bis den andern Morgen fort bes 
ſtillirt. In jede Muffel fol 40 Pfund der Mifchung aus 
Gallmey und Kohle hineingehen, und von’ den ganzen 
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Dfen erhält man in jeder. ıaftündigen Shit, durchſchnitt⸗ 
lich 100 Pfund Zink. Die 100 Pfunde Gallmey kommen 
der Huͤtte, ungemahlen, 4 Sranfen zu ſtehen, und Die 100 
Pfund Ofenbruch, welchen man ſowohl hier, ald in Lüttich 
immer für ſich allein, ohne Gallmey zugufegen, verſchmelzt/ 
und zu 50 p.C. Zinf gebend annimmt, 6 Franfen. An 
‚Kohlen follen in einer € chicht verbrannt werben 200 Pfd. 
Stuͤckkohlen, die 34 Franfs foften, und ein Karren Gru⸗ 
benklein ®) der 1500 biß 1800 Pfund hält, und incluſive 
der Anfuhr zur Hätte (A 2 Franks) 94 Franke‘ zu ftehen 
Tommt. Als einen befondern Kunſtgriff, die Hitze fehr im 
Dfen zu verftärfen, ohne Kohlen dazu zu verwenden, gab 
man mir dad Ausgießen eines Eimers voll Waffer, in 
dem Afchenfalle, längft dem, ganzen Roſte hin, an; fügte 
aber gleich hinzu, daß man es nicht gern thue, weil. es 

der Haltbarkeit der Muffeln fehr nachtheilig.fey. 
Der Muffel » Temperirofen ift, feiner äußern Form 


. | nad, ‚ und auch in den innern Dimenfionen der Hoͤhe und 


Tiefe, wenig von dem Zink⸗Schmelzofen verſchieden; allein 
er. iſt nur halb, oder 2 fo.dreit. Mit feiner einem fchmalen 
Seite ift er an diefen angebaut, Der Roſt geht ebenfalls 
unter dem ganzen Dfen hin, allein die Schürung ‚wird 
bier auf, ber vordern breiten Seite des lie verrichtet, 





4 Auf dem Soblenbenge wiſchen Eidmeiter. und Stolberg 
‚„ werden nur fehr. wenig Stüdfohlen gewonnen, etwa ıfb 
oder 1/8 des Ganzen, das Uebrige it Grubeuflein. Da aber 
die Kohlen fehr pechigt find, fo ſchadet dieß zum Gebrauce 
= wenig. Die 100 Pfund: (mar hat eigentlih ein Woluihen: 
en maaß, weldes. aber 106 Pfunden am Gewicht ziemlich gleich 
22 .:Fommt). werden auf dem Berge mit ı Franf, die 100 Pfund 
Grubenklein aber mit einem halben Frank, RN * vom 

Berge, bezahlt. } 


* 
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nicht wie bey dem Schmelzofen, auf der einen ſchmalen 
Seite. Die Flammen⸗Durchzugsoͤffnungen im Feuerheerde 
find gleichfalls, ihrer Lage nach, anders, als dort. Es 
find nehmlich in 3 Reihen 8, nehmlih an der Brandmauer 
3, in der Mitte 3, und in der vordern Reihe wieder 3. 
Die vordere, oder Bruftmauer des Ofens, ift zu, und hat: 
nur eine gegen 4 Fuß hohe, und anderthalb Fuß breite 
Deffnung zum Einfegen in der Mitte. Die Effe desfelben 
ift in die Eſſe des Zinfofens eingefchleift. Uebrigens find 
die Echürlöcher des Temperirofens fowohl, als des Zink 
ofens, mit eifernen Blechthuͤren verſehen. Auch ift in der 
Hüttenfohle bey beyden Defen eine viereckigte ausgemau⸗ 
erte Grube angebracht, in die man, zum Schuͤren und zum 
Ausfahren der durch den Roſt gefallenen Aſche und kleinen 
Coaks, auf einer Treppe hinabſteigt. In dieſe Grube 
muͤndet ſich der Luftzug und Aſchenfall, ohne weitere Com⸗ 
munikation mit der aͤußern Luft, aus. Einer detaillirten 
Beſchreibung der einzelnen Theile dieſes Ofens kann ich 
mich wohl uͤberheben, da ſie aus der genauen Beſchreibung 
der einzelnen Theile des Schmelzofens, denen fie volltoms . 
men gleichen, zur Gnuͤge hervorgehen, 

Das Saarfchmelzen des Rohzinkes gefchieht ‚hier im ' 
einem eiferiien, Aber einen Roſte eingemanuerten Keſſel, 
welcher zur ſchnellern Abführung der Dämpfe, nifchenförs : 
mit einer gut ziehenden Effe überbaut iſt. Nah dem 
Schmelzen wird die obenauf ſchwimmende Unreinigfeit ‘ 
mit einer Schaunifelle abgehoben, und der gereinigte- Zinf 
in eiferne, parallelepipedifche Formen ausgefellt. Der Abs 
brand beym Gaarfchmelzen betrug anfänglid 20 p. C. 
Set aber, da man ſchwaͤcher feuert, und dadurch verhäs 
tet, Daß nicht fo viel Zint von oben verbrennt, foll er 
nicht über 10 fleigen. i 
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- Dad Nägelmachen wird, nad ber Relation eines Aus 
genzeugen, ber. ed dort abfah’, in Lüttich folgendergeftale 
verrichtet, Erſtlich gießt man fih in großen, eifernen 
Formen etlihe Schuh lange und breite, aber nur fehr 
dünne Zinftafeln. Diefe läßt man an.einer Blechfcheere 
kalt zu ſchmalen Streifen fchneiden, fo, ald wenn man 
Drath daraus ziehen wollte. Die erhaltenen Streifen, 
ober Stäbchen, werden auf ganz gewöhnliche Art, nachdem 
fie zuvor auf einem Heerde mit Holzfeuerung ſchwach ers 
waͤrmt worden, vorn, nad) der Figur des Nagels, fpigig 
zu gefehmiedet. Hierauf werden fie aufs neue auf dem 
Heerde erwärmt, nach ber Länge des Nagels abgehauen, 
und an die erhaltenen Stifte in einem mit Gefenfe verfes 
henen Ambofe, worein fie, ihrer ganzen Länge nach, ges 
ftedt werden, oben der Kopf angejchmiedet. Zulett end» 
lich noch polirt man biefen Kopf, nachdem er mittelft eines 
Inſtruments gehörig rund gemacht ift, Durch Abdrehen mit 
einem Hammer, welcher eine geglättete und concave Bahn 
von Stahl hat, ab, Zu Lüttich werben 25 Oattungen 
Zinfnägel verfertigt. 

In Stollberg hat man auch aus dem dafigen Zinfe, 
welcher überhaupt zäher feyn fol, als der Luͤtticher, auf 
die befannte Weife, und zwar falt, Drath gezogen, 
welcher fo dünn, wie der feinfte Zwirn war, und wovon 
fih ein Faden, ne. zu reiſſen, 200 Schub lang ausdeh⸗ 
nen ließ, 
| Auch wurde ich bier mit einer —— Methode 
bekannt, welche man beym Zinkblech-⸗Walzen anwendet, 
um den richtigen Grad der Temperatur dabey ganz ſicher 
zu treffen. Zufoͤrderſt gießt man ſich die Tafeln dazu, aus 
dem gewöhnlichen Gaarzink, etliche Schub lang und breit, - 
aber nur JZoll dick, befonders um. Diefe werden nun 
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nicht auf Heerben, fondern in einem großen Keſſel mit 
fiedendem Wafjer, worein man mehrere auf einmal wirft, 
und fie etwa 4 Stunde, nad Befchaffenheit der Um⸗ 
ftände, d. h. je nachdem fie dünner oder dicker find, wer 
niger oder mehr, barinnen liegen läßt, bis fie die Tems 
peratur des Waflerd angenommen haben, zum Walzen 
erwärmt... Wenn fie, nach mehrmaligem Durchlaffen ſchon 
duͤnner geworden find, erhigen fie fi, während der Ars 
beit, von felbft fo viel, daß fie nicht weiter angewaͤrmt 
zu werden brauchen. Auf diefe Art hat man hier Bleche, 
wie Papier fo diinne, gewaljt. 

Nach allen diefen Befichtigungen begab ich mid, aus 
der Gegend von Aachen und Stollberg weg, und ging 
nach Bonn zuruͤck. ine gleich vor den Thoren von Bonn 
gelegene englifche Schwefelfäure - Fabrik wurde mir nicht 
gezeigt, da der Eigenthümer, ein Franzofe, jedem Frems 
den den Eingang verboten hatte. 

Defto angenehmere und intereffantere Erfahrungen 
hingegen hatte ich Gelegenheit auf dem 


Alaunmwerf zu Friesdorf, unweit Bonn, 


einzufammeln, welches eine Etunde von Bonn, in einer 
romantifchen Bergfchlucht , gleich hinter Dem Dorfe Fries⸗ 
borf liegt. Der fehr gefällige Befiger, Herr Nöggerath, 
batte felbft die Güte, mich dahin zu begleiten. Auf dem 
böchften Stamme des Gebirgszuges ift eine an 30 Fuß 
mächtige Lagerftätte ummittelbar unter der Dammerde 
aufgefet, welche aus Braunkohle und Alaunthon, die 
in Schichten von einigen Fuß Mächtigfeit mit einander 
abwechfeln, befieht, und 4 Stunden im Umfange weit fih 
erſtreckt. Das Liegende davon iſt ein felter, thonigter 


Leiten, den man duch Vohrverfuche ‚von etlichen zwan— 
>. 


N 
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zig Fuß Teufe noch nicht hat durchfegen koͤnnen. Der ganze 
Abbau befteht in Tagebau, und um die nöthige Wafferloo» 
fung zu erzielen, treibt man einen Stollen, welcher das 

ganze Lager unterteuft. | 

Die gewonnenen Braunfohlen werden in kopfsdicke, 
runde, Ziegeln geftrihen. Man fertigt davon jährlich 
anderthalb Millionen Stid an, ine Million gehen 
beym Betriebe des Werkes auf, ben Reft aber verkauft 
man. Ä Ä 
Die gewonnenen Erze ſtuͤrzt man in große, oblonge, 
abgeftumpft vierfeitig pyramidale Haufen (von der Form 
der fogenannten liegenden Meiler) auf, und bleiben fo, 
2 Monate der Luft ausgeſetzt, ftehen, bis fie durchaus 
trocken find (weil es im entgegengefesten Falle beym Bers 
brennen viel Schlade geben würde), worauf man fie, 
durch Anlegung von Feuer auf verfchiedenen Punkten 
derfelben in Brand ſteckt. Wenn fie ſich über und über 
entzündet haben, fo läßt man fie allmählig einen, auch 
nach Befchaffenheit der Umftände gwey Fuß die, mit alten, 
fhon ausgelaugten Erzen uͤberſtuͤrzen, und fo ı Fahr lang 
liegen. Nach Berlauf diefer Zeit werden fie auseinander 
genommen, die großen Klumpen mit der Keilhaue zer⸗ 
pocht, und auf die LaugeAnftalt gefahren. Sechs Pfund 
dergleichen Erz follen bdurchfchnittlich dreyviertel Pfund 
‚fertigen Alaun geben. 

Zum Ablaugen der Erze benugt man, fehr vortheils 
baft, die Stollenwaffer, die man zu Diefer Abficht in einem 
Heinen Baſſin auffammelt, und aus diefem in bas etwas 
tiefer liegende Laugenhaus durch Röhren leitet. Die Laus 
geanftalt nimmt einen aus 5 Reihen Käften gebildeten 
rechtedigten Plaß ein, welcher in einem bebachten Ges 
baͤude eingeſchloſſen ift, Damit auch im Winter die Arbeit 
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ungeſtoͤrt fortgefegt werben koͤnne. Die 3 Reihen Lauge⸗ 
kaͤſten liegen nicht.teraffenförmig übereinander, wie ges 
wöhnlih, fondern alle in einem Niveau. Zum Auslaugen 
dienen bloß bie beyden Geitenreihen, bie mittelfte Reihe 
ift zur Aufnahme der legtern, ſchwaͤchern Laugen, oder 
des hier: fogenannten Spuͤhlwaſſers, beftimmt. Jeder 
Laugekaſten ift 2 Fuß tief, und hat etliche Zoll hoch über 
dem untern wahren Boden, einen. zweyten bergleichen, 
blos aus zufammengelegten biden Brettern beftehend , 
auf dem jedoch Fein Stroh, oder fonft etwas anders, als 
» Unterlage für das Erz audgebreitet wird. Alle Laugens 
fäften und Refervoird macht man auf folgende Art Iauges 
dicht. Zuerft wird eine Grube, ı Schub tiefer, und s 
Schuh auf allen Seiten weiter , ald der hineinzufegende 
Kaſten ift, in der Erde ausgegraben, hierauf der Boden 
berfelben ı Schuh hoch mit etwas angefeuchtetem Thons 
letten recht feſt ausgeftampft, in dieſe Fünftliche Sohle 
bie Tragebalken eingelaffen, auf welchen der Kaften aufs 
ruht, nach diefem auch der Kaften ſelbſt, der auf ges 
wöhnliche Art aus Pfoften zufammengefügt iſt, darinnen 
aufgeftellt, und gulegt noch der um die Seiten desjelben 
befindliche leere Raum ebeh fo, wie die Sohle, mit Thons 
letten feft ausgerammt. | 

In der Regel gefchieht dad Auslaugen der Erze 4 
bis 5mal hintereinander. Die beyben erftenmale erhält 
man eine fiedewärdige Lauge davon, welche gleich durch 
eine hölzerne Röhrenfarth in die zwey, an dad Laugenhaug 
angebauten, Roblaugenfümpfe geleitet wird. Bey den letz⸗ 
tern Operationen aber geben die Erze nur eine ſchwache 
Lauge, die man hier Spühlwafjer nennt, in ben zwifchen 
den beyden Reiben Laugefäften mitten inne liegenden Res 
ſervoirs auffammelt, und durch die darinnen befindlichen 
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Pumpen immer wieder. auf frifche Erze bringt, Die ew 
ſchoͤpften Erze fhwängern: fih, wenn fie ein bis zwey 
Sahre an der Luft liegen, wieder fo weit mit Alaun an, 
daß fie aufs neue lauzewärbig find; | 

Die beyden Rohlaugenfümpfe find, zum Schuß für 
‚Schnee und Regen, überbaut, und bey dem Laugehanfe, 
laͤngſt der einen Geite:beffelben, angebracht. Sie werben 
ebenfalls aus Bohlen zufammengefchroten, und jeder ift 
durch eine Scheidewand in zwey Hälften abgetheilt. Bes 
fagte Scheidewand hat auf einer gewiflen Höhe eine Deffs 
sung, durch welche immer bie oberfte klare Lauge aus 
ber andern Hälfte überfließt, der fchlammigte und unreis 
nere Bodenfat aber zuruͤckbleiben muß. Diejenigen Hälfs 
ten von beyden Sümpfen, „welche die klare Lange halten, 
find durch eine unterirrdifche Röhrenleitung. miteinander 
‚verbunden. ine zweyte Röhrenfarth bringt aus ihnen 
wieder bie abgeflärte Flüffigfeit zur Hütte in bie eat 
tiefer gelegenen Siedepfannen. 

Den Gehalt der auge beflimmt man bier nicht mit _ 
dem Areometer, fondern dadurch, daß man ein bleyernes 
Gefäß mit Lauge anfüllt und abwiegt. Diefes Gefäß 
muß nehmlich gerade fo groß feyn, daß es ı ib. Waſſer 
faßt; wiegt ed nun, mit Rauge gefüllt, ı tb- 6 Loth, 

fo iſt die Lauge ſiedewuͤrdig. 
| Mas die Siedeanftalt betrifft, fo ift diefe hier von 
einer befondern, und fo ausgezeichnet zwedmäßigen Eins 
richtung , daß ich fie näher befchreiden muß. Eigentlicher 
Laugepfannen find ſechs vorhanden, welche die Lage ges 
gen einander haben, wie bie Fig. ı., in A. Tab. 25, 
zeigt. Der Feuerbau iſt ebenfalls am dentlichften aus 
derfelben Figur erfichtlich. Se zwey Pfannen fiehen über 
einem gemeinfchaftlichen Roſte a, und haben daher auf 
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immer nur ein gemeinſchaftliches Schuͤrloch b. In ber 
Mitte ber Feuerung befindet ſich eine Zunge h. Die 
Flamme geht daher erſt auf ber einen Seite unter den 
Pfannen Cin dem Fenerungsraume e) nach Hinten zu, 
bricht fi dort, und koͤmmt zuruͤck, um auf der andern 
Seite wieder nach Hinten in den dafelbft befindlichen runs 
den, für alle 3 Feuerungen gemeinfchaftlichen Schornftein 
g einzuziehen. Die 4 äußern Pfannen d find 8 Fuß lang, 
 ARuB breit, und nur 4 Zoll tief, ganz von Gußeifen, 
die zwey innern i aber find anderthalb Fuß tief, fonft 
ebenfalld von denſelben Dimenfionen, Sie find aus eis 
fernen Böden mit bleyernen Seitenwänden zufammenges 
feßt, welche durch eiferne, inwendig wieder mit Bley vers 
goffene Schrauben, an einander befefiiget werben. Aus 
einem bleyernen Rohre k läuft die Rohlauge ununterbros 
chen über ein flaches Blech;1 auf beyde Doppel, Siedes 
pfannen d., verdampft darauf, wegen der ungemein ges 
singen Höhe der Flüffigkeitsfäule, außerordentlich ſchnell, 
und länft fogleicy wieder, durch eine auf der entgegenges 
fegten fohmalen Seite der Pfanne augebrachte, einen 
halben Zoll große Deffuung, und daran befeftigte Fleine 
Blechrinne m in eine der mittelften tiefen Pfannen ı ab. 
Auf diefe Art wird immer eine tiefe von zwey daran lie/ 
genden flahen Pfannen gefpeiftt. In den erftern concens 
trirt fih die Lange durch Verbampfen noch mehr. Shre 
Hauptbeftimmung aber ift zum Auffammeln der Flüffigfeit, 
um, während fie voll laufen, die auf jede Pfanne durch 
Berfuche ſchon befannte Menge von Präzipitationsmittel 
— fonft Seifenfiederfluß, jest Rüdftand aus den Berlis 
nnerblaus und Schwefelfäure-Fabrifen — welcher ſich dabey 
leicht auflöfet, zufegen zu können. Wenn die ganze Pfanne - 
voll gelaufen, und das Niederfehlagsmittel durchgaͤngig 
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geloͤſet iſt, ſo wird die Lange ſchnell durch hoͤlzerne Schoͤpf⸗ 
gelten, mittelſt an einander gelegter Rinnen, in die in der 
ganzen Huͤttenſohle befindlichen Cryſtalliſations⸗Kaͤſten 
eingelaſſen. In ſelbige hängt man, uͤber queer darauf 
gelegte Stäbe, viele einen ſpitzigen Winkel bildende Hoͤl⸗ 
zer CA), an welche ber Alaun in Cryſtallen anſchießt. 
Hat ſich, nah Verlauf einiger Tage, alles Eryſtalliſir⸗ 
‚bare aus der Fluͤſſigkeit abgeſondert, fo wird zuerſt die 
Mutterlauge ausgefchäpft, und durch eine Ninnenfarth in 
bejonders dazu vorgerichtete Mutterlaugenrefervoird geleis 
tet. Aus legtern wird fie durch Pumpen auf bie über den 
Dfannen befindlichen Tropffäfler gehoben und mit ber 
Nohlauge verfotten. Der in den Gryftallifationgfäften 
beſindliche Alaun wird in Iänglicht vwieredigte, hölzerne, 
Gefäße mit durchloͤchertem Boden eingefammelt und in bie 
Waſchkammer gebracht. Die .unterfte Lage von Alauncrys 
fiallen iſt immer mit vielem Schmuß verunreinigt, des⸗ 
balb fammelt man ihn befonderd, nachdem man die obers 
fien Schichten behutfam mit einem flachen, eifernen, einer 
Maurerkelle ähnlichen Inſtrumente abgehoben hat, um fie 
rein zu erhalten. Das Wafchen gefchieht in oblongen höls 
zernen Trögen auf gemöhnliche Weife, jeboch muß ber 
Alaun dazu erfi etwas in den Troͤgen zerfioßen werben. 
Die ablaufende Waſchlauge ſammelt fich in einigen dane⸗ 
ben liegenden, in der Hüttenfohle angebrachten Sumpfen, 
aus benen fie, mittelit einer Pumpe, wieder in ein, in der 
Waſchkammer befindliches, hohes, hölgernes Standfaß ges 
hoben wird, und barinnen ruhig ftehn bleibt, damit ſich die 
Unreinigfeit daraus zu Boden fegt. Die überfiehende 
klare Flüffigkeit wendet man dann immer wieder aufs 
neue zum Wachen an, und fährt damit fo lange fort, 
bis fie ſiedewuͤrdig iſt, wo fie Dann wieder mit zugefchlas 
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gen wird. - Das Waſſer in die Wafchfammer Ieitet man 
‚ebenfalls, wie zum Ablaugen, td vn fon. vr 
Stollen-Bajfin herein. 

Der gewaſchene Alaun wird — — 
und dann zu 25 Centnern auf einmal, in einer der mitt⸗ 
lern tiefen Pfannen in moͤglichſt wenig Waſſer aufgelöft, 
und die heiffe Lauge in die Wachsfäffer eingelaffen, -welr 
che in einem.in der Hüttenfohle angebrachten ausgemauer⸗ 
ten Raume ftehen. Die Wachsfaͤſſer find 4 Fuß hoch, 

oben 3 Fuß und unten 4 Fuß weit, welche von der ger 
woͤhnlichen abweichenden Geftalt mit Fleiß deßhalb ges 
wählt iſt, weil. ſich dabey der reinfte Alaun bildet, indem 
ſich alles Fremdartige leicht zu Boden aus der Lauge ab⸗ 
ſetzt, nicht, wie bey den ſonſt allgemein gebraͤuchlichen Faͤſ⸗ 
ſern, auch an den Seiten haͤngen bleibt, und den daſelbſt 
befindlichen Alaun verunreiniget. Auch hat die Erfahrung 
gelehrt, daß man in dieſen Faͤſſern eine durchaus reine 
Waare erhält. Um dieſen Zweck noch beſſer zu erreichen, 
ſtoͤßt man die auf der Oberfläche der Lange ſich zuerft chrys 
Kalfifirende Rinde, weil, fe immer aaa Sams Eng 
mengt haͤlt, u Boden. * id 

Mit dieſer beſchriebenen neuen ———— 
joird wenigfisns-Prepmal ſo viel bewirkt, als mit den ger 


woͤhnlichen tiefen: Siedepfannen. In 24 Stunden macht 


man: dregmal.die Pfannen gar; davon erhält man jedes⸗ 
mal» 16 Ohmen eryſtalliſirbare Lauge, und ans:jeden:26 
Ohmen derſelben ‚wieder 10 Centner Alaun, alſo in-2% 
Stunden 30,Gentner. Da der dortige praktiſche Werls⸗ 
vorſteher verſicherte, daß die Sache mit einiger Anſtreu⸗ 
gung leicht. dahin gebracht werben könntet derſelben 
Zeit, ſtatt 3 auch 4 Gaarſuͤde, wenn nicht vielleicht moch 
mehn/ gu befemmen; kurz, daß man mit diefer kleinen 
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Anſtalt gar wohl 12000 Gentner des Jahres zu produziren 
im Stande ſey. Als Brennmaterial bedient man 'fich, wie 
fchon bemerft, ber Braunfohlen. - Alle zwey Stunden 
wird einmal in ‚jedem Ofen nachgelegt, wozu 150, oder 
für alle drey Heitzungen, 450 Stuͤck Brauntkohlenziegeln 
aufgehen. Zu dem ganzen Huͤttenbetriebe ſind nicht 
mehr als drey Arbeiter noͤthig, von denen einer immer 
noch groͤßtentheils mit Waſchen des Alauns beſchaͤftiget 
iſt; beym ganzen Werke aber arbeitet ein Perfohale von 
” —— 

Bey Cblln hatte ich zuerſt das linke Hheiufer be⸗ 
ereten, und hinter Andernach verließ ich e3 wieder, indem 
ich nach Neuwied überfeßte, und in Benndorf, einem uns 
weit davon ‚gelegenen Städtdyen, mich firirte. Von hier 
aus beſuchte ich, als aus: einem gemeinſchaftlichen Mittel⸗ 
punkte, alle Auktiegende Deinhroifehen: take ift 
denvete — ei 


Man. r. 

* Die (ogensante — una 
TE "ai he koͤniglich preußiſches Aeratfal-Eifeils 
huͤttenwerk, welches zum Bereiche des Bonner Ober⸗Berg⸗ 
Amts⸗Diſtrikts gehoͤrt. Es hat 2 Hohoͤfen, 4 Friſchfeuer, 
ein fogenanntes Rennfeuer, eine bedeutende Gießerey, bie 
jedoch erſtim Entftehen iſt, ein Bohrwerk u. ſ. w. Man 
verſchmelzt ſchoͤnen Brauneiſenſtein und Rotheiſenſtein, ber 
aber zum’ Theil ſchon aüs einer Entfernung von 4 bis 5 
Stunden weit angefahren werben muß. Der Transport 
der Holzkohlen gefhieht gar 10 Stunden weit, jedoch zu 
Waſſer. Der eine Höhofen‘ift 2ı Fuß rheinl. hoch, und 
wird noch mit zwey, hölzernen Spigbälgen’ betrieben, der 
zweyte aber, der um 4 Fuß erhöht worden,’ mit 4 hoͤlzer⸗ 
ven Kaſtengeblaͤſen. Als Flöffe wendet man Kalkſtein an. 


1% 


\ | ( 37) 
Die biefige Friſchmethode ift: daB fogenannte Kaltblafen, 
in einem. flachen Feuer, vor bem zwey lederne Spigbälge 
liegen. Auf 000 Pfund Stabeifen rechnet man 130 Kübel 
Kohlen und a5 p. C, Abbrand, Wegen der hohen Preife 
der. Kohlen zum’ Frifchen aber, und aus mehrern andern 
Gründen gebenft man kuͤnftig die Stabeifen » Fabrifation 
ganz einzuftellen, und das Werk bios auf: Gießerey ein⸗ 
zurichten, wozu: jegt (1818) ſchon ein eignes geräumiges 
Gießhaus erbaut wird: Sayneshütte fol ein rheiniſches 
Gleiwig werden. Man macht: bier: auch fchon, mie dort, 
die feinften, Medaillen, und, viele andere zarte: Gußwaa⸗ 
xen, wozu man das Eifen in Tiegeln, in Eleinen,. andert⸗ 
halb Schub ‚großen: Windöfen, die mit einer 26. Schub 
hohen Eſſe uͤherbaut find, einſchmilzt. - Dad: mehrefie gieht 
man jegb'noch aus dem Hohenofen. Dedoch befinden ſich 
auch fhon zwey Flammenöfen auf dem Werke. Eine weits 
läuftigere Befchreibung diefer Anlage findet man in Evers⸗ 
mann: Ueber die Eiſen⸗ und Stahl⸗Erzeugung zwiſchen 
der Lahn und- Lippe „18048: 95 ff., welche: noch zum 
‚großen Theil auf ben jetzigen (1028) Stand derfelbeu paßt. 
Ein anderer Hohofen liegt etwa eine halbe-Stunde 
unterhalb dem Skaͤdtchen Sayn, hinter Benndorf. Er 4% 
hoͤrt dem Handlungshauſe Remy daſelbſt. Die zu ver⸗ 
ſchmelzenden Etze beſtehen groͤßtentheils aus derbem Spath⸗ 
eiſenſtein, der ſehr innig mit Quarz verwachſen iſt; weß—⸗ 
halb fie auch geroͤſtet, und nach dem Roͤſten auif'der Halbe 
geſchieden werden muͤſſen. Der Ofen fl: 20 Fuß hoch,- und 
erhaͤlt feinen Wird. aus zwey ledernen Spitzbaͤlgen. Sonſt 
um ich dabey weiter nichts beſonderes zu Be end 


ER ‚Das Raffelfteiner Eiſenhuttenwerk 
liegt eine halbe Stunde von Neuwied entfernt, PS 
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hoͤrt einem Neuwieder Handlungshauſe. Es befleht aus 
einem Hohofen, 2Walzhuͤtten, 4 Haͤmmern und einigen 
Berfeinerungds Werfftätten, von denen man in einer vor⸗ 
gügliche blecherne Dfenröhren verfertigt. . Die hier gewalg 
ten Schwarzbleche ſind von befonderer Guͤte, die Einrich⸗ 
tung der Walzhuͤtten wurde mir jedoch nicht gezeigt. Man 
verſchmelzt Branneifenftein, den man zuvor xöfen muß. 
Er wird dazu mit. fleinen Holzkohlen in vierfeitig. pyras 
midale Meiler gefchichtet. Der hieſige Hohofen- ift eben» 
falls nur 2ı Fuß body, und mit a Spigbälgen: verfehen. 
Die Stabhämmer: in ben Friſchfeuern ſind groͤßtentheils 
Schwanzhaͤmmer, ob fie gleich z Centner und mehr wie 
gen, um Platz fuͤr die Bearbeitung der Luppe zu gewin⸗ 
nen, und man glaubt, daß ihr Gang, bey denſelben Auf⸗ 
ſchlagewaſſern, eben de mn — als der un 
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Merhoiedigkeiten i in PR um. Heweieb.. 
+ gIn Neuwied felbften-hatte ich das Vergnuͤgen daß 
——** Cabinet vor braſilianiſchen Quadrupeden, 
Amphibien und Voͤgeln des Prinzen von Neuwied, ſo wie 
die Sammlung der in. hieſiger Gegend ausgegrabenen roͤ⸗ 
miſchen Antiken zu ſehen z auch iſt das Magazin von ſpie⸗ 
lenden Uhren, Tabatiexen, Toiletten und Landſchaften be⸗ 
merkenswerth. In ber Entfernung einer halben Stunde. 
von Neuwied N. D. ſtieß man beym Adern auf alte 
‚Grundmauern, und ‚bey den-hierauf von Seiten, des Fürs 
ſten von. Neuwied ‚veranlaßten Nachgrabungen enthällte 
man..eine ‚im Schooße ber Erbe, verborgene Menge von 
Gemädern, Kellern, Wafferleitungen, und eine große Ans 


zahl in den Haushalt gehötiger Kleinigkeiten, auch eine 


Heine: Statue von Erz, Die mit dem Namen des verſchut⸗ 
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teten Orts, Victoria, Stabt ber roͤmiſchen Veteranen⸗Le⸗ 
gionen, und einigen hiftorifchen Datis verfehen war, wel. 
de das Jahr 246 m. Chr. ald das Jahr der Meihung 
derfelben bezeichnen. Ganz in der Nähe von Benndorf 
find die Ruinen der berühmten Brüde, auf weldber Zus 
ins Caͤſar Über den Rhein ging. Ueberhaupt ift die ganze 
Umgegend voll von einer Menge gleich in der Dammerbe 
liegender römifher und germanifcher Alterthümer, die fich 
zum Theil noch fehr gut erhalten haben, und woran man, 
“bey vielen, einen Kunftfleiß bewundern muß, ber nicht 
felten wenn nicht vielleicht gar noch den unfrigen übers 
trifft, doch ihm gewiß völlig gleih fommt. Go findet 
man auch in dem Alaunerzlager bey Friesdorf, was ich 
eben befchrieben habe, irrdene Wafjerleitungsröhren, ja 
fogar einen Stollen in trodener Mauerung, beyde wahr, 
ſcheinlich aus jener Zeit. 


Die Neuwieder Sanitaͤtsguts⸗Geſchirr Fabrik 


liegt in der Stadt Neuwied felbft, und gehört ben Gebruͤ⸗ 
dern Remy, einem Handlungshaufe, dem auch das Raſ—⸗ 
' felfteiner Eifenwerf eigenthuͤmlich iſt. Diefe ganze Anlage 
ift eigentlich weiter nichts, als eine Fünfilihere und aus 
gedehntere Schwarz» und Weißbleh Klempner: Werkfiätte. 
Sie liefert alle Arten von Kochgeſchirr, Töpfe, Keffel, 
 Thees Kaffees und Milch: Kannen, Kaffeebretter, Meſſer, 
Gabeln, Löffel, auch Pferdegebieße, Steigebügel, Schnal⸗ 
‚ len, alles von ftarf gewalztem, did verzinnten Eiſenbleche. 
Alle hohle Arbeiten werden zuſammen geniethet, Feine ge 
löthet, und zulegt, wenn fie ganz fertig find, verzinkt. 
Die Verzinnung ift vorzüglich ſtark und dauerhaft; akein 
die Manipulation dabey ließ man mich nicht fehen, 
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Da die Arbeit des Niethend ber Bleche zu vollklomm⸗ 
nen flüffigfeitsdichten Gefäßen hier mit vorzüglicher Praͤ⸗ 
zifion ausgeführt wird, fo ſcheint es mir nicht: ganz über, 
flüffig, felbige etwas genauer zu befchreiben. Das erfte 
ift, daß man beyde zufammen zu niethende Theile mittelſt 
eines Stahlftiftes durchlöchert, und fie’ dann fo über ein, 
ander legt, daß die gemachten Deffnungen auf einander 
paffen. . Hierauf ſteckt man den, mit einem runden breiten 
Kopfe verfehenen, eifernen Niethnagel dergeitalt Durch beyde 
Deffnungen, daß fein Kopf fi inwendig im Gefäße bes 
findet, und fehiebt dann diefes Gefäß auf einen nach der 
Form deffelden eingerichteten Amboß auf, auf welden es 
gut anfchließt, damit der Kopf des Nagels feft darauf 
aufruht. Nun fegt man auf den obern hervorragenden 
Theil des Nageld einen mit etwas concaver Bahn verjehes 
nen eifernen Stempel, ſchlaͤgt ſtark darauf, und bildet 
- auf diefe Art and dem Groben den oberften Kopf an die 
Niethe, welhen man nachher mit einen gewöhnlichen eis ., 
fernen Hammer vollends ausarbeitet, und das Ganze über 
dem Amboß gut zuſammenſchlaͤgt. Genau auf dieſelbe 
Art werden die cylindriſchen Dfenröhren aus Schwarze 
bleh, auf dem Raffelfteiner Eifenwerfe, deren ich oben 
gedachte verfertigt, und zwar biefe über einen walzenförs 
migen, oben etwas platt gebrüften fangen Anboß. Die 


--Dornen zu ben Schnallen werden aus den Blechabgängen | 


vermittelft einer Mafcpine, die einer Prägemafchine gleicht, 

ausgepreßt oder ausgeſchlagen. Eben dieß gefhieht auch 

.. bey den Gabeln aus Blech, die wie die filbernen dergleis 
chen fagonirt find. 
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Bemerkungen über einige noch im Raffauifchen gelegene 
Hüttenwerfe, fo mie etlihe am Rheine befinpliche 
chemiſche und andere Fabiifen. 


- Außer den bemerften giebt es in den gebirgigten, 
an Eifenftein und Gefällen reichen Naffauer Lande noch 
eine Menge Eifenhüttenwerfe, von denen befonders Art, 
Kievern und Hohen Rhein, an der Kahn, die vorzigliche 
ften find. Da fie aber fehr zerfireut liegen, fo ließ es 
mir meine befchränkte Zeit nicht zu, felbige genauer zu 
findieren. Sie verfchmelzen mehrentheild Rotheifenftein. 

Zwifhen Benndorf und Holzapfel befinden ſich auch 
zwey Privarfilberhütten, nehmlich zu Bad Ems und Oberns 
hof. Da aber beyde Werfe ganz nach dem Mufter des 
Holzapfler betrieben werden, welches ich bald näher bes 
ſchreibe, fo kann ich fie ebenfalld übergehen, zumal da fie 
aur von geringer Bedeutung find. 

Sn Ems, etlihe Meilen von Benndorf, ift ein bes 
ruͤhmter Gefundbrunnen. Er hält als Hauptbeftandtheit 
Tohlenfaures Eifen, und quillt + 53° R. warm aus der 
Erde hervor. 
| Den von Cöln herauf nach Koblenz reifenden Tech 

nologen mache ich, bey diefer Gelegenheit noch auf einige 
dabey mit zu befuchende Fabriken aufmerkffam, die mir, 
ohne mein Verſchulden entgiengen. Es find dieß vornehm⸗ 
lich: eine Salmiafs und Berlinerblaus: Fabrit on Will 
ner et Sternenberg in Dünnwald, bey Mühlheim ı Scun⸗ 
de von Coͤlln, am rechten Rheinufer, ein Alaunwerb bey 
Putzgen, ı Stunde von Cölln, das Vitriolwerf zu Shwars 
zenbruch, 4 Stunden von Stollberg, einen gewiſſen Herrn 
Halbach gehörig, eine Salmiakfabrik bey Neuoied, und 
ein Alaunwert bey Kreutzkirchen, ebenfalls mweit letzte⸗ 
rer Stadt, anderer, unbedentenderer nicht z gebenfen, 
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Ich hoffe die Verzeihung meiner Lefer zu erhalten, 
wenn ich am biefer Stelle, bevor ich weiter gehe, eine 
feine Einfhaltung über das Zinfhüttenwefen in Kärnthen 
mit beybringe, weil fie fo die beßte Vergleichung *) des⸗ 





Der Zink ift ein Metal, weldes von Tage zu Tage il 
ger für die Technik zu werden vetfpriht, und doch geht mod 
in vielen Bergwerksſtaaten eine fo große Menge der- reichlich 
Zinf Hefernden Blende, auf eine unverantwortlide Art, uns 
benugt verloren, Daher fey mir noch ein Wort über die 
Ausbringung desſelben bier zu fagen erlaubt. Man kann 
annehmen, daß die Gewinnung des Zinkes, in Europa und 
Alien, fo viel und jetzt davon befannt ift, auf fechserley Art 

geſchieht, nehmlich nad dem oftindifchen, engliiben, Kaͤrnth⸗ 
niſch-Siebenbuͤrgiſchen, Niederländifhen und Ober ſchleſiſch⸗ 
pohlniſchen Zinkhuͤttenprozeſſe, fo wie durch den fogenannten 
Naſenſtuhl in den Bleyſchmelzoͤfen am Harze. Letzteres Aus— 
bringen ift blos zufällig und fehr unvollfommen, da ed nicht 
des Zinkes felbit halber angeftellt wird, Deßwegen übergehe 
ih es ganz mit Stillſchweigen. Bon der oftindifhrn FRes 
thode iſt mir nichts befannt, da jedoch die Engländer in früs 
bern Zeiten, um fie auszukundſchaften, einen Abgeordneten 
nad China und DOftindien ſchickten, fo ift zu vermuthen, daß 
die englifche Art eine Nachahmung der chinefifhen fey. Die 
volltändigfte Beſchreibung des englifhen Zinkhuͤttenweſens 
findet man im Watson chemical essays (welche auch ins 
Deutſche überfest find von D. Galliſch, Leipz. 1782.) IV. 
38. Die Zugutemahung der Blende und des Gallmeyes, 
wie fi e in Giebenbürgen und Kärnthen ftatt findet, iſt außer 
den hier zu gebenden Nadrichten, beſchrieben in Gilberts 
Annalen der Phyſik XX. 252 ff. Ueber das erſt ſeit kurzen 
eutſtandene Zinkausbringen in den Niederlanden iſt meine in 
dieien Blättern gelieferte Abhandlung, fo viel ich weiß, das 
‚erfte , was über diefen Gegenftand durch den Drud befannt 
semaht wird. Auch von der oberfchlefifhen und ber nad) 
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felben mit dem Lütticher Zinkſchmelzprozeſſe anzuſtellen in 
Stand gefett werden. Sch erhielt die betreffenden No, 
tigen durch Die Güte ded Herrn Inſpektor Schäfer. auf 
ber- Saynerhütte, welcher bie gleich weiter zu befchreibens 
den Zinfpärten im Jahre 2805 vom Harze aus, in der 
Abſicht bereif’te, um, wenn es die Umftände erlaubten, 
nah dem Mufter derfelben, eine Zugutemachung der auf 
dem Harze fo häufigen Blende zu. veranfaffen. 


Befchreibung der Zinfhütte in Delah 1 Meile von 
Greifenburg, zwifchen Greifenburg und Drauburg, 
an der Gränze von Tyrol. 

In Kaͤrnthen find jetzt zwey Zinfhiätten, die der Berg⸗ 
rath Dillinger aus Klagenfurth angelegt hat. Die erſte 
iſt zu groß Kirchheim beym Dorfe Delach im obern Muͤhl⸗ 





ihr gebildeten pohlniſchen Zinkfabrikationsmethode war bis 
jest dur gedrudte Beihreibungen noch nichts bekannt, 
Schon feit 2 Jahren Hatte ich eine möglichit vollſtaͤndige Abs 
‚handlung darüber abgefaßt, die ich durch aͤmtliche Verhaͤlt⸗ 
nuiſſe hervorgehen zu laffen, noch behindert wurde, bie jedoch 
jeßt bereits ebenfalld im Drud erſchienen iſt. ‘ Eine vollftdn: 
dige Beſchreibung des vorzüglihften, nach diefer Methode bes 
triebenen Etabliſſements, der Lydognia Zinkhütte auf der 
Königegrube bey Beuthen in Oberſchleſien iſt ganz neuerlich 
erfhienen In Karftens Ar. f. Bergb. u. Hüttenw. 2. Bds. 
ıtes Heft S. 66 ff. — Da ich jeßt eben nit im Stande bin, 
Gilbert's Annalen a. a. D. nachzuſchlagen, fo kann ich auch 
nicht beftimmen, in wie weit jene Abhandlung mit der bier 
gelieferten übereinftimmt, oder ob fie gar vielleiht einen 
Merfaffer baben, da mir fo viel bekannt iſt, daß ebenfalls 
bie Befchreibung ber Zinkhuͤtte von Delach dort gegeben iſt. 
Inzwiſchen halte ich doc die hier gegebene kurze Mitsheilung, 
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thale vor etwa 4 Jahren (geſchrieben 1805) erbaut. Die 
zweyte und größte iſt vor zwey Jahren in Delach an der 
Drau errichtet. Lestere habe ich gefehen. Man verarbeis 
tet dort Gallmey von Raibel und von Bleyberg, und braus 
ne Blende von Sturzing aus Tyrol. Der Gallmey wird. 
gleich auf den Gruben in offenen, vieredigt ummauerten 
Roftftädten, mit Holz geröftet, und fo nach der Zinkhuͤtte 
geliefert. Hier wird er entweder fein gepocht und durchs 
gefiebt, oder fein gemahlen und durchgefiebt. Im legtern 
Kalle ift das Sieb gleich wie ein Beutel an der Mühle 
angebracht. Alsdann ift ber, Gallmey zum Verfchmelzen 
fertig. Die Blende aber erfordert mehr Vorbereitungen. 
Erft wird fie, fo viel ald möglich mit der Hand von Kieß 
und Bergart gefcieden, alsdann in einem mit. einer Mauer 
umgebenen offenen Rofiplage mit Holz und Kohlenloͤſche 
geroͤſtet; hierauf laͤßt man ſie verwittern und laugt ſie 
aus. Die Lauge giebt weißen Vitriol. Nach dem Aus⸗— 
Iaugen laͤßt man fie wieder liegen, daß fie troden werde, 
und pocht und fiebt fie fein durch, oder maͤhlt und fiebt 
fie, wie man will, Nun wird fie noch einmal in. einem 
Neverberirofen bey Flammenfener, unter öfterm Rühren, 
8 bis 12 Stunden lang, geröftet, bis gar Fein Schwefels 
dampf mehr davon geht; alsdann iſt ſie ebenfalls zum 
Verbrauch fertig. . 

Das Schmelzen des Zinfes gefhieht in thönernen 
Röhren, wie fie Tab. 26, Fig.ı, B fhon im Ofen ſtehend 
vorgeftellt find. Die Anfertigung der Röhren wirb auf 


auch im Falle der Uebereinſtimmung, nicht fuͤr ganz überfläfs 
fig, da wohl mande meiner Leſer, welche die Vergleichung 
der verſchiedenen Zinfausbringungsmethoden intereffirt, nicht 
im Befige der Gilbert'ſchen Annalen ſeyn dürften, 
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folgende-Art verrichtet. Man nimmt hierzu einen blauen, 
ziemlich :feuerbeftändigen: Thon „ trocknet, pocht und fiebt 
ihn fein durch; dieſer wird mit .ebenfalld gepochten und 
fein gefiebten Steinmehl,. weldyes aus Steinen, .die ein 
Glimmerfihiefer mit Granaten. find, erhalten wird, gut 
verımengt, in dem Verhältniffe von 4 Theilen Thon und 
‚einem Theile. Steinmebl.. Man mengt bie Maſſe erſt 
troden gut, feuchtet fie danıı mit Wafler an, und knetet 
den Teig mit den Füßen recht durch einander. Alsdann 
formt man baraus einen parallelepipedifhen Klumpen, von 

welchem man, mittelft eines Drathes ſtets eine bünne Platte 
zum .Gebrauche abſchneidet. Dieſe Platte wird nun in 
einem hölzernen Rahmen, der anf Linnen liegt, feftgefchlas 
gen, und ihr .fo gleiche. Dice gegeben. Hierauf legt .man 
ein Brett mit Leinewand oben drüber, wenbet ed um, und 
ſchlaͤgt es auf der andern Seite auch fo. Nun nimmt 
man den. Rahmen weg, macht die Thonplatte an'ben bey⸗ 
den langen Seiten etwas fcharf,: legt ein wenig. frifchen 
Thon auf diefe zugefchärften Seiten, damit: fie<befjer zu⸗ 
fammen leben, ftreut mit einem Siebe. eine. bünne Lage 
feines Steinmehl auf die obere Seite, welches die inwen⸗ 
dige bed Rohres wird, wickelt nun Die ganze Thonplatte 
um ein lang fegelförmiges Kernholz, und fireicht die Sei⸗ 
ten, welche man übereinander legt, gut zufammen. Das 
Rohr wird 40 Zoll lang, beym obern Boden. 44 Zoll und 
bey der untern Oeffnung 34 Zoll im lichten Durchmeffer, 
wornach alfo das Modell (Kernholz) geformt ſeyn muß, 
Diefes zieht man nunmehro aus der Nöhre heraus und 
fegt am breiten Ende den Boden ein. Man fohneibet zu 
bem Ende mit einem eifernen Ringe aus einer gefchlages 
nen Thonplatte Böden aus, legt auswendig und inwendig 
einen Kranz von feuchten Thon um das Rohr, legt dann 
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ben Boden ein, und verfchmiert ihn auf beyben Seiten 
gut. Die Tponftärke der Röhre beträgt in den Geiten 
wbis 5 Zoll. Der Fuß, worein jedes Rohr eingeftedt 
wird, hat die Figur vonb in B Fig. ı, Tab. 26. Ich 
habe Feine machen fehen, aber doch fo viel bemerkt, daß 
der viereckigte Kopf in einer Form für fich angefertigt, 
und das runde Rohr nachher angefegt wird. Diefe Füße 
werben im Dfen befeftiget, indem man fie zwifchen zwey 
kleine geſchmiedete Trachteifen.einklemmt, und mit Barrens 
feinen vermauert. Es fommen in den Ofen ı5 Reihen 
der Laͤnge nach, und 9 Reihen ber. Breite, 

Der Ofen felbft, auf Tab. 26, Fig. ı, A und B, 
verzeichnet, iſt einfach. Er ftellt einen rechtedigten Never, 
berir⸗ oder Flammenofen vor, defien Höhe von außen uns 
gefähr 114 bis 12 Fuß beträgt, die Breite des Heerdes 
aber 5 Fuß und feine Länge oder Tiefe 8 Fuß. Die im 
nere Höhe: bed Arbeitsraumes im Dfen f, das heißt von 
der. Heerdfohle ıc biß an. das Gewoͤlbe oder die Koppe d 
beträgt 4 Fuß-8 Zoll. In der Heerdfohle ſind die fehon 
befchriebenem Füße befeftigt, in welche bie Zinkdeſtillations⸗ 
roͤhren a mit ihren untern engern Enden eingefegt werben. 
Der. untere Theil des Ofens g unter der Heerdfohle if 
noch etwas höher, wie der Arbeitsraum f und ebenfalls 
hohl. . Darinne liegt, in einer Heinen Entfernung unter 
ben Füßen b, bie eiferne Tropfplatte h längft der ganzen 
‚Breite und Tiefe des Dfens hin, auf welcher ſich der aus 
‚den Deffnungen von b abdeftillirende Zink faınmelt. An 
‚ber einen langen Seite bed Dfens liegt ber Roft ı und 
Feuerraum k nebit Afchenfall und Luftzug 1, auf der an⸗ 
‚bern entgegengefegten Seite bed Oſens die Eſſe m. Durch 
8 vier Zoll hohe und 2 ZoN weite Oeffnungen n zieht die 
Flamme aus dem Feuerraume k in den Arbeitsraum £, 
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erhitzt die: darinne befindlichen 135 Stud Zinldeſtillations⸗ 
röhren a und: — dann da Die Defunugen indie | 
Eſſe m. 
In den Ofen werden — bie — Hören m mit 
eingefegt und gebrannt, nehmlich waͤhrend des Ziuldeſtil⸗ 
lationsprozeſſes ſelbſt. Man pflegt. fie gewöhnlich r zu 
ſetzen, wie umſtehendes Schema zeigt; nehmlich: 
3 Reihen gefuͤllte à 15 461 oMeihen do roße Bößren =ae 


— iuzı |ho.— ii - zı 
u — iaB3zı3 Fo dı — - zz 
a — — inm=ı |+o — 45 — — 235 
o — ao zefuͤllte Röhren | 5 — 415 — — 26 
— r — — — — — — nn — — — — 
Summa gefüllte = 84 Summer = 


Zufammen 135 Stüd. 


Bey den neuerbauten Dfen ftehen i immer 4 zuſammen, 
und dieſe nennt man dann einen Doppelofen. Zu einem 
ſolchen gehören ein Meifter und ein Geſelle, von denen 
der Meifter auf der einen Seite arbeitet, und der Gefelle 
auf ber andern. . Iſt die Arbeit im guten Gange, fo wers 
den beyde wohl, auf 8 bis 10 Stunden, durch ein Paar 
Gehilfen abgeloͤſet. Ein ſolcher Doppelofen wird mit gleis 
cher Beſchickung behandelt. Da nun in einen einzelnen 
Ofen 84 Stüd gefüllte Rohre kommen, fo gehen in die 4 
Defen, ober, welches einerley if, in den ganzen Doppel» 
ofen Anttal 84 == 356 Stüd gefüllte Röhren, und Amal 5ı 
oder 204 Stüd leere. 

Das Beſchicken des Erzed und Füllen der Röhren, 
ift das erfie beym Zinkofenbetriebe. Wendet man Blende 
an, fo wird, nachdem fi fie gut gemahlen und geröftet ift, 
ein Duantum, welches zur Füllung von 336 Röhren für 
einen Doppelofen hinreicht, genommen, mit feinem Koh⸗ 
lenſtaube vermengt, und mit etwa 14 Cubicfuß Aſchen⸗ 


| 
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auge‘ *) worinnen 26 Pfund Kochſalz aufgelößt-find,- ans 
gefeuchtet, und gleichmäßig durchgearbeitet. Alsdann 
muß noch zu dieſer Beſchickung 76 Tb geloͤſchter Kall, der 
aber wieder getrocknet, fein gepocht und durchgeſiebt iſt, 


gethan und gut dDamitvermifcht werben. Die Vermiſchung 
tann Auch vorher geſchehen, ehe das Erz angefeuchtet iſt. 


Nun nimmt man kleine Stuͤckchen Kohlen von der Größe 
einer Hafelnuß, und mifcht auch die noch unter das Hauf- 
werk, theild zur Beförderung der Rebudtion, theils um 
die” Maſſe Inder zu machen. Mit der befcpriebenen Bes 


ſchickung füllt man das Rohr, mittelft einer kleinen Schaus 


fel, jo weit an, daß etwan noch 4 Zoll fehlt, bie es voll 
wird. In diefen leeren Raum bringt man noch Eleine 


Kohlenſtuͤcken, und oben auf diefelben befeftiget man kreutz—⸗ 
weis gelegte Kohlenſtreifen, die an den Seiten mit Thon 


angeklebt werden. So iſt es zum Einſetzen in den Ofen 
fertig. In ein Rohr koͤnimt etwan 5 bis 6 Pfund Erz. 


Mit dem Gallmey wird es eben fo gemacht; nur 
koͤmmt dazu fein feiner Koplenftaub, auch fein Kalf. Das 
gegen nimmt man etwas mehr Kochſalz/ nehmlich zu 336 
Roͤhren, 27 Pfund. Mit der Lauge, den Kohlenſtuͤcchen, 
und dem Fuͤllen iſt es, wie bey der Blende. 


— Sind nun die Rohre alle auf dieſe Art ‚geladen, fo 
werden fie eingefegt.. Man ſteckt fie mit dem engen Ende 


1) Ein: Faß voll Lauge haͤt: 


+ 27 Bollunterm Diameter, 
30 Boll obern —— und 
40 Zoll Höhe; folglich iſt der Innhalt 1% Gub, Fuß. 
In dieſen 14 Cub. Fuß Lauge ſollen 4Pfund Vottaſche ent» 
halten ſeyn. Iſt die Lauge ftärker, fo wird weniger Kochfalz 
genommen, und je zu 66 Rohren 15 Pfund Kalt, 
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in den Fuß, verftreicht bie Fugen mit Thon, und ſchuͤttet 
Kiefel und Sand herum, damit fie etwas feiter ſtehen. 
Nun: wird vorn die Deffnung zugemauert, und, nur ein 
fleined Loch zum Spähen gelaffen, die Thüren dann zus 
gemacht und verſchmiert. Etwa ı2 bid 14 Zoll unter 
die Deffmung ber Süpe find Bleche gelegt, worauf der 
Zink faͤllt. 

Dieſe Defen wurden Montags Morgens um 9 Uhr 
angefeuert. Abends um 7 Uhr fingen ſie ſchon etwas an 
zu ſchlagen, und Zink zu geben. Das Schlagen entſteht 
von der brennbaren Luft, die ſich bey der Reduktion des 
Zinkes entwickelt. Dienſtag Mittag reiſ'te ich dort ab. 
Es lief der Zeit der Zink ſtark. Man glaubte aber erſt 
Dienftags Abends um zo Uhr fertig zu werden. Dieganze - 
- Deftillation dauert gewöhnlich 30 bis 40 Stunden. Man 
pflegt aus 4 Defen, oder einem Doppelofen, 6 Gentner 
Zink zu erhalten, und hierzu braucht man 5 Klafter buche» 
nes Scheitholz. Eine Klafter hat hier 6 Fuß nad allen 
Dimenfionen, alfo einen Inhalt von 216 Cubikfuß. So⸗ 
nach wären zu ı Gentner Zink erforderlich 180 Rheinl. 
Cubikfuß. Man Fauft gewöhnlich das Hol; in Dreylinge 
aufgeſtellt. Ein ſolches von Dreylingen: gefiellted Klafter 
bat auch 6 Fuß, alfo 216 Fuß Cub. Innhalt, 100 Klafs 
ter in Dreylingen geben 135 Klafter in Scheiten und ı 
Klafter in Dreylingen fol 34 Gulden foften. Der Cents 
ner Zink wird mit 4o Gulden verkauft. Der Abfag geht 
ber jest blos nah der K. K. Mefjingfabrit Frauenthal 
in Unterſteyer. Er fol zur Meſſing-Erzeugung viel vors 
theilhafter ald der Gallmey feyn, indem man, ‚bey Anwens 
dung deſſelben, mit. der Hälfte Holz das doppelte Quan⸗ 
tum Mefling macht: 

Wenn kein Zint mehr and den Röhren fliegen will, 


* 
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fo.wirb mit den Feuern aufgehört, und. alle Deffnungen 
des Ofens feft verftrichen, welchen man num ı bid 2 Tage 
abfühlen läßt, worauf bie alten Röhren heraus genom⸗ 
men, und frifche wieder eingefegt werden. : Erftere wers 
den nach dem Audnehmen ausgeleert. Man legt fie zu 
dem Ende hin, nimmt vorne alles weile, welches Zinfs 
kalt ift, weg, und fammelt es, um ed nachher wieder mit 
dem Erze zu beftilliren, Das übrige, was ſich hinten im 
Rohre befindet, wird ausgeſchuͤttet und hat gar feinen 
Gehalt mehr. Ehe man ed wegwirft, werben aber noch 
die Kohlen daraus durch Waſchen gewonnen, die man 
trocknet und nachher wieder zur Reduktion in den Röhren 
. anwendet. 

Es ſind jetzt in Delach folgende Defen: 6 alte, wos 
von jeder noch einmal fo lang ift, als ein neuer. Zwey 
alte Defen faffen ungefähr fo viel, ald A neue, oder ı Dop⸗ 
pelofen. Alsdann ift ı Doppelofen im Gange, 1 iſt fers 
- tig und ı wirb gebaut. Sm kurzen werben dort ı2 Fleine 
Defen und 6 große — betrieben werdes. * 





Bi Da ich einmal in eine merkwürdige —— Ge’ 
gend gerathen bin, fo fen ed mir erlaubt, aus derfelben 
Duelle, noch ein paar Worte über ... nud Bleyberg mit⸗ 
zutheilen: 

In Villach iſt eine ——* gabtit, worinnen man 

.. Binnober und Sublimat maht. Auch bereitet ein hieſiger 

.... Köpfer Glätte aus Bleyberger Bley. Der Dfen dazu gleicht 
"einem Badofen, und ift dur ein Schledmäuerden in zwey 
Hälften getheilt, von denen die eine (hmälere ald Fenerheerd 
dient, worin das Holz brennt, in der andern aber bie 

: Slätte gemaht wird. Unter diefem Ofen ift ein gleicher 
Heerd angelegt. In biefen feßt er etwa 6 Gentnes Bley, 
ſchmelzt und ruͤhrt es fo lange, bis ed alles zu Aſche ge: 


(3a) 
Weitere Fortfeßung meiner Reife. Fußtour nad) dem | 
Laakhers See und dem Brohlthale. 


Nach diefer Kleinen Digreffion kehre ich — zu 
meiner eignen Reiſebeſchreibung zuruͤck. 


worden ift, was gegen 7 Stunden dauern foll. Alsdann 
bringt er dieſe Aſche in den obern Ofen, und macht ſie 
unter beſtaͤndigen Ruͤhren, blos bey Flammenfeuer, ohne 
Baͤlge, zu reiner Glaͤtte. Dieſes Glaͤttemachen ſoll 12 
Stunden dauern. Aus 100 Pfund Bley erhaͤlt er 103 Pfund 
Glaͤtte. Fuͤr x Centner Bley zu Glaͤtte zu machen, nimmt 

er 24 Slb. Gr. gleich ı Florin aa Krtzr. und uͤberdem noch 20 
Krtzr. für das Faͤßchen, denn fie wird alle in ein CEtr. 
Faͤßchen gepadt. Auch in Arnoldftein fol ein ſolcher Glätt- 
ofen ſeyn. 

Blepberg. Der Bleyglanz bricht bier im Kalkitein. 
Wenn das Erz aus der Grube gefommen it, wird ed erſt 
auf der Halde ausgehalten, die reinen Stufferze gleid allein 
gelegt, das Uebrige aber in Sieben, wie gewoͤhnlich in Fäfe 
fern mit Waffer, gefeßt, das taube weggemworfen, und das 
andere ausgefuht. Aermeres Erz kommt in das Pohwert 
und auf die Stoßheerbe, keicheres aber in die Erzmuͤhle. 
Diefe legtere beftebt aus zwey auf einander umgebenden 
Gteinen, durd deren obern Waſſer aufläuft, und Erz aufs 
geſchuͤttet wird. Dieß geſchieht auf die gewoͤhnliche Art, 
mit einem hölzernen Trichter, det zuweilen Stöße von der 
Wafferkraft erhält. Das gemahlne Erz iſt fo groß, wie 
Bohnen, und fält durch mehrere Siebe. Die befte Sorte 
wird nun gefeßt, das Gröbere aber noch einmahl gemah⸗ 
len. Durch mehreres Siebfegen erhält man den reichſten 
Schliech. Nicht fo reiher wird noch einmahl gewaihen, 
und der drmite auf den Stoßheerden reicher gemacht. Man 
verſchmelzt nit gerne Erje unter 58 p. C. Bleygebalt, 
denn je aͤrmer die Erze find, defto größer ift der Verbrand, 
Man bat durch Verſuche gefunden, daß bey 82 p. C. Bley« 


( 3 ) 


Die ganze Gegend bes Rheinthales, um Andernach 
und Neuwied herum, iſt mit mächtigen Schichtungen ders 


— 


gehalt der Verbrand nur 2 p. C. beträgt, während er bey 58 
p. C. baltigen Erzen fhon auf 14 p. C. fteigt. 

Der Dfen ift Inwendig von rothen Sandftein, der in 
der Gegend von Bleyberg bricht, ausgemauert, und, wie 
man mir verfiherte, ein Mörtel aud Kalk und fein geftoße: 
nen Bleyheerde dazu genommen. Auswendig ift er aus 
allerhand Bruchfteinen zufammengemauert, Das kuͤnſtlichſte 
bey der ganzen Sache ift aber der Heerd, auf dem geihmols 
zen wird. Auf dad Mauerwerk wird erft eine Sohle von 
Thon etwa 4 Zoll ſtark geftampft, und fobald fie trodnet 
und Miffe befümmt, wieder ausgebeffert und nachgeſtampft. 

Iſt der Thon nun fo weit, daß er nicht mehr reißt, und 
ſchwindet, fo wird alter ausgebrochener Bleyheerd, der dem 
Heerde vom Bleyabträiben fehr ähnlich ſieht, fein. geftoßen, 
und biervon auf den Thonheerd eine 6 bis 7 Zoll ftarfe 
Schicht feit aufgefhlagen. Wenn nun ber dadurd neu ent» 
ftandene Heerd, recht gut und eben gemacht ift, fo fängt 
man an den Dfen zu heiten, und verftärkt die Hiße als 
mäblih, bis er redht in Gluth kommt. Mit diefem Heis 
Ken fährt man ſechs Tage und ſechs Nähte fort, dann foll 
der Heerd feit und gut zum Schmelzen fertig ſeyn. Will 
man nun mit der Bleyarbeit anfangen, fo muß der Dfen 
erit ein bischen abkühlen, ehe man den Schlich hineinwirft, 
fonft bat er fhnel zufammen, Er muß erſt trodnen, und 

dann allmählig röften. Dan fegt auf einmal 5 Gentner 

Schlich in den Dfen, weldes eine Einfahrt heißt. Iſt der. 
Schlich arm, fo wird nicht fo viel zu einer Einfahrt genoms 

men, etwa a0 bis 40 Pfund weniger, ift er aber fehr reich, 

fo nimmt man aud wohl 20 Pfund mehr. Iſt der Schlich 

in den Ofen eingetragen, fo läßt man ihn erft allmäblig er= 

bigen, dann röften, verftärkt nun das Feuer etwas, und ruͤhrt 

ihn auch wohl. So bleibt er a Stunden, bey nad und nach 

vermehrter Hige, liegen, wobey ſchon viel Bley ausſchmilzt. 
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jenigen merkwuͤrdigen Gebirgsarten bededit, welche ſchon 
längft das befondere Intereffe des Geognoften auf ſich ges 





Zuweilen ereignet es fih, daß er auf ber Oberflähe mit ges 
lindem Feuer nichts mehr hergeben will, das Feuer darf aber 
. wegen den untern Schli, der fonft fintern würde, nicht vers 
ftärfe werden; alsdann zieht man den obern ab, und nimmt 
ihn aus dem Ofen. Den zurüdbleibenden behandelt man 
nun auch erjt mit fhwäderer Hitze, und erhält man auf 
diefe Art Fein Bley mehr, fo thut man dem erften Schlid 
wieder in den Dfen, und beißt recht ſtark, weldes prefen 
oder preffen genannt wird, Bey diefent Preſſen, welches 
wohl 6 bis 7 Stunden dauert, muß man ja nicht vergeffen, 
viel Koblen auf den Schich zu geben. Zuleßt wird er noch 
ſtark mit der eifernen Krüde gerührt, und will gar nichts 
mebr berausfommen, fo wird die Kräße herausgetban, der 
Heerd gauz rein gemaht, und die erhaltenen Stüde Bley, 
welche noch Feine ordentlihe Form haben, werden wieder in 
den Dfen gelegt, und gefhmolzen. Das Bley läuft dann in 
eine untergefeßte eiferne, länglicht, vieredigte Pfanne, Aus 
einer Einfahrt grhält man von dem armften Schlih 140 Pfd, 
Bley, von dem reichten aber 230 Pfund, In 24 Stunden 
werden zwey Einfa'rten verfhmolzen, und alfo zwey Stüden 
Bley erhalten, Wenn der Schlid leiht ſchmelzt, und we: 
u nig Röftung erfordert, fo koͤnnen auch wohl 3 Einfahrten in “ 
a4 Stunden verfhmolzen werden. Jedoch geſchieht dieß fels 
ten, und man kann im Durchſchnitt nit mehr ald zweye 
rechnen, Bey den Dfen gehören zwey Arbeiter, die fi in 
a4ftündigen Schichten ablöfen. Ein Mann arbeitet in jeder 
Schicht von des Morgens 6 Uhr bis den andern Morgen um 
6 Uhr. Holz und Erz wird ihm in die Hütte geliefert, Die 
Kräße, welche zurücdbleibt, wird noch einmal verwafhen, ger . 
feßt, gepocht, und anf einen Gehalt von 70 p. C. gebracht. 
Dann verſchmelzt man fie für ſich, und was jeßt no übrig 
bleibt, fol ganz ohne Bleygehalt feyn, und wird weggewor⸗ 

fen. | 
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zogen haben, und aus mehrern gelehrten Abhandlungen 


befannt find. Zu oberft liegt eine mehrere Lachter ſtarke 


Auf dem Heerbe fegt fih, wenn lange darauf geſchmol⸗ 
zen iſt, verkalktes Bley an, welches fo feſt wie Stein iſt, und 
unferm Heerde in den Treibeöfen ſehr ahnlich fieht. Wird 
diefer Anſatz zu ftark, fo erhöhter den Heerd zu ſehr, und 
er muß daher mit einer eifernen fharfen Stange abgeftoßen 
werden, 

Das Inftrument, weldes ber Arbeiter am mehrften 
braucht, ift eine eiferne Krüde, deren Stiel wohl 18 Fuß 
lang ift. Mit einem hölzernen Troge giebt er den ehren 
in den Ofen, 

Eine Klafter Holz (hier fichtenes) fol-ı80 Cubif: Fuß 

„ haben, nehmlich die Scheitlaͤnge 5 Fuß, und das Klafter 6 
Fuß hob und weit. Durch Betrug aber halten die mehriten 
Scheite auf den Aerarialwerken nur 4 Fuß, alfo die Klafter 

. 144 Eub, Fuß. Auf ıa Centner Shlid, woraus man 8 Ctr, 
Bley erhält, rechnet man ı Klafter Holz, oder pro Gentner 
22 ıf2 oder 18 Cub. Schuh. Ein folder Dfen ift das ganze 
Jahr im Gange, und erzeugt etwa 1400 Centn. Bley, alfo 
woͤchentlich 14 Stüd a 2 Centner aus 180 Ctr. Schlich mit 
ı2 Klaftern Holz. 

Eine Klafter Holz Eoftet 8 bis 9 Gulden, und ı Gentner 
Schlich 2 Gulden. Auf ı Etr, Bley rechnet man die Unkoften 


des Holzes und des Gezähes 1 Gulden; -fie können alfo leicht 


ı2 Gulden am Centner verdienen, 
In Bleyberg follen dreyßig Bleyoͤfen ſeyn, bie drey und 
drepßig tauſend Centner Bley erzeugen. 
Es findet ſich auch ein Glaͤttofen bier, der ganz wie ein 
Kreibebeerd eingerichtet iſt. Im Durchmeſſer hält er ıı Fuß, 
vom Heerde bis unter die Haube find aber faum 18 Zoll. 
Der Heerd wird von Lehm und Seifenfi ederaſche geſchlagen. 
3 Etr, Glaͤtte wird mit 2 Gulden theurer bezahlt, als ı Ctr. 
Bley. Man feßt wohl 400 Ctr. Bley nah und nah zum 
Glättemahen auf. Die Unfoften ı Ctr. Bley zu Glätte zu 
machen, follen ı Gulden betragen. Man hat, wie bey eis 
nem Treibebeerde a Glättgaffen und = Blaſebaͤlge. 


— — — — 
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Schicht von Bimsſteinſand, barunter findet fi gewöhnlich 
Tufſtein, ober. der fogenannte Mendiger Stein, welcher 
im Aeußern dem Bafalte fehr ähnlich fieht, und häufig 
Hauyne eingeſprengt und eingewachſen enthält,  Diefer 
Stein wird. befondere bey Ober, und Niedermendige, = 
Dörfern, : bie etlihe Meilen vom Rheine entfernt, feit- 


waͤrts Andernach liegen, häufig gebrochen, und bie, eben⸗ 


falls dort daraus gearbeiteten, Muͤhlſteine werben fehr weit 
anf dem heine verfahren, und damit ein ausgebreiteter 


Handel:getrieben.  Blod bey dem Dorfe Nieder Mendige 


ſind 25. Kaulen (fo heißen hier die Schaͤchte), in welden 


dieſe Steine, mittelſt Keilarbeit-und Schrämen gewonnen, 


und atich gleich auf der. Stelle behauen, und dann burg 
Krahne zu Tage gefördert werden. Dieſer ganze Stein 
bruchbergbau befindet fig; in den Händen von Privat,-Eis 
genthümenn, : weiches groͤßtentheils Juden find. 

: Der beßte und reinfte Bimsſtein, welcher die Dede 


des Mühlenfteins macht, wird, wie ich von den Arbeitern 
hörte, auögefusht, und zur Glafur des Porzellaind anges 


wandt. | 


Bn Bell, eine Stunde von Mendigs, find bie foger 


mansten Badofenfteim Brüche. Der Abbau gefchieht ſtein⸗ 
bruchsweiſe. Diefe Gattung dient befonderd zur. Erbau⸗ 
sung der Badofenheerde; fie werben gleihermaagen weit 
und breit verfahren. Sie find, übrigend gelb und leicht, 
auch nicht fo dicht und eifenfeft, wie der Mendiger Stein. 
Bey der Abtey Lady, eine halbe Stunde von Beh, 
dem hoͤchſten Gipfel der ganzen Gegend, liegt das fe 


nannte Laacher Meer, in einem überaus anmnthiger und 


zomantifchen Gefilde. Cs hat einen Flaͤchenraun von 
2333 Morgen, und ift rings herum mit ziemlich phen und 
ſteilen Gebürgen eingeſchloſſen. Vulkaniſtiſche Geologen 
| 35 
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Halten ed für den Krater des alten Vulkanes, deſſen Wir⸗ 
"fung fie bie ausgezeichnete — * bleſtzen 
Gegend zuſchreiben. Ted Hain! 
U Ppon-diefen See abwaͤrts, in ber ru nad Bi 
dernady hin, ‚gelangt man dir das Brohlihal, ‘welches 
gleichfalls reith an mahleriſchen Gruppirungen ft, wieder 
hinab än den Rhein. In: dieſem Thale iſt bheſonders ein 
ſtarker Stahlbrunnen und die maͤchtigen Tufſteinbruͤche zu 
bemerken⸗ welche letztere wiederum offen, wie andere Stein⸗ 
bruͤche betrieben werden. Der Tufſtein euthaͤlt öfter 
Stuͤcken von Holzkohle eingemengt; jedoch ſehen bieß-die 
Arbeiter nicht gern, weil da / wo die Holzkohle ſich zu zei⸗ 
hen anfängt, auch gewöhnlich das Liegende des Steines 
nicht mehr weit entfernt iſt. Auch: bemerkte: Ach dariunen 
wahren Bleyglanz, in kleinen Parthieen eingeſpreugt. Der⸗ 
gleichen Tufſtein kommt auch noch auf mchrern Puntten 
der hieſigen Gegend in bedeutenden Lagern vor. Man 
bedient ſich desſelben ſehr haͤufig als Bauſtein, weil er ſehr 
leicht, und doch dabey feſt iſt. Daher beſonders die An⸗ 
wendung desſelben zu Feuereſſen und Gewoͤlbern. Aut 
‚häufigen aber wird er nah Holland verfoifft, wo man 
ihn zu Sande pocht. Dieſer Sand: nehmlich gicht einen 
Mörtel, welcher voͤllig waſſerdicht ift, und daher auch: ſehr 
gefhägt wird. Man nenne ihn Traß. Die Traßmuͤhlen, 
worauf man ihn bereitet, und deren es auch hier einige 
giebt, find nichts weiter, 'ald gewöhnliche trockene Poch⸗ 
werke, mit vierhuͤbigen Saͤtzen, deren Pochkaſten aber vorn 
vor jeden Stempel eine runde Oeffnung haben, damit das 
Pochmehl daraus in ein, unter einen Winkel von 45 Grad 
liegendes, Drathſieb fallen könne, Dieſes Drathſieb ruht 
auf einem unmittelbar darunter: ſtehenden hölzernen Ka⸗ 
* auf, es iſt von laͤnglicht viereckigter Geſtalt, und!für 


/ 
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- jeden. Pochſatz if eines — welches durch einen 
Hebel auf und niedergeſchlagen wird, der an ſeinem End⸗ 
punkte und dem mittelſten Pochſtempel befeſtiget iſt. Auf 
dieſe Art wird der auffallende Sand durchgeſiebt. Das 
Grobe, was über bad Sieb. herunter fällt, ‚wirft fogleich 
ein daneben ſtehender Arbeiter mit einer Schaufel wieder 
in den Pochkaſten, unter die Stempel zurxuͤck. i 

, Auf ber Oberfläche biefer,. bie ganze Gegend bededen⸗ 
| den, merfwürdigen. — herrſcht alienthalben die 
üppigfte. Vegetatin. -. 

Eine fehr zu bemerkende Ligenheit if e, dag faſt 
alle die hieſige Geſteins⸗ Gattungen, wenn ſie der Wirkung 
ves Feuers ausgeſetzt werden, die Tendenz zur fäufenförs 
migen Zerftäftung,. weiche ‚ben Bafalt, vornehmlich charaks 
terifirt, mehr oder ‚weniger. ausgezejchnet eigen. Selbſt 
bey dem hieſigen Sandſteine, deſſen man ſich als Geftells 
fein. in den hoben Dfen bedient, finder, fit. nach Been⸗ 
digung der Schmelzzeit, und dem Ausbrechen des Geſtel⸗ 
les, dieſe — Ger vegefmäßigen Zerklüftung) ſehr 


beutlih. ) ai Ts SpTal 
In ber Nähe von Bart iſt im. Pfeifen⸗ 
hon‚Oräberey. Ä 


Die Gegend, weldye ih * Serlohn über Liberfeit 
Sohlingen, Bonn, Duͤren, Stollberg, Aachen, Lüttich, und 
von da wieder zuruͤck am Rheine herauf, bis uͤber Neuvied 
und Benndorf, dann durchs Naſſauiſche über Hokapfel 
nah Frankfurt paffirte ‚ ift größtentheild und mitunter 
auch ſehr gebirgigt, daher fehlt ed auch an moyleriſchen 
Anſichten nirgends. Beſonders reizend iſt bie om untern 
Standpunkte aus, am Geſtade ber Maas, bexachtete am⸗ 
phitheatraliſche Lage von Luͤttich; fo iſt aus die Gegend 
aufwärts der Maas, von Füstich nn und Ram 
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gewiß unter bie hoͤchſt reitzenden zu zählen. Auf dieſer 
ganzen Tour finder alfo "ein Reiſender reichliche Entſchaͤ⸗ | 
digung für den martervollen Weg von Berlin nah Ham⸗ 
burg. Allein ob es gleih auf den mehrſten Punften der 
beſchriebenen Gegenden an einer mitunter ausgezeichneten 
Fruchtbarkeit des Bodens gar nicht fehlt, ſo herrſcht doch 
nichts deſtoweniger eine fuͤhlbare Theuerung aller für eis 
nen Reiſenden noͤthigen Beduͤrfniſſe, welche noch beſon⸗ 
ders bey meiner Anweſenheit, durch zwey vorhergegangene 
Jahre des gaͤnzlichen Mißwachſes druͤckender gemacht 
wurde, Die Straffen fand ich, im Ganzen genommen, 
fehr gut, und nur ein paarmal hatte ich Urſache mich zu 
beklagen, beſonders zwiſchen Stollberg und Aachen we⸗ 
gen der ſteilen und unwegſamen Gebirge, und von Holz⸗ 
apfel nach Tuner an ber kahn⸗ wegen des unermeßli⸗ 
chen Kothes. 

Bon Berndorf aus velſte ich nach einem mehrrägle 
gen Aufenthalte: nach Holzapfel ab; 


Berge und Hüttenwerke zu Hotpapf 
Saͤmmtliche Parthieen gehören dem * a 
atinus von Ungarn, und liegen eine Heine Stunde von 
der Stadt Hölzäpfel entfernt. Die Grube baut auf eis 
nem Gange in Grauwakenſchiefergebirge, welder St. 4. 
ſtreicht und 55° 5, faͤllt. Seine Mächtigkeit beträgt von’ 
JZoll bis zu 3 Fuß, ja einmal hat man ihn gar 4 Lach⸗ 
ter maͤchtig gehabt, Er befleht vom Tage herein nach der’ 


i 
— 


Teufe zu vus jerfreffenem Quarz, Eiſenocher, Malachit, 


Kuipfergrüm, Kupferlafur, Blegerde, Braun⸗Gruͤn und 
Weiß⸗ ⸗Bleyet, Spatheiſenſtein, Fahlerz (mit einem Sii⸗ 

bergehalt von G Loth im Ceniner) Kupferkies (ganz ſil⸗ 
berleer), Bleyglanz, ſchwarzer, brauner und gelber Biene 
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de. In letzterer kommt oͤfters Fahlerz) eingefprengt vor. 
Deßhalb hohlt man fie, wo fie derb einbricht, fo rein 
als möglich it, aus, ‚um fie einmal: — und die 
Ruͤckſtaͤnde auf Silber. zu benutzen. 

Der mehrfte Abbau gefcieht, wegen: ber befondern 
Lage und Geftaltung des Gebirges, durch Stollen, deren 
viere untereinander angefegt find, wovon. ber unterfte 
den oberfien nur. 5o bis 6o Lächtern au 7 duß rheinl. 
Maaß) unterteuft. 

Was die Aufbereitung anbelangt, — werben bie 
‚baltigen Gaͤnge fon in der Grube in Wände und Grus 
benklein unterfhieden.. Erſtere werden zerfegt, und in 
zwey Haupfabtheilungen,. nehmlich blendige und quarzige 
Geſchicke gebracht; man zerlegt felbige‘ noch. weiter in 
zwey Unterabtheilungen, nehmlich glanzige "und fpäthige, 
oder wie man bier fagt: gute und; magere, Dieß finb 
die Scheideerze. Die: Porherze theilt maıt, ebenfalls in 
blendige und quarzige ein. Das Grubenklein wirb aus⸗ 
gellaubt und daraus biefelben Sorten gemacht. Auch die 
SKupferfahlerze und. Kiefe werben, wenn fie derb mit eins 
‚brechen, befonderd gefchieben und aufbewahrt. | 

Die Pocharbeit «betreibt man bier mit vierhäbigen 
Säten, über das Blech. Das Berwafchen der röfhejten 
Schlaͤmme gefhieht auf Stoßheerdben, das ber zäheften 

‚ auf liegenden Heerben,. auf denen auch bie zäheften Ab- 
fälle von den Stoßheerben noch weiter bearbeitet werben, 

Ein befonderer Bortheil erwächit dem hiefigen Hürs 

tenbetriebe dadurch, daß die Aufbereitungs⸗Werlſtaͤtte mit 
den Hüttengebäuben vereinigt, und beyde ganz. nahe bey 
der Grube gelegen find. Nur tritt oͤfters ein fühlbarer 
MWaffermangel ein, ob man gleich einige Sammel⸗Reſer⸗ 
voirs angelegt hat. 


J 
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‚Bevor bie: Erze in. die Schmelzarbeit kommen, wer 
den fie geroͤſtet. Zur Bewirkung. des letztern hat man. 
vieredigte gemauerte Roſtſtaͤtte im Freyen, will aber Tünfs 
tig runde anlegen, weil in ben erflern der Roſt in den 
Eden gewöphlich roh bleibt. Bey der Anlage eines Ro⸗ 
fied macht ‚man zu unterſt ein Bette von Holz, worauf 
man eine Schicht Holzfohlen legt. Auf diefe kommen eine 
Schicht Stufferze, dann die Waſcherze, welche mit Kalt. 
zu Klumpen eingebunden worden, auf diefe wieder Stuffs 
erze, dann noch einmal eine ſchwache Lage Holzkohlen, 
und auf felbige zulegt noch fo viel Erze, daß gerade 500 
Eentner davon. in dem ganzen Roſte enthalten find, Er 
wird einmal gewendet, wobey bie oberſten Schichten un⸗ 
ten fommen, und umgekehrt. Zu einem ſolchen Roſte ges 
ben auf, an Holz: 5 Klaftern (zu 168 Eubicfuß) und an 
Kohlen: 3 Fuhren, wovon dad Fuder oder die Fuhre Bu⸗ 
chenfohlen. 23 Centuer, die Da Eipenfoplen aber 29 
Gentner wiegt. 

In den -hiefigen beyben Gättengebäuden finden Fr 
Hoh⸗Ofen, zum Schmelzen, Reduziren, Schwarztupfermas 
hen, ja felbft zum Heinen Gaarmachen anwendbar. Ein 
folder Ofen iſt 18 Fuß hoch, und im ber oberfien Hälfte 
rund, in der untern pyramidal, An der Kormwand iſt 
er hinten 3% Fuß, und an der Bruftfeite 24 Fuß weit, 
weil die. Erfahrung gelehrt hat, daß bey diefer Weite, 
welche der Dfen fonft nicht erreichte, weniger Kohlenver⸗ 
brand flatt findet, Das: Schmelzen gefhieht hier über 
ben Sumpf. Die Vorwand des Dfens ift ganz zu, und 
bie geſchmolzene Metallmaffe bleibt im Ofen ſtehen. Zu⸗ 
gemacht wird der Dfen mit ſchweren Geftübbe, und ber 
Ziegel fo vorgerichtet, daß die Sohle desfelben von. hin⸗ 
ten nad vorne zu etwas Fall hat; ans dem tiefften Punk⸗ 
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te wird dann, wie gewöhnlich, der Stich angelegt. Die 
Form bat eine: faſt ganz horizontale Lage, benn ihr Fall - 
beträgt noch nicht einen. Grad. „Gebt, da: man anfängt, 
aus zwey Düfen zu-blafem, liegen dieſe paraklek, nicht. ges 
kreutzt. Sieben Fuß über der Form nehmen: die Defen 
die cylindriſche Geſtalt an, fo daß dadurch eine Art von 
Raſt entſteht, und laufen auf einen Durchmefjer von 24 
Buß auf der Gicht aus. Bis jegt. bediente man fich nur . 
immer noch gewöhnlicher prismatiſcher hößerner Baͤlge. 
Man fhmolz nehmlich geither. mit. halb: Holzkohlen: und 
halb Coals aus dem Saarbrüdifchen, bey:deren Gebrau⸗ 
che fich jedoch. der Ofen öfters ganz. zufegte, und beftändig 
ausgebrochen werben mußte, welches man durch, in der 
Borwand gelafiene, Deffnungen beiverkftelligte. Wegen ber 
großen und immer mehr zunehmenden Kofibarfeit der Holzs 
Sohlen aber, hat der Direktor den Werke, der Herz Berge 
rath Schneider, laͤngſt darauf gedacht, blos mit Coals 
zu ſchmelzen, und die neueſten hieruͤber angeſtellten Verſuche 
fielen, ſowohl hinſichtlich des durchgeſtochenen Erzes, als 
auch des ausgebrachten Produktes, ganz nah Wunſche aus, 
wie der hier beygefuͤgte, mir vom Herrn Bergrath Schnei⸗ 
der guͤtigſt mitgetheilte/ Ausweis zur Gnuͤge zeigt. 

Da man aber hierzu doppeltes Geblaͤſe anwenden 
muß, ſo gedenkt Herr Schneider Kaſtengeblaͤſe vorzurich⸗ 
ten. Zu gleicher Zeit hat man auch den Vortheil bey dem 
Schmelzen mit Coaks, Daß der ſtaͤrkere Wind alle Anwuͤchſe 
im Ofen zerflört, und man nur wenig auszubrechen 
braucht. Bey dem jegigen Betriebe dauert die Schmelz⸗ 
zeit beyreinem Dfen regelmäßig 6 Wochen, Da aber, we⸗ 
gen Waffermangel, die Blafebälge von den Hohendfen zu⸗ 
gleich für die Treibeheerbe dienen, fo muß man die Arbeit 
bergeftalt eintheilen, daß, während bie Hohöfen feyern, 
bie Treibeherrde im Betriebe flehert. . 
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Diie erfle Operation beym: Verſchmelzen der Erze iſt 
das Rohſchmelzen. Die Beſchickung dazu wird vorgelau⸗ 
fen aus: 5 Centner Roſt, Schlacke von Rohſchmelzen das: 
doppelte. (wozu man immer bie unreinfteranspält, weildiefe 
noch am reichiten ift), + Centner Eifenhammerfchlade und 
Stahlſtein (Spateifenfteim), und von ben Erzen aus ber. 
obern Teufe fo viel, ald der Vorrath erlaubt, doch fleigt 
man damit über ı Eentner nicht. Alles biefes wird auf 
bie Gicht vorgelaufen, ‚welches mit leichter Mühe zu bes 
wertitelligen ift, da die Hätten an einem Bergabhange lie« 
. gen. Hiervon fallen als Probufte: Werkbley, mit 4 bis 
Loth C im Eentr., Stein und Schladen mit 6 Pfund — 
gehalt. 
Das Werkbley wird vertrieben. Es beſinden ſch 
dazu drey Treibeheerde hier, wovon der eine 10, Die an⸗ 
dern beyben aber jeder 12 Fuß im Durchmefler hält, alle’ 
dreye aber unbewegliche aufgemanerte Hauben haben: Die: 
Heerbe werben aus Afche gefchlagen, und auf jeden dann 
etwa. 300 Gentner auf einmal vertrieben, wovon man den 
britten Theil auffegt, den Reſt aber, mittelft einer langen 
eifernen Schippe, durch die Glättgaffe, auf ven Rand bes 
Heerdes allmäplig nachgiebt. Sobald ber: Heerb gefchlas 
gen ift, wird er erft abgewärmt, welches ı Schicht Cjebe 
Schicht zu ı2 Stunden gerechnet) dauert, hierauf folge 
dad Einfchmelzen, wozu ebenfalls ı Schicht aufgeht, wor⸗ 
auf die Bälge erft angelaffen werben, und dann dad eis 
gentliche Treiben noch drei bis vier Schichten dauert. Im 
 Unfange zieht man etwas Abftrich ab, welder. jedoch 
weder fo Häufig, noch fo unrein ift, wie z. B. beym Frey⸗ 
berger Zreiben, und hierauf, nachdem man ſchon etwas; 
Glaͤtte hat laufen laſſen, fängt man erft mit dem Nach⸗ 
fegen an, . Dan erhält immer eine-fehr ſchoͤne rothe Glaͤtte. 
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Sum Schuͤren bedient man ſich ber Waaſen (Neifig), und 
ed gehen. bey ‚jedem Treiben 800 bid 2000 Stuͤck auf, 
wovon jeder einzelne 5 Schuh lang und gegen 3 Schub im 
Durchmeſſer iR, und. jede zweyhundert Stuͤck der Hütte 
zwiſchen 4—5 Gulden (rheiniſch) zu ſtehen kommen. Der . 
Bleyverbrand dabep beträgt 27 bis ı8 p. C. deshalb hat 
Herr Schneider, da er mit den: Lampadius ſchen Conden⸗ 
fator nicht mehr als 4 Centner in 5 Jahren auffangen 
tonnte, auf einen andern finnreichen Apparat, zu biefens 
‚ Bwede, gedacht. Er hat nehmlich über dem Treibeheerde 
einen gemanerten Kanal anlegen laffen, welcher aus ber 
Hütte Heraus, in einen etwa ı5 bid 30 Ellen davon ents 
fernten, gegenüber befindlichen Berg geführt ift, und ſich 
daſelbſt in eine in den Felfen ausgearbeitete Weitung en⸗ 
diget. Auf ben zunaͤchſt an Treibeheerbe liegenden Ende 
Öffnet ſich dieſer Kanal gerade unmittelbar ſenkrecht über 
ber Glättgafje, welches die einzige Deffnung iu ganzen 
Heerde. if, wo alfo aller Bleyrauch heraus muß, in eine 
umgefehrt trichterförmige Mündung. In biefer Borrich« 
tung nun will. Herr Schneider das mehanifh, und wie 
mir hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, auch chemifch in ber bley⸗ 
haltigen Luft aufgelöftte Metall, durch zweddienliche Mit⸗ 

tel abzuſcheiden und nieberzufchlagen fuchen. | 

-Das Blidfilber wirb gleich in der Hitte fein ges 
brannt. : Der. dazu beſtimmte Dfen iſt in der That nicht 
anders, als ein Heiner Treibeheerb, etwa 4 Fuß hoch, 
mit einem Windofen nebſt Afchenfall an der Seite, einem 
ans Afche gefchlagenem Heerbe, der 4 Fuß Im Durchmefs 
fer hat, und einer. barauf pafjenden Haube, alles nach 
ber Einrichtung und den verjängten Dimenfionen bed gros 
Ben Treibeheerbd, Indeſſen fehlen hier die Gebläfe, wels 
man jedoch ebenfalls leicht würde anbringen können, uud 


Mi ) 
gewiß nicht ohne Nügen. Geſchuͤrt wird mit kleingeſpal⸗ 
tenen, geduͤrrten Scheidholze. Das Silber wirb bis zu 
15 Loth 16 Gran fein gemacht, und an bie Frankfurter 
Gold» und Silberarbeiter abgefeht, welche die Mark mit 
24 Gulden 36 Krzr. bezahlen. - | 
Der Haupt-Debit des Werfes beſteht in reguliniſchem 
SBley; daher werden bie bleyhaltigen Huͤttenprodukte, als 
Glaͤtte und Heerd, in einer befondern Arbeit, für fich 
verfrifcht. - Man ſchlaͤgt dabey Bleyfchlade von der vors 
hergehenden Frifharbeit zu. Die hiervon fallende Schlade 
wird, nach Beendigung der Reduktions⸗Arbeit, beſonders 
durchgeftochen, und liefert das fogenannte Hartbiey, von 
einer etwas unreinern Qualität, und wieberum Schlade, 
bie zum Theil bey der Roharbeit zugefihlagen wird. | 

Es iſt nun noch übrig von der Zugutemachung des 
bey der Roharbeit fallenden Steines ein paar Worte zu 
ſagen. Er entſteht, wie jeder Huͤttenmann weiß, dadurch, 
daß nicht aller Schwefel beym Roͤſten verjagt wird. Die⸗ 
ſer Stein wird aufs neue zweymal, jedoch nur mit ſchwa⸗ 
chem Feuer geroͤſtet, und dann mit einem Zuſatze von 
bleyiſchen Zuſchlaͤgen durchgeſchmolzen, um ihm ſogleich 
ſeinen ganzen Silbergehalt zu eutziehen. Das davon fal⸗ 
lende Werkbley wird vertrieben, der wiederum erhaltene 
Stein aber aufs neue mit 7 bis 8 Feuern zugebrannt, und 
daun mit Zuſchlag der vom Rohſteinſchmelzen fallenden 
Schlacke, in demſelben Hohenofen auf Schwarzlupfer ver⸗ 
arbeitet. 

Die gefallenen Schwaritupfer aunterwirft man erft 
dem: gewöhnlichen Darrprozeffe und verbläßt bie Kien⸗ 
öde auf einem, in dem Xreibeofen angelegten Geſtuͤbbe⸗ 
Heerde. Das Gaarmachen gefchieht auf einem kleinen 
Gaarheerde, welcher in dem Ziegel eines hohen Dfens, 
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nach Ausbrechung der Futter desſelben, vorgerichtet wird. 
Dieſes Gaarmachen kommt aber nur etwa alle 4 bis 5 
Jahre einmal vor, nachdem * die Produkte mehr ange⸗ 
haͤuft haben. 

Der jaͤhrliche Gruben, is Huͤtten⸗Etat ift auf 9000 
Eentner Erz angefegt, woraus 4000 Gentner Bley, 1200 
bis 1500 Mark Silber und gegen so Centner Gaarfupfer 
erhalten werben muͤſſen. | 

Nah volftändiger Befichtigung der hiefigen Werke, 
und nach einem nur kurzen Aufenthalte in Holzapfel, 
nahm ic; meinen Weg weiter über ben berühmten Nieders 
Selterfer- Brunnen nah Frankfurt, und von da durch 

einen Theil von Heffen und Bayer über Hanau, Neuhof, 
Gersfeld, und Bifchofföheim, ohne midy irgenbiwo weiten - 
gu verweilen, auf ben Thüringer Wald, 


# 


vui. 
durch Sachſen und Sohleſt en nad 
Pohlen. 


Pechhuͤtte bey Ilmenau. Porzellainmaſſe-Mühle bey 


Ilmenau. Steingut (Cmilian) Fabrik zu Elgersburg. 
"Suhl. Zuftellung eines Stahlfeuerd, welche in Suhl 
felbft fehr geheim gehalten wird. Etwas über die Bes 
ſchickung der hennebergiſchen Blauöfen, des darinne 
ausgeſchmolzenen Roheifend und ber daraus. gefertigs 
ten Produkte, Verarbeitung der Friſchſchlacken. Bley 
weis: Fabrikation um Suhl. Die Suhler Gewehr: Fas 
brifation. Sabrifanftalt von Wolfgang Kummer. Weis 
tere Bemerkungen über einige hiefige Merkwürdigkeiten, 
Glashütte in Stüßerbah, Eiſenhüttenwerk zu Güns 
thersfeld. Pollmannd Stahlhammer bey Ludwigs 
ftadt. Ein Wort über die Glashütte und Porzellains 
Fabrik zu Tettau, Vitriolwerk zu Kazwich. Hütten 
werfe zu Kupferberg im ſchleſiſchen Riefengebirge. Ars 
fenifiwerf zu Altenberg, unweit Kupferberg. Schwefels 
und Bitriol-Werf zu Rhonau, Die Steingut-Fabrif 
zu Prodfau bey Oppeln. Rückkehr nach Pohlen. 


Von Neuhof aus, wo man die große Landſtraſſe, die 
von Frankfurt nach Leipzig fuͤhrt, verlaͤßt, und dann ſeit⸗ 
waͤrts über Gersfeld und Biſchoffsheim abbricht, iſt ber 
Weg außerordentlich gebirgigt, und beſonders in dieſer 


( 97 ) 

rauhen Jahreszeit (ich paſſirte ihn im December)’fehr bew 
ſchwerlich zum Reifen. Ich begab’ mich zunaͤchſt über The⸗ 
mar und Schleufingen nach IlImenau. Wer die Schwic 
rigfeiten und zum Theil Unmöglichfeiten, ein Waldgebirge 
mitten im Winter zu bereifen, fennt, wird ſich auch nicht 
wundern, daß ich von ber verbreiteten und lebhaften Ins 
duftrie des Thüringer Waldes nur halb foviel beobachten 
Tonnte, als id; wuͤrde im July und Auguft-zu beobachten 
im Stande gewefen feyn. Inzwifchen war es mir immer 
noch möglich, viel Intereffantes zu fehen. Ehe ich jedoch 
zur weitern Befchreibung diefes Fabrikweſens übergehe, 
bemerke ih nur noch, bag das beßte Werk, welches dem 
naturhiftorifchen, technologiſchen, und jedem gebildeten Rei⸗ 
ſenden in ben freundlichen, an Erzeugniſſen der Natur und 
Kunſt fruchtbaren, Thaͤlern dieſes Waldgebirges dienen 
wird, folgendes iſt: der Thüringer Wald, befonders für 
Reiſende geſchildert, von v. Hoffünd Iacobe. Gotha bey 
Ettinger 1807 und 813. — mit — und zwey ſehr 
genauen Karten. ; 


— bey — eg 

- diſer⸗ ſo wie allen uͤbrigen hie ſigen Pechhuͤtte m 
—8 man aus dem klenigten Holze zu gleicher Zeit 
Pech und Kiendl. Der zw dieſem Behufe eingerichtete 
Ofen Tab: 26. Fig.2., AB und O ſtellt im Aeußern ein 
Parallelepipedum von Mauerwerk vor, deſſen Dimenfios 
ten nach Höhe und Breite ungefähr 4—5 Schuh, in die 
Länge aber etwas mehr betragen.’ In einer Entfernung 
von Anderthalb Schuh über der Hüttenfohle, find durch 
den ganzen Ofen drey, parallel mit einander, in ‘gleicher 
Entfernung laufende ‚ einen halben Schub breite und:& 
Schuh hohe Feuerkanaͤle a, jedoch ohne Aſchenfall und 
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Roſt, angelegt, weil;in ihnen nur mit Holz unb ganz ges 
Jinde ‚gefeuert wird. Zwiſchen dieſen Feuergaſſen a ſind 
6 cylindriſche 4 Fuß weite und 3 Fuß hohe irrdene Töpfe 
b fo eingemauert, daß ihre obere Mündung mit dem obern 
Mauerwerk ober. ber Dede des Ofens in einem Niveau 
liegt, und ihr unterer Theil ober, Boden, welcher im Mits 
telpuntte eine 24.300 im, Durchmeſſer haltende Deffnung 
hät, -in das unter den Feuergaſſen a befindliche Gemäuer 
e eingelaffen ‚ift. -- An beyben Seiten,“ w wo die Töpfe mit 
ihren untern Theile mit den Fenercanälen a in Berührung 
fiehen, find thönerne Platten zwifchen eingemauert, bamit 
die Flamme nicht unmittelbar an bie Töpfe ſpielt. Unter 
den Böden einer jeden Reihe Töpfer. in den untern Ges 
mäner,c bed Ofens, befindet ſich eine, hölzerne oder gußs 
eifertte, durch den ‚ganzen Ofen hindurch gehende Rinne d, 
welche nach der. einen Seite zu etwas Neigung hat, Soll 
nun Pech gebrannt werbeits ſo legt man zuerſt auf dem 
- Boden der. Töpfe, auf die darinne ‚befindliche Deffnung 
ein Kreug von Eifenbleh, ind auf felbiges noch etwas 
lockeres Neifig, und füt dann die Töpfe bis oben am 
mit dem Kleingemachten Kienholze. Auf ihre Hälfe oder 
‚obere Mündung wird tun ein ebenfalls. irrdener Huth 
ober Helm g ‚aufgefegt, und mit Lehm. verfchmiert. : Da 
aber dieſer noch keinen Schnabel hat, ſo ‚kommt erſt 
darauf -ein gewöhnlicher Helm-von. Glas oder gebrann⸗ 
ten Thon ki, aus welchem das Kienoͤl, ‚während bed 
Prozeſſes, in angelegte Vorlagen abbeftillirt.- Die bes 
ſchriebenen hölzernen, ober eifernen Rinnen d, welche an 
beyden Seiten des Ofens noch ı Fuß uͤber denſelben her⸗ 
ausragen, dienen dazu, um das aus den untern Oeffnun⸗ 
gen der Toͤpfe in ſie abtraͤufelnde Pech in vorgelegte hoͤl⸗ 
gerne Faͤſſer i abzufuͤhren, in welchen es auch ſogleich, 


— 
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centnerweife, verpadt wird. Zu gleicher. Zeit lege: man 
am die: andern. beyden, aus der entgegengefeßten Seite 
des Dfens hervorragenden, höher liegenden Enbe ber 
Rimen, noch zwey helmfoͤrmige, irrbene Gefäße k an, 
die: das hier noch entweichende. Kiendl auffangen, unb 
in untergefeßte:Gefäße ableiten, Der ganze Deftillationde 
prozeß ſoll 3*4 Stunden: dauern. Die Ruͤckſtaͤnde in 
den Toͤpfen, oder die ſogenannten en werben 
noch weiter auf Kienruß verarbeitet. — 


NN Maſſemüůhle. bey Ilmenau. BR 

; Gäntmtlicer feine: Thon, welchen bie thüringifchen 
| — * ia bis 14 an der Zahl, verarbeiten, 
wird naus ainer Art: von Sandſtein, der bey dem auf 
dem hoͤchſten Gebirgskamme liegenden Dorfe Steinhaide 
vortommt/ ausgewaſchen. Die Werkſtaͤtte worinnen dieß 
verrichtet wird/ neunt man. hier: Maſſemuͤhlen. In ei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Trockenpochwerle wird der weiße Sand⸗ 
ſtein erſt klar gepocht, und dann durch ein feines Sieb 
in einen hhoͤtzernen Kaſten gereutert. Das erhaltene Mehl 
ſondert man nun, durch Abſchlemmen in hoͤlzernen Stand⸗ 
faßern; in den Quarzgehalt des Sandſteins und Thonigtes 
ab. Letzteres wird in den bekannten Glaſurmuͤhlen, und 
zwar, wie mansmir berichtete, zmal 24 Stunden: unun⸗ 
terbrochen hintereinander ¶ damit es ſich nicht zu Boden 
ſetzen kann, wo es fonft: wie: ein Stein zuſammenb aͤckt) 
gemahlen. Solcher Glaſurmuͤhlen lagen in der Anſtalt, 
die ich ſahe, a4 um eine ſtehende Welle mit Stirnraͤ⸗ 
dern, (welche wieder durch ein Vorgelege mit der Waſ⸗ 
ſerrad⸗Welle, die das Pochwerk trieb, in Verbindung ſtandy 
nehmlich 8 in der untern, und 6 im der obern Etage. So» 
wohl Bodenſtein als Laufer find bey dieſen Mühlen: aus 
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Quarz, erfterer and mehrern einzelnen, durch Behauen 
aneinander gepaßten Gtiden, sufammengefegt, letzterer 
aus einem einzigen Stuͤcke beſtehend: beyde aber, .auf bie 
bey. allen folchen naffen Mühlen gewöhnliche Art,. mit ei⸗ 
sem Faſſe umgeben. Der Bobenftein ift auf. feiner: Ober⸗ 
fläche eben, in. den Laufer aber iſt mit: Schlägel und 


Eiſen ein + eingehauen. Den feingemaplenen Brey: zapft 


man aus den Mühlen :anf hölzerne Standfäffer, die mit 
verfchiedenen übereinander angebrachten Spundlöchern ver⸗ 
fehen find, ab, und laͤßt ſich den Erbengehalt zu Boden 
fegen, den man bann in — ı Cubicſchuh ungefaͤhr 
haltende Kaͤſtchen ausſticht. In ſelhigen wird er ſchon 
etwas trocken, um aber den noch uͤberfluͤſſigen Waſſerge⸗ 
halt daraus zu entfernen, bringt man ihn: in eben der⸗ 
gleichen Kaͤſten von Gyps. Ehe man ihn verbraucht, 
bleibt er: exſt noch eine geraume Zeit in einem in Felſen 
eingehauenen Keller llegen, wo er ſich immer big — 


J 2 Steinguth⸗ dabrit zu Elgersburg. 


Man verfertigt bier die berühmten: — — 
ſerroͤhren, gewoͤhnliches Steinguth, und das ſogenannte 


Emilian, welches nichts — als eine erkinsire Bu Ä 


de — — 

Die Waſſerroͤhren EN 3 ug Hang — — * 
Zoll im Durchmeſſer ſtark, oben mit einem etwas duͤne⸗ 
zem Halſe, und unten mit einer weiteren Mutter; verſe⸗ 
ben, über einen Kern von Holz, aus einem Stuͤcke ge 
preßt, und dann im bem meiter-unten zw befchreibenben 
Dfen gebrannt. Der bauerhaftefte Kitt ber Fugen befieht 
and Pech, Schwefel, und Ziegelmehl. Der Thon zu bie 
fen Röhren, fol in einem bunten Sandfteine als ein, mit⸗ 
unter 7 Buß maͤchtiges, vage vorkommen... : R 
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Die Materiallen zu den übrigen Sorten er hiefis 
den Fabrikate, nehmlich zu den Steingut und Emilian, 
finden ſich theils als thonigter Sand, theils als feſter 
thonigter Sandſtein, theils auch als fetter Thon in der 
Naͤhe des Wertes und in der Gegend von Gotha und Al⸗ 
tenburg 

"Wegen biefer Verfchiedenheit ber rohen Materialien, 
aus deren einer Sorte der Sand ausgewaſchen, der thon« 
igte Beftandtheil aber weggeworfen wird, aus ber ans 
dern aber umgefehrt der Thon abgefchlemmit, und ber 
Sand für diefen Zweck unberiugt bleiben muß, iſt auch 
die angewandte Schlemmmethode fehr mannigfaltig. 

58 befinden ſich bey der Fabrik 4’befondere Fleine 
Muͤhlgebaͤude, in welchen: die Mühlen, und Schlem⸗ 
Anftalten, mit go einzelnen Gängen, angelegt find. An’ 
das eine derſelben ift in der Erbe ein geräumiged, mit’ 
Bohlen ausgelegtes, verzimmertes und bedachtes Souter⸗ 
rain angebracht ;. in welchen man bie fertige Maffe, wos 
Son immer 1500 bis 3000 Centner vorräthig find (zuwei⸗ 
len auch noch mehr), aufbewahrt. Zu ſolchen Maſſeauf⸗ 


F bewahrungs⸗ Plägen hat man auch ng — Keller 


eingerichtet. 

Obgleich alle einzelnen Anftalten und — 
dieſer großen Fabrik ſich als das Werk eines ſo wiſſen⸗ 
ſchaftlich denkenden Mannes, wie ich an Herrn Arnoldj⸗ 
vdem Direktor und Mitbeſttzer des Werkes, kennen zu Tre 
nen dad Bergnägen hatte, beurkundeit: fo ſchien mir doch 
Die Eintichtung der Schlemmanftalt beſonders ſinxreich, 
und überall, wo es ſich wegen der natuͤrlichen Beſchaffen⸗ 
beit des zu ſchlemmenden Materials thun laͤßt, nachahmungs⸗ 
wurdig zu ſeyn. Die ⸗ erſte noͤthige mechantfer Zerkleine⸗ 

= geſchieht in gewöhnlichen: NEIN Auch 
Ce 
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bedient man ſich eined, den, bey Bergwerken gleichenden, 
naffen Pochwerks, wo man;über das Blech pocht, eines 
Kleinen Stoßheerdes und dergleichen Vorrichtungen mehr. 
Sn. ihnen werden befonders die fandigen und roͤſchen Mas 
terialien ‚behandelt; ‚die thonigten kommen gleich in ‚bie 
SchlemmsAnftalt. Dieß ift eine Art von Mühle, oder - 
eigentlich Zerruͤhr⸗Avparat, welche nicht durch Menſchen⸗ 
haͤnde, ſondern vom Wafjer- betrieben wird. In einem 
aufrecht ſtehenden hoͤlzernen Faſſe nehmlich, welches etwas 
größer iſt, als ‚das Faß einer gewöhnlichen naſſen Gla⸗ 
furmüpfe ’ ‚bewegt fi ein ſtarker, doppelter, ind Kreutz 
gelegter, bölgerner. Rechen, -mit.vielen Zinken, welcher au 
das untere, Ende, einer aufrecht, ſtehenden Welle befeſtigt 
iſt, die auf heut, Boden des Faſſes mit einer Spindel in 
einer Pfanne ‚Läuft, am den obern Ende aber .ein. Getriebe 
hat, womit. fie it ein. Kammrad eingreift, In dieſe 
Muͤhle wird nun, etwa alle halbe Stunden einmal, pon 
eine:t Arbeiter ein Kaͤſtchen roher Thon eingetragen, unb 
von Zeit zu Zeit, wenn es noͤthig iſt, der ſich aus dem 
Thone am Boden abſetzende Sand, durch einen ebenda⸗ 
ſelbſt am Faſſe befinblicpen Hahn, mit Waſſer abgelaſſen 
An dem obern Theile der Mühle, ober des Faffes, befins 
‚bet fi, eine Heine Deffnung mit. ‚einem Abfluß, ans wel, 
cher der, oberfie, alſo feinfte und leichteſte Theil der ges 
mahlnen Thonmilch fortwährend ‚in ‚eine Rinne ‚abläuft, 
Die letztere ift erſt mit einigem Falle, ‚auf, eine, Entfer⸗ 
nung von ungefähr a0 Ellen. umhergeführt,. damit der in 
ber Fluͤſſigkeit noch etwa befindliche Sand, ſo wie alles 
Grobe ſch auf diefem Wege ſchon abzufegen Gelegenheit 
babe. Aus dem Ende des Gerinneg; aber führt ‚eine ‚ins 
untere Stocwerk des Gebaͤudes herabgehende Röhre: denk 
die Sclemmmäple, hefpee ſich im erſten Stocke), die anf 
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bie-befihriebene Art fchon gereinigte feine Chonflüffigfete, 
in eiuen,dafelbft in der Erde vorgerichteten ausgezimmer⸗ 


- , ten Sumpf, worin ſich der Thongehalt bald abfegt. In 


diefem Sumpfe iſt ein hölzerner etliche Kubicfuße ‚großer 
Kaften vorgerihtet, der von: allen Seiten verſchloſſen iſt. 
Nur oben, nach feinem Dedel: zu, wo er mit der ober 
ſten Schicht Fluͤſſigkeit im Sumpfe : in einerley Nivea 
ſteht, batı er eine Deffnung, durch welche dieſe oberſte 
und helle Fluͤſſigkeit,/ woraus fü der Thon ſchon abge⸗ 
ſetzt hat, aus dem Sumpfe⸗ hine inlaͤuft. Nun ſteht in 
dieſen Kaſten eine hoͤlzerne Pumpe, die mit ihrem untern 
Ende micht weit won: dem Boden besfelben: entfernt: ift, 
mit. ihremnobern aber. bid ins, erſte Stodwerk;.:nt dem 
Schlemmfaße oder der Mühlenvorrichtung,, hinaufreicht, 
und deren Kolben mittelſt eines RKtumzapfens an die Muͤh⸗ 
lenwelle angeheugen if; Dieſe Pumpe zieht: immerwaͤh⸗ 

zend Das klare Waſſer, aus dem ſich der Thom abgeſchie⸗ 
den hat / wieder in bie Mühle hinauf, und erſetzt auf 
dieſe Art daB abflieſſende, ſo daß man,bey wenigem 
Waſſer, woran ed im: maucher Fabrik fehlesr sche. viel 
ſchlaͤmmen kann. _Deriuinterd Sumpf iſt wit Brettern zus 
gedeckt, um ihn vor einfallenden Schmutz zu: bewahren. 
Durch dieſe ſinnreiche Einrichtung iſt die Operation des 
Schlemmens ſehr vereinfacht) und: es werben — eine 
Menge von Gefäßen und Arbeitern: erſpart. 

. Eine. andere dergleichen kuͤuſtliche ‚Schlemmungäme, 
thode des Herrn Arnoldi wird auf nachfiehenbe Art. vers 
richtet. Man weicht zuförberft. den Thon zu einer dünnen 
Mid auf; und ſchlaͤgt dieſe zweymal durd ein Haar⸗ 
ſieb, um die darinn ſchwimmenden Unreingkeiten „und 
das Allzugrobe daraus abzuſondern. "Die: ſo gereinigte 
läffigfeit: tape man durch eine hoͤlzerne Roͤhre aus dem 
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odern Stockwerke in das: untere hinab, : im.efiten kleinen, 
auf. allen Seiten. wohl verjploffenen Sumpf’ Üoder: ver⸗ 
sginnetten' Kaften, fallen. : Aus dem Deckel dieſes Kaftens 
‚steigt ſenkrecht eine zweyte Roͤhre wieder in das erſte Stock⸗ 
werk hinauf. Sie iſt etliche Fuß kuͤrzer als die Fallroͤhre, 


und mänbet ſich oben, trichterfoͤmig, in einem Kaſten 


aus, der ſtatt des Bodens Lin: feines: Haarſieb hat. Nach | 
hydroſtatiſchen Gefegen. muß die: herabgefallene: Flüffigkeit. 
aus dem verfchloffenen Kaften wieder in ber zweyten Röhre 


‚empor fteigen,' und fich. vom unten durch das Haarſieb 


draͤngend, noch mehr, reinigen und. verfeinern. Zu glei⸗ 


‚her. Zeit. wird nur. immer das fpezififch Teichtefte, und alſo 
das feinfte, Dazu gelangen, und ſo eine — er 
— ſtatt finden. 

Die uͤbrigen hier befindlichen Maſſe und Glaſurmũh⸗ 
ten: find von der gewöhnlichen Einrichtung. Der Boden 
ift. and: einem einzigen ‚glatten SKiefelfteine, der Laufer 


ebenfalls, aber mit einem eingehauenem Kreutze, verfer⸗ 


tigt. Erſterer laͤuft ſich jedoch, ob er gleich von Ar 


ſange ganz. eben iſt, durch ben Gebrauch ſo aus, daß 


hi 


er Hohl wie eine Reibichanle wird.. .Die großen Quarz⸗ 
gefchiebe dazu finden fich in’ der Schwarze, dem bekann⸗ 
ten goldfuͤhrenden Fluſſe des Thaͤringerwald⸗Gebirges. 
Solcher Mühlen hängen bis auf:24 an einer ſtehenden 
Welle, nehmlich 12 im untern, und eben fo viel im obern 
Stockwerke. Die Waſſerraͤder, die ſie treiben, win DB 
fplächtiz und 12 bis 14 Ellen hoch. 5 

Sind; nun alle, zur Verfertigung bed Steinguthes 
. ob Emilians, erforberlihe. Materialien durchs Schlem⸗ 
men rein and: zart geuug bargeftellt und: getrodnet,: ſo 
werden fie in den gehörigen. Berhältniffen zuſammengewo⸗ 
‚genz:gat untereinander gemiſcht, und dann auf den Maſ- 
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ſemnuhlen gemaplen. gu ‚jebe Mühle kommt auf einmal 
3Centner, und das Maͤhlen viuert 3mal 24 Stunden. 
Nach Verlauf dieſer Zeit wird der, bey heißen Sommer⸗ 
tagen. bide';i bey feuchtem Wetter aber noch dünne Brey 
abgelaſſen, und⸗ kommt, wenn er im letztern Zuſtande iſt, 
auf! einen; glei" in dem Mühlengebäube befindlichen, 
ganz flachen ;höfernen Kaſten, oder: eigentlich Tiſch mit 
geiften, mo" in der Gejhwindigfeit noch eine ziemliche 
Quantitaͤt Waſſer daraus verdünftet. " Zufegt bringt man _ 
den ſchon ſteifer gewordenen Teig in Tänglicht‘ vieredigte, 
etwa’ z Ouabrarfuß‘ haltende ·Gypskaͤſten, welche nach 
Beſchaffenheit der. Umftände' entweder in Repoſitorien an 
der Luft, oder auf den ‚Rränfen, welche bie Küppel des 
Brennofend umgeben, "zum Trocknen  aufgeftellt "werben 
Cauf welche Art man auch die einzelnen gefchlemmten Erds 
materialien trocknet). Aus ben Kaͤſten wird die Maſſe, 
nachdem die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit auf die erzaͤhlte Art, 
weggeſchaft worden if, herausgenommen, und bleidt bis 
zur Verarbeitung in Kellern, 2 Jahr und Hänger, fiegen. 
Doch Hält Herr Arnoldi das Trocknen in Gyps nicht für 
zwemäßig, und zwar aus bem Grunde, weiß die Feuch⸗ 
tigkeit datinn zu ſchnell eingeſaugt, nnb badurch deh dem 
ſehr grohen Kieſelgehalt der hieſigen Mare, eine Art von 
Sproͤdigleit, oder der Zuſtand des ſogenannten Kurzfeyns 
darimien hervorgebracht wird. Man hat auch ſonſt, wie 
dieß auch auf andern Fabriken dieſer Art zefchieht die 
duͤnnfluͤßige Maſſe in einem großen eingemauerten Keſſel 
eingekocht, wobey jedoch der Keſſel angegriffen worden 
ſeyn ſoll. Bey dem Liegenbleiben und Faulen des Stein⸗ 
gutteiges entſteht der bekannte hepatiſche Geruch, wozu 
aber ein beſonderer, weder zu dick noch zu buͤnnbreyig⸗ 
ter, Zuſtand deſſelben erforbert wird. Die Draͤhſpaͤhne 


u 

und, alle andexn Abgänge von der Thonarbeit faurmele wan 
forgfältig, weicht fie ,mit etwas Waffer * und aruer· 

wo, fie 5 neuen Verarbeitung. rim Dr 
„ Ehe. die: Maffe in Die Werkftätte der Dia fommt; 
* fie noch einmal tuͤchtig mit den Haͤnden durch einan⸗ 
der getnetet, and dann auf der. Scheibe behandelt.’ Hin⸗ 
ſichtüch des Plaſtiſchen bemerkte ich in dieſer Fabrik, be⸗ 
ſondexs zweperley Gegenſtaͤnde, die mir der Anfuͤhrung 
nicht unwerth zu ſeyn ſcheinen z nehmlich eine Vorrichtung 
zum: Zroduen. flacher Geſchirre, als Teer, Schuͤſſeln, Uns 
tertaſſen, u. ſ. w. welche verhindert, daß ſie ſich nicht wer⸗ 
fen, und daun das Abgießen der. Gypsformen. Erſtere 
heſteht in einer Unterlage von Thon oder Gyps, die nach 
der Form des zu trocknenden Stuͤckes gearbeitet iſt, und 
worauf man es legt, und, es/mit einem ebenfalls darein 
paſſenden etwas ſchwerem Obertheil ober Deckel bedeckt. 
Was ‚den zweyten Punkt aubetrifft, fo iſt es bekannt/ daß 
eine, ‚große Menge von Gefäßen, wie Teller, Schuͤſſeln, 
Krüge, Buͤchſen, und viele andere dergleichen Waaren noch, 
zumahl die nach einem beſtimmten Maaße und Größe bes 
ſtellten, auf einer "Unterlage oder in.einer Form von Gyps, 
die auf, ihrer, ‚Äußern. Oberfläche aber ‚noch beſonders ge⸗ 
ftalteten Gefäße, in einem. hohlen, aus zwey Theilen be⸗ 
ſtehenden ‚Modelle, ebeufalls von Gyps, und zwar exſtere 
mit dem Schwamme und einer hoͤlzernen Schablone, letz⸗ 
tere aber mit dem Schwamme allein, nachdem ſie zuvor 
aus dem. Groben vorgedreht woxden, auf ber Scheibe be⸗ 
arbeitet werden muͤſſen. Zu den kuͤnſtlichſten Figuren, hat 
man auch Modelle, die zwar aus zwey Haupttheilen ber 
ſtehen, Im Innern aber wieder aus mehreren einzelnen 
Heinen Stuͤcken zufammengefegt werden. Dieß find bie 
fogenannten gefeilten Formen. Man muß daher immer 
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eine‘ gro fie Menge von —J Formen, nach beit verſchiedenen 
Duftern, vdrrachig die auf nachſtehende Art in 
a ee erden." Zisörberft pulvert man den 
und — ihn, unter beſtaͤndigem Umruͤh⸗ 

* fein von unten geheisten, eifernem Keſſel, fo 
fände, er alled Erpfanifätione,Eis verloren | bat. Ar 
* a werden, fo rührt man felbigen mit Mafs 
em ziemtich Dünen Brey an, umgiebt die ſchon 
1 in geftellten Modelle, oder Kerne, aus Gpps, Thon, 
f ., nachdem man fie mit der Förmerfchmiere, 
— und Seite, beſtrichen hat, damit ſich nichts 
Anhätige, "mit einem * von gewoͤhnlicher zu verarbei⸗ 
* onmaſſe⸗ Ft den Zwiſchenraum niit dem 
Ohr sbrey Aus, AR ah bald erbhärtet. So Tann 
an ki alle bellebige Hilfter nachmachen, wenn man 
—* Bunny der 9 — 5 Schwinden der 
amaſſe im Hei t cm eyläuftg, beh der biefigen 
Bee + Beträge) die I SHE a Die ſchon 
chraug ten Formen P die e) vor Wafer bis zur Sättis 
56 haben, mnäfen pieder jerftoffen, — 

and mngearbeitet werden. 

— Zum Brennen har. fo, weit fertigen Baaren bebient 
hier „ber. Etagenöfen, „Es befinden. ſich in, der Fas 
brif ‚5 Defen mit 2 Etagen, „und, eben fo viele mitı3 Etas 
sen, ‚ohne ‚die Kuppel zu rechnen, welche ‚ebenfalls einen 
Kleinen; etagenförmigen Raum bildet, worinne zwar nicht 
gebrannt wird, in defien Mauer aber doch einige Negis 
ſterloͤcher, zur Stellung des Feuers, angebracht find. Auch 
ift dieſe Kuppel rings umher mit ı Fuß weit hervorſpriu⸗ 
genden, ;concentrifchen,  gemanerten Kraͤnzen von außen - 
umgeben, welche dazu dienen, um bie Gppsfäften mit ber 
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fluſſigen Maſſe zum Trocknen darauf zu ſtellen. Die Hoͤhe 
der auf der Kuppel ſtehenden Eſſe betraͤgt 20 bis ‚zo Fuß. 
Die Eingangsöffnungen an den Etagen, durch die Umfafe 
ſungsmauer“ des Ofens, wodurch das Geſchirr eingẽſeht 
und ausgenommen wird, find alle von ovaler Form, weil 
man bemerkt haben will, daß bey ben vieredtigten. oder 
oblongen Deffnungen. bie Sutter ſehr viel. leiden... ‚Der 
innere Durchmeffer des Ofens ift gegen 5 Fuß, bie Hör 
der einzelnen Etagen aber weicht unter. fih von 44 bis 
zu 6 Fuß ab, nach dem verfchiedenen Gebrauche des 

Zum Durchzuge fir die Flamme aus. einer Etage in die 
andere, giebt es in dem zwifchen beyden befinblichen Ge⸗ 
mwölbe, welches ı Fuß ftarf iſt, gweyerley Deffuungen, 
mehmlich eine im Mittelpunfte, und mehrere an ber. 
ppherie des Dfend rings herum. Erfiere ift } bi i Fuß 
im Durchmeſſer groß, von runder Form, und wird waͤh⸗ 
rend des Brennens etwas mit Ziegeln verdeckt, daß nur 
eine Hleinere Deffnungbleibt. Die Iegtern find vieredigt 
und nur etlihe Onadratzol weit. Bey manchen Defen 
Gedoch nicht bey allen) finden fih auch queer durch das 
Gewoͤlbe, nach der Richtung des Durchmeſſers, noch ei⸗ 
nige dergleichen kleinere Fuͤchſe von der Form und Größe 
diefer letztern. Ueberhaupt unterfcheiber fih bie innere 
Struftur diefer Defen, nad der verſchiedenen Gattung 
von Geſchirr, die darinn gebrannt werden ſoll. Feuers 
heerde, welde an der äußern Peripherie herum angelegt 
find, hat jeder Ofen drey; aber eine befondere Einrich⸗ 
tung babey ift die, baß nicht nur an der untern Etage, 
fondern auch an ber zweyten, und bey einigem fogar an 
ber dritten, dergleichen Fenerheerde angebracht waren, fo 
daß man in jeder Etage, beſonders, das ſtaͤrkſte Feuer 
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zum. Ölattbrennen, ‚bervorzubringen im Stande iſt. Ger 
woͤhnlich wird auch in allen 3 Etagen. glaſirtes Gefchirr 
zum Glattbreunen eingeſetzt, und-jo bald das in dem um 
terſten Brenuraume befindliche, nad herausgezogenen Pros 
ben, die völlige Gaare hat, ſchuͤrt man unten. nicht mehr 
(weiches hier durchgängig mit Holz.gefchieht), fängt aber 
bafür auf den. Feuerheerden des zweyten, und, ſo qulegt 
auch auf. denen bed. britten an, ‚Dig; Gonftruftion ber 
Breunräume, in Anfehung der innern Feuervertheilung, iſt 
bey den hiefigen Defen befonderd bemerlenswerth. So 
wie nehmlich die Flamme von den Feuerheerden nach dem 
Innern, Brennraume hineinzieht, Cebenfatts durch ovale 
Oeffnungen) fo iſt die Einrichtung getroffen, daß ſte nicht 
gleich unmittelbar in die Höhe entweichen kann, fordern 
fie wird genötpigt, in einem auf der Sohle der Etage vor; 
‚gerichteten Zuge); an ber Peripherieides Dfend hinzuſtrei⸗ 
den. Da doch der Etagenboden gewoͤlbt iſt, ſo liegtodie 
Linie ſeines Umkreiſes in einer etwas tiefern Flaͤche, als 
das Mittel. In dieſer kreisrunden Vertiefung wird Der 
erwähnte Zug angelegt, und dann die Fläche oben and, 
geglihen. An bem Dfen, ‚welchen ich in dieſer Hinficht 
beobachtete, waren nur zwey, einander gegenüberflehende 
Feuerheerbe. An den innern Mindungen derfelben, durch 
welche die Flamme in den Dfen hineinzieht, war in der 
Mitte ein Ziegel auf das halbe Viertel geftellt, der fo 
eine Zunge bildete, und die Flammen in zwey Füchfe ſpal⸗ 
tete. In einer Entfernung von etwa 4 oder 3 Fuß davon 
war wieder eine ſolche Zunge angebracht, und fo ging 
dieß um die ganze innere Peripherie des Ofens herum. 
Allein hierdurch würde die Flamme noch nicht die verlangte 
Richtung erhalten haben; es war-vielmehr in ber Entfers 
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tung von Pebis anderthalb Fiß' von den innern Umkreiſe 
des Ofens, eine mir ihm parallel Idufende, ebenfalls 
freisrunde, niedrige Matter angebracht / Bon’ welcher aus 
eben ſolche Zungen ausliefen, und zwa dergeſtalt⸗ daß 
jede davon allemal mitten inne zwiſche jochen’ der ers 
fern ſich befand. Hierdurch wurde ber ſpiralfdrmige 
der Flamme hervodrgebracht, und felbige gendihigt, dur 
die in der Dede dieſes Zuges ‚angelegten, vben ſchou be⸗ 
ſ,riebenen/ Feuerdutchgange / Deffnunhen au "entweichen. Ä 


rt Die Kapleln werden, wie ‚immer In, biefen Sefen, 
churmfoͤrmig übereinander, gefeßt, und, zu den Proben 
eine davon leer gelaſſen, qus der vorn ein ie herauds 
auf; fhlagen iſt, fo, ‚Bap,i man leicht „.. durch eine ‚Heine 
— des DOfens, mit d der ‚Zange, dazu, fann, _ gras ih 

„Ein Brand dauert 28: Stunden, und. jährlich follen 
4000 Klafter Holz in dieſer / Fabrik saufgehens «2 
27 Won Ilmenau reiſte ich zufoͤrderſt Abenvaee Gebirge, 
af einem uͤberaus ZITTERN uns — 58 
* Suhl. A. Sur 3%: 2 

Hier ‘Hatte ich Gelegenheit Rn fi ägbäre Not, 
ben über ben ‚Betrieb des merkwuͤrdigen ieſigen Eiſen⸗ 
hatte nweſens einzuſammeln, "wovon ich das Vorzuͤglichſte 
Im Folgenden meinen keſern mittheilen werde. 


—* kines Stahlfeuers, welche in ou yo 

Te un | ſehr geheim gehalten wird, * 

—* der. ‚Form vom Bodenſtein 64 an Rn 3 m —* 

Staͤrke des Bodenſteins 4 Zoll. 

Maſſe, bunter Sand von vorwaltenden Zhendehal,, 18 
O Zoll groß. 
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Die Form liegt im Feuer g bis 10 Zoll.. Win) 

Von der Form bie zur Ruͤckſeite 18 Zoll; 

Bon der Form bis zum: Einhalt 18 Zoll. 

Bon der Form bis zur Windfeite so Zoll. 

- Abftand der Düfen vom Formauge 24 Zoll. 
Stehen der Dife 18 

Länge der Düfe 28 30. 

Formneigung 5 Grad. 

Neigung der Baͤlge 25 Grab. | 

Die Bälge ſind hinten 2 Fuß hoch, und 5 Ei breit, bor⸗ 

nen am Kopfe aber 4 Fuß hoch und ı Fuß breit. 
Die Baͤlge wechſeln gmal in der Minute. All 


—* 


Beſchreibung eines Blauofens im ſogenannten ae 
— Sohlhanmer bey Suhl. 


Mur nn MM la Uhyrr 7 ZU dus u2 

Dr färkfte Durchmeffer biefes Ofens (f. Tab, 27. 
Fig. 1,).+8-b; liegt: in der halben; Höhe, bedfelben,. alſo 10 
Fuß vom Bodenſtein c, und eben; fo-weit won der Gicht d 
entfernt, Manche der hieſigen Eiſenhuͤttenleute wollen ‚be, 
merft haben, daß ed vortheilhafter ſey, biefe größte Weis 
tung einige Fuß tiefer nach dem Bodenſtein zu. legen, als 
wodurch das Ausbriugen: an Moheifen erhöht: werben 
koͤnnte. Jedoch ift Diefe Beobachtung noch. nicht fattfam 
durch ‚Erfahrung. beſtaͤtigt. Die Zorm.f Richt 6 Zoll ing 
Feuer „ und liege gewöhnlich, 35 bis 134 Zoll hoch vom Bor 
benftein entfernt. Koͤnner xjedoch viele harte Kohlen zum 
Schmelzen, genommen: wer dat, und hat man leichtfluͤſſige 
Eiſenſteine, ſo legt man fie: a4—15 Zoll EN 
ab, auch bg * ar 
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Kurze Bemerkungen über die Beſchickung der henneber⸗ 
giihen Blaus Defen, des darinnen ausgeſchmolzen 
werdenden Roheiſens und'ver: ——5 ſo 

wie der aus erſterem gefertigten Waaren. 


I. Blauofen-Beſchikung in den —— 
Hämmern _ 
Nro. 1. ) 4 Spatheifenftein vom Siählberge, * ir 
Nro. 2. 4 Brauneiſenſtein von Camedorf 
und zuſchlagsweiſe wird noch etwas weniges hemei⸗ 
ner Kaltſpath pom Wunderbaren Gluͤck bey Suhl, oder 
ftatt diefem bisweilen au. etwag Fiußſhath mit aufgege⸗ 
ben. 
) Huͤttenprodulte. 
Beym Verfchmelzen vorbenannter Materialien in 
20 Fuß vr. .. ar man — gewöhnlihen nu 
Gange! 2 Dodge KH 
| Nr’, ihr weiße bichtes Rokine, — beym 
Abſtechen ih einle 2 3 Zoll dicke, 6 Zoll lange, und ı4 
bis 15 Zoll breite Gans geformt wird. Sobald beym Abs 
ſtechen das: Eifen in diefe Forin abgefloffen iff; "Fäuft auch 
die Sthlade aus den Ofen, und bedeckt das die Form nicht 
ganz anfuͤllende Roheiſen. Man gießt nun einige Stuͤtzen 
kaltes Waſſer auf die: noch fluͤſſige Schlacke, wobey die⸗ 
ſelbe hefenartig aufſteigt, an der Oberfläche gerinnt and 
RR | das .. ii m. — wird. 
* re 
: MO. a. a weißlich, ſchwammigt we: ‘fo: ie; * | 
fie auf den Waller fchwimmt. — — a 


UN » 


*) Die — Nummern — ſich auf eine, zu * 
kleinen Abhandlung gehoͤrige, inſtrucktive Sammlung von 
Erzen und Huͤttenproduckten des Verfaſſers. 


welche anf: der Sand figen bleidt und mit ſetziger erkal⸗ 
te, iſt wie : 

Spot. b fe glaftät; und hebt ſich nad dem voͤl⸗ 
ligen Erſtarren und Abkühlen des Eiſens, in einer gan⸗ 
zen Platte ab, die man hier kechſtein nennt, und welche 
zur Mauerung und zum Zuſetzen des Ofens unten am 
Abſtiche, beym Gußſtuck⸗ Schmelzen‘, benutzt wird. 

Nro. 6. Aus dieſem Roheiſen wird Rohſtahl ge⸗ 
ſronhen, welcher bey einer richtigen Behandlung im 
Schweißen und Haͤrten, den Ingerberger faſt an „bie © Seite 
zu fegen iſt. Um denfelben noch mehr zu verfeinern, 
und die darinnen oft noch hie und da befindlichen eifens 
ſchuͤßigen Stellen heraus zubringen, wird er noch raffinirt 
oder gegerbt. Zu dieſer Operation werden 6 bis g kurze 
Staͤbchent bavbn in eine beſonders dazu eingerichtete Zange 
gefaßt, mehrmals geſchweißt, und ein Stab davon aus⸗ 
geſchmiedet. 

Aus demſelben Ropeifen fann jedoch auch ehr gus 
tes Stabeiſen und Blech verfertigt werden, wozu man es 
auch um. öfterit anmenbet. Man fann überhaupt. annehr 
‚men, dag alles in hieſiget Provinz aus den gewoͤhnlichen 
Eiſenſteinen Ausgeſchmolzene, faſt immer weiße, dichte, | 
"und Braunſteinmetall haltige Roheiſen, eben. to - guten 
"Stapl, als Stabeifen und, Blech giebt. , Der einzige Fall, 
"wo das” hieſige Roheiſen audfhlieplich auf Stafl,, ‚und 
"hr mit großer Schwierigfeit. auf Stabeifen und’ Vleh zu 
benuhen iſt/ wird der ſeyn: wenn man bey der Blaͤſereb 

in Blauofen mit ſehr viel Siahlberger Spatheiſenſtein, 
voder mit gar keinem andern, als dieſem, und etwas we⸗ 
nigen Fluß ⸗ oder Kalkſpath⸗Zuſchlag beſchickt und ſchmilzt, 
wodurch das Eiſen zwar auch weiß, aber nicht dicht‘, 
ſonderu dickgrillrand zelligt wird. Letzterer Unſtand macht 
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ed zu Blech und Stabeife faſt gänzlich, unbrauchbar, - 
während er bey der Staplfabrifation wenig Nachtheiliges 
au haben ſcheint, wie man im den: ſchmalkaldiſchen Stahl⸗ 
werfen. wahrnehmen kann, wo faſt gar: fein. ‚anderes, als 
durch allzuſtarke Saͤtze von Spatheifenflein dickgrell und 
zellig gewordenes Roheiſen verarbeitet, und daraus der 
befannte ‚gute. Stahl verfertiget wird. 


I. Beſchickung der Blawdfen in den eiten 
und Blehhämmern ° 

(Ro, 6, dichter Rotheifenſtein we Gloria Ernin. 

a. 7 am Krux bey Schmiedefe 
1-7. % Kamsdotfer Brauneiſ nſtein. 

Das, Anusbringen an Robeifen von. biefer MEER 
iſt in ah Stunden 24 bis 25 Ctnr., da, jgegen, 6 bey, ber 
vorher befchriebenen Stahleiſen »Befchidung, 30 und mehr 
Gentner zuftänbig ausgebracht werben, weil der Spath⸗ 
riſenſte in beſonders reich an Eiſen iſt. 

Nro. 8., das Roheiſen von dieſen Materialien iſt 
bicht, koͤrnigt, von Farbe weiß und gran. punftirt, faſt 
halbirt. Es wird beym Abſtich in einen dazu vor dem 
Heerd gemachten Form von groben Flußſand Grube) ge⸗ 
laſſen, welcher ſich jedoch von dem bey dem Stahlhammer 
dadurch unterſcheidet, daß er „avar eben. ſo lang, doch 
nicht ſo breit, und in ber vilu⸗ tiefer ft, fo.daß der 
darinn gegoſſene Eiſenkoͤrper, welchen man zum Unter⸗ 
ſchiede von jenem: Scheibe nennt, härter wird, und 
im Queerdurchſchnitt mehr eine halbe. Kreisflaͤche bildet. 


‚Die von ber Scheibe abgehobene Schlacke iſt eben, 
fald bimsſteinartig, wie die Neo. 4. bie glafigte Lechſtein⸗ 
ſchlacke (Nro. 10.) aber. hat das eigene, daß fie, niemals 
ganz bleibt, und e nach bem Erkalten der Scheibe, ab» 
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heben läßt, fondern fie zerfpringt währenb-diefen in lau⸗ 
ter Eleinere und größere Stuͤcke und ‚Splitter. 
Das vorbeſchriebene Roheiſen wird im Loͤſchfeuer 
ausſchließlich zu Stabeiſen, und beſonders zu Blech ver⸗ 
arbeitet, wovon erſteres beſonders duktil und leichtſchwei⸗ 
Pig it, und daher. zu Drath und — vorgezo⸗ 
gen wird. 

| Eublich erwähne ich noch: 

br. einer Beſchickung von | 

2 Ramsdorfer Brauneijenftein und. 
u. r Friſchſchlacke, wie fie theils bey ben hiefigen Eöfche 
feuern abfaͤllt, theils von den Osmundfriſchfeuern im 
Weſtphaͤliſchen angefuͤhrt wird. Dieſe Art zu beſchicken 
iſt in vielen hieſigen Haͤmmern uͤblich. Man erhaͤlt dabey 

im. Anfange des Schmelzend:, _ - 

Pro. an. ein, ſehr gaares Roheiſen, weiß im Bruche, 
yon blättrigen Gefüge ‚ boppelten und dreyfachen Durchs 
Hand, welches man hier glaskoͤpfigtes Eiſen nennt. Es 
entſteht, wenn, wie im Anfange des Schmelzens geſchieht, 
ganz leichte Eifenftein, auf ſtarke Kohlenſchichten aufgege⸗ 
ben werden. Eigen iſt es, daß dieſes Eiſen, ungeachtet | 
es oft fehr, briß und gaar geichmolzen wird, fo daß. es 
dem Verbrennen nahe kommt, niemals grau im Bruce 
erſcheint. Iſt der Ofen aber einmal im gehörigen Gange, 
fo daß nun ordentliche ſtarke Eifenfteinfchichten aufgegeben 
werben eöunen, ſe erhaͤlt man 

Nro. ı2. ein dichtes weißes Hobeifen , welches em 
Außerft. weiches Stabeifen giebt, das je doch die Dichtig⸗ 
keit und Voluminoſitaͤt nicht hat, als das aus dem vorne 
beſchriebenen grau ſternigem Nro, 8. verfertigte, daher es 
oft haͤutig wird, wenn es zu Venen — verdenen 


a? 
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r werden fol. 
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Dt Gut, Schmelzen in Blausfen. 

- , 88 wird ber Blauofen anfangs fchichtweife mit Koh⸗ 
len und einem Gemenge von Gaars und Friſchſchlacke, ges 
woͤhnlich auch Hammerfchlag , und bisweilen noch etwad 
wenigent Eifenftein gefüllt, das Gebläfe dann ganz lang» 
fam losgelaffen, und nun abwechſelnd Kohle und Eifens 
ſchlacke fort, und fo lange aufgegeben, bis fid unten 
auf dem Heerde ein Klumpen Eifen zufammengelegt hat, 
der an Geftalt einem Dühl oder eitter Luppe gleicht, und 
6 bis 7 Centner wiegt. Hierzu ift eine Zeit von ungefähr 
6 Stunden nöthig; iſt dieſe um, fo bricht der Bläfer die 
vor dem Abſtich fichende, aus Ziegeln oder Lechftein aufs 
gefegte, Wand heraus, und arbeitet mittelft eined großen 
eifernen Stachels fo Tange an gedachten Eifenklunipen, der 
hier Guß genannt wird, bis er völlig ledig iſt. Dann 
wird eine große Zange daran gelegt, und an ‚deren beybe 
Schenkel eine ftarfe eiſerne Kette gehängt, die mit einem, 
an der dem Ofen gegenüberfiehenden Wand befeftigten, 
Haspel in Verbindung fteht, und fo der Guß heraudges 
wunden. Hierauf [haft man ihn unter den Hammer und 
zerhaut ihn in Stüden von 30, 40 bis 50 Pfund. Ein | 
ſolches Stüd wird dann, beym Schmelzen im Löfchfener, 
jedesmal vor dem Noheifen, zur Anlegung des Friſchbo⸗ 
dens eingeſchmolzen. Dieſes Eiſen (Nro. 13.) haͤlt unge⸗ 
faͤhr das Mittel zwiſchen Roheiſen und Stabeiſen. Die 
SErtuͤckchen, welche waͤhrend dem Zerlleinern haͤufig abfal⸗ 
len/ werden Gußtnoten genannt. 


Mro. 14. iſt Gaarſchlacke wie ſie beym — 

der Duͤhle aus dem Loͤſchfeuer abfaͤllt, die dann theils 

wieder beym Loͤſchfriſchen gebraucht, theils aber auch zum 
Gußſtuͤckſchmelzen verwendet wird. 


Ay) 
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Ntv. ab. iſt Sglage, melde s— 
gen umten aus dem Ofen läuft; dieſe Art ie ſogenannte 
peiße Schlade) zeigt dem Biaſer, daß er feine Friſch⸗ 
foladenfäge.au ſchwach gemagt Habe, Die zweyte Gats 
tung Schlacke I: nr 1 —FE HERE — ö 
Hreo. 1260 beweifet: den richtigen Ergang des Dfens, 

und wird friſche Gußſchlacke genaunt. Beyde Arten werden, 


beſonders letztere, zur Ungebuͤhr, weggeworfen und nicht 
weiter gebraucht de un. EEE AIR 
Buclenweiß⸗/Fabrikatlon. 

Die Bleyweiß⸗Fabrikation auf dem Thuͤringerwalde 
iſt nicht unbetraͤchtlich, man haͤlt ſie aber ſehr geheim. 
Jedoch erfuhr ich von einem fahverftänbigen Suhler, wel⸗ 
eben mehrere ſolche Fabriken geſehen ‚hatte, und ihre Me⸗ 
thode fehr genau, tannte, folgendes bardber; had Haurt— 
erforberniß zu einem. guten, Bleyweiß iſt ein, seines ,, weis 
ches Bley, ohne Kupfergehalt. Es wird, das Fäuflice 
Bley: fo probirt, daß man es mit dem Nagel des Eins 
gers habt; Tann man babey Fleine Spahnchen abkraben, 
ſo iſt es gut, wo nicht, ſo iſt es zu hart. Das auf dieſe 
Art tauglich befundene wird nun zuerſt umgeſchmolzen, 
und in Platten von 4 Zoll Staͤrke, und etliche Zoll Breite 
gegoffen,: welche man. ſpiralfoͤrmig zuſammenwindet, und 
damit ſchmelztiegelartige, irrdene Gefäße anfuͤllt, worin⸗ 
nen fie: jedoch nicht dicht, fondern nur ſo auf einander 
liegen dürfen, daß immer noch Zwiſchenrqum genug bleibt. 
. -Diejer leere Raum wird nun mit Effig vollgegoſſen, wo⸗ 
‚quiiman ſich des Weineſſigs oder Fruchteſſigs bedienen 


— —— - — A Fa 13 year ’ 
9 Die · norwegiſchen Etüddfen: ud 7 Fuß doch, a2 Zoll oben 
und is Zoll im Märkten Durchmeſſeee.— 
D db 
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tann; ja-felbit ein durch poeymalige Deftifation gerel⸗ 
— ——— —— 
Hierauf werden die Töpfe, init Dedefn vetſehen und in 
ein Bad von Pferbemiſt gebracht." I ein dazu geeigne⸗ 
tes Behaͤltniß nehmlich kommt zu unterſt eine Lage friſcher 
Pferdemiſt, hierauf eine Schicht Dicht neben einander ges 
ſtellter fe, Nuf dieſe wieder Pferdemiſt, und ſo la⸗ 
genweiſe HR? His oben an" Ba Ganze mit einer 
Schicht Pferdemift gefchloffen und bedeckt wird. So ıbleis 
ben bie Töpfe, nad Magsgabe der Güte des Eſſigs und . 
des Mifted, 14 aa 3 Rode fiehen, dann wer, 
den fie hebausgtudin ien }'? did bas Bleyweiß welches 
ſich darinlien gebildet hät, ' vbn dem noch unherſetzten Bley 
losgeklopft, milt feln pt aͤparirten Schwerſpath zuſamien⸗ 
gemiſcht, "af Miflen’genhffen)"dariır in kleine · Brode 
geformt, ih idelchet Geſtalt es im’ Handel vorkommt, und 
auf beloidern rbckenziuimern detrocknet. Den / nd thigen 
Schwerfpath belieht man von SL" Man muß ihn wor 
der Vermeitgürg mit dem Blehweis zerſtampfen, und anf 
geroöpnticget Maylmuͤhlen fein maplert. " "on 
Engliſch Grau auf Stahi und Eiſen. 
Diefe beliebte Apretur des Eiſens, welche ſich beſon⸗ 
ders mit Golde ausgelegt/ſo vortrefflich ausnimmt, 
wird mit verkohltem Leder gemacht. Dasjenige Leder iſt 
hierzu das beſte, welches lange an der freyen Luft gele⸗ 
gen Hat, And durch Mind und Wetter recht ausgelaugt 
iſt. Min brennt es zu Kohle," und pulveriſirt dieſe; mit 
welchem Pulver nun das Eiſen, oder der Stahl, in einen 
Schmelztiegel eingepackt, und 4 Stunde vor dem Geblaͤſe 
einer Ce gegluͤht wird, worauf man es ſchnell heraus⸗ 
nimmt, und in einen Kuͤbel mit Waſſer wirft. Es kommt 
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zum sghten Gelingen babey alles darauf an, biefe letztere 
Dperation recht fehr ſchnell zu verrichten, damit das gluͤ⸗ 
hende Gefäß: vor dem — ſo wenig * moͤglich von 
— beruͤhrt werde. 


vDas Damas ziren des Stahles und Eiſens 


hier dadurch, daß man zu einem Rohr, oder zu 
einer Klinge z. B., viele duͤnne Stahl⸗ oder Eiſen ⸗Staͤb⸗ 
chen. von verſchie denen Graben ber Härte zuſammenſchweißt, 
ben erhaltenen Stab: fpiralförmig zufammendreht und plät- 
tet. Die Gewehrlaͤufe werben gewoͤhnlich nicht durchaus 
von Damaſt gemacht, ſondern blos von auſſen mit einem 
bünnen leberzuge Davon belegt, welcher darauf geſchweißt 
wird. Es giebt and. einen unaͤchten, ober kuͤnſtlichen Das 
maſt. Man bringt ihn, . mittelft Aetzen, durch eine Beige 
hervor; allein diefer iſt nicht fo fchön, auch blos auf 
der Außerfien Oberfläge, beſindlich, und geht nicht durch 
die ae durch. 


Die Suhler Gewehr⸗ Fabrikation 


iſt bekanntlich von einer großen Ausdehnung. Es findet 
aber hier derſelbe Fall ſtatt, wie bey dem Sohlinger und 
Remmſcheider Fabrickenweſen, weshalb man ebenfalls viel 
Zeit braucht, ſie ganz kennen zu lernen; nehmlich es giebt 
in der Umgegend eine ſehr große Menge einzelner Meiſter, 
welche alle für Rechnung von 5 Suhler Haͤuſern, in des 
ren Händen der Handel ift, arbeiten, und wovon jeber 
feine. befondern Parthieen liefert. - Dasjenige, was ich das 
von zu fehen Gelegenheit. hatte, war im Weſentlichen von 
dem, was ich anderorts fand, und zum Theil auch in 
diefen Blättern befchrieben habe, nicht unterfchieden. Ger 
ſchmiedet werden die Rohre alle unter. Wafferhämmern. 





(0% 
Das trockene Abfchleifen ;und. Bohren; geſchieht auf die ge⸗ 


woͤhnliche Weiſe, und zwar erſteres auf großen Sand⸗ 


ſteinen, von feſtem Gefuͤge, Die in der geringen Entfer⸗ 
nung etlicher Stunden von Suhl vorlommen. Alle ein⸗ 
zelnen Theile werden nach ſehr genauen Schablonen ge⸗ 
arbeitet, daher die große Uebereinſtimmung "und Gleich⸗ 
foͤrmigkeit derſelben. Das Einziehen der Schraubenwin⸗ 
dungen. in die Buͤchſen verrichtet⸗ ein dem Bohren aͤhnli⸗ 

cher Mechanismus. Bon den Piſtolenlaͤufen werden: beym 
Bohren mehrere auf: einmal: bearbeitet — Auf: die ſpeei⸗ 
elere. Unterfüdgning. bey: Dieſer :Babrif. mich einzulaffen;, 
welches inteteſſant genug ·ſeyn darfte, gewaͤhrte mir mehie 
fo ſehr beſchraͤnkte Zeit; und die Uniſtaͤnbde! wicht. JE Ri} 
begnüge mid daher mit-der Hinzüfuͤgung eines Preiscon⸗ 
rants der hieſigen vorzuͤglich ſchoͤnen Fabritate. — 


a ed ey ni 7 

Preife 7 — 

von allen Sorten feiner, mittler, und ordinairer Jagd⸗ 
Gewehre, bloͤßer Rohre, feiner und ordinairer | 

1. Schloſſe ac. wu N 

it, "ben a PO Aa BE nn 

Heinrich Anſchutz und She in Suft. 


Eine feine Doppel: Flinte mit Engl. Kettenfloffen, h 


weißer Capuziner Garnitur '-, a Thrr. 25 61835 
Eine dergl. ſupff., die Schloſſe Eugl grau mit N’ ER: n 
Silber decorirt, die Rohre blau mit Silber ee Ge 


Eine dergl. fupff., die. weije Garnitur maffiv, mit ou. 
damaſteirten Rohren, feinfter Shäftung .. - 50=- Co: 

Eine dergt. ſupf., mit Engl. grauer Stapl:Garnl | — 
tur, mit Silber decorirt, damaſtelrte Rohre = 6066 

Eine dergl. ſupff., die Schloſſe mit Aufpebdedet — 0-75 
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Eine feine Doppel-Slinte mit Ent grauen an ailzen⸗ ee 


töffen, meffngne Capuginer Garnitur, blaue 


Rohtee Chlr. as bis 24 
Eine dergl. mit feiner Kafiver' nerflägnen Garnitur - 20 - 24 
Cine dergl, Divers, Shlofe öhne Walzen  : - 18-20 
Eine mittelff. Doppel⸗Flinte mit tneffingner Gatnitur - 15-16 
Eine ordins dergl. mit meſſingner "Garnitur Er ar —— 
Eine fupff. einfahe Flinte mit Engl. Kettenſchloß, 
grau mit Silber, weiße Garuftar , damaſteirtes 

Rohr, feinſte Schaͤftung - 35-55 
Eine dergl. die Garnitur Stahl, mit itser decy⸗ | 

tirt, Engl. grau. — . — Bn- 3 
Eine dergl. mit blauem Rorrrr . = 22 - Se 
Eine feine einfache Flinte mit Engl. granen wWaien 

Sqloß, meſſingnen Capuziner-Schafft 15 3 
Eine dergl. mit maſſix meſſingnen Garnitur che Me 5 - 16 
Eine bergl. das Schloß ohne Dale . 2142 i5 
Eine mittelff. dergl.. LE... .=.9-10 
Eine orbin. berg. . 000° a 1 
Eine fupff. Pirſch⸗ Buͤchſe mit danaſtcirten mit. — 

Haarzugen neben den tiefen Zügen verfehenen 

Mohr, Engl. grauen Kettenſchloß mit Silber Deco: "  ' 

rirt, feinfte weiße Garnitur, feinfte Schäftung F - 0-55 
Eine dergl. mit blauer Rohr”. —— 59-5 
Eine’ dergl. das Roht ohne Haarzge = 48- ‚5 
‚Eine -feine dergl. mit Eugl. grauen Settenfäloh, — 

weiße Garnftur — —— 
Eine dergl. mit feiner meffingnen Garnitur” 0. 3, 20 


Eine mittelff. Pirſch-⸗Buͤchſe mit meffitignen Garnitur . 2 ; 


Hy 
“ 


‚Eine dergl. diverd mit meffingn. Garnitur 
Ein Paar fupff. Piftolen nad Kuchenteuter Modell, ” 


bie damaiteirtem Rohre mit Haarzugen, ie — 


graue Kettenſchloſſe mit Silber, mit franzoͤſi iſgen 

Stechern, weiße oder Stahl-Garnltur ae 
Ein Paar dergl. mit eingehakten Anfhlag — 
Ein Be derg. mit Meſſing garnirt ohne Afklag = 


-. 
= s 
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Ein Paar feine Pitolen mit Walzen-Schloffen, glatte 


Ein Paar fupff. Engl. Kettenfhlofe, gran mit Sil- 


 berdeonitt . 0... le, Ci 


Rohre, weiß garniert, ohne Stecher Thlr. i8 bis ⸗0 
Ein Paar dergl. mit Meſſing garnirt. . 242216 

Ein Paar dergl. mit Schloſſen ohne Wale . - 10-32 
Cin Paar dergl, irrt . R .,..-. 8-9 
Ein Paar ordin. piſtolen 2 6 * 8 
Ein Paar ordin. Halb» Piſtolen . 526 
Ein Paar ordin. Werzerol er = 2-35 
Ein Paar feine Doppel- Piftolen, weiße Garnitur - 20-25 
Ein Paar mittelff. Doppel - -Piltolen, meſſingn. Gar⸗ 

nitur =. 18-325 
Ein fupff. verſchraudtes damaſteirtes Dex: Rohr, | | 

mit Kammer: Schrauben . 002, 135-116 
Ein dergl. mit Patent: Shranden - 83-2 
Ein fupff. DoppelsRohr gewunden (Canon & ru- 

ban) oder gedreht (Canon Tordu) A —902 40 
Ein ff. Doppel⸗Rohr ordinairer Art, mit doppelter — 

Schlene . 728 

Ein ordin. Doppel: Mohr mit augefraubter Sceube FR 

einfacher Schiene : ; -.5-.6 
Ein fein verfhraubtes damafteirtes Biafen- Bot - 8-10 
Ein dergl. Flinten: Rt . . 20 84-94 
Ein fein verfchraubt ordin, Flinten: ode .0=- 4-5 
Ein dergl. Buͤchſen⸗Rohr m +6 
Ein Paar feine gezogene Piftol Rohre A462-.8 
Ein Paar mittelff. glatte ditt - 231.3 

‚ Eingelegte Nahmen von Silber oder Gold, wer: erg a 
den wie die golbverbohrten Zuͤndloͤcher, beſon⸗ 

ders beſtellt und berechnet. 

Pirſch· Baͤchſenrohre, rauhe, zu 4 bie 6 * ſchwer, sn 

das Städt  ... - 2-5 
Dergl. über 6 pr. * Standrohre p. mn. 

10 gr, . — 
Ein Paar ; Dopvel-ohte, taub, abet befhoffen = al» 5 


( 433 ) 


Ein Paar dergl. diver  .: ‚Thlr. 12 bis 14 
Ein Paar bergl. ohne Silber, bͤß Be wien” 10. = 18 
Ein Paar bergl. fein politt — rn 10-11 


Ein Paar feine Walzen: Schlofe, grau und zeſtechen - IE 27 


Ein Paar dergl. mit Eugl. Daun, ditt7268 
Ein Paar feine Doppel »Sdloſſe, ordin. —— co sb 
Ein Paar ordin. bitte - "un. is 3+3ıf 

Einfache Schloſſe in jedem Srade ber: Gebe, Bee 


die Halſte dieſer deihbhß.. 
Ein ganz ordinaires lintenftloß polirt Any ee 14213 
Eine ganz feine ſtaͤhlerne Garnitur, wid ..,..- %- 5 


Eine dergl. geſtochen und engl. grau * . 2627 
Eine dergl. feine von weiß Kufer—66 
Eine feine meflingne Sanitm . . ., wean 5 
Eine ordindire dergl. BEE Eee 
Ein feiner Bühfen- Schaller u. 214 -ıf 
Ein Augelform +. ne ee ii 7268 
Ein Labmaas von Meffing. >; ei. 2246 

Ein dergl. von Eilen - m ee 
Ein feiner Krezer und Kugelgicher. ne ar 
Ein Kreger ordin. .  - Be Bu Wa 
Ein Federhafen ; ER 

Ein Sdraubzieher mit biihernen Heft "Ti gt 


in Pr:Cr. frey bier zur Stelle era Wa 


gegen baare Zahlung. * | 
Dbige Preife erhöhen und ‘vermindern fi, nad) 
Masgabe des — was der Be ö 


—— — 
Fabrik⸗ Anftalt von Wolfgang Kummer. 

Diefer denfende Mann. hat ſich aus einem gemeinen 
Arbeiter felbft gebildet. In feinen nicht unbebentenden 
Werkſtellen werben jest befonderd Bayonnetts und Lader 
ſtoͤcke geſchmiedet, fo wie fchöne Feilen gemacht, Die ers 
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fiern werden, fo wie alle einzelnen Theile bey den Sub 
ler Gewehrſchmieden, “in Amboſen mit Geſenken verfertigt, 
und dann nad, Schablonen augefeilt. In den Schleifer 
reyen befinden. fih etliche Steine,, worauf bie. [on ger 
bärteten Bayonnette von Stahl,! und  awar naß gefhliffen 
werden. Dieß gefchieht darum, damit. fie ſich nicht erhitzen 
und dadurch wieber erweichen. Ferner find einige Holzſchei⸗ 
ben zum Poliren hier. Diejenige derſelben, auf. welcher 
bie Ladeſtoͤcke polirt werden follen,' Hat auf ihrer Stien zwey 
bis drey concentriſche rinnenfoͤrmige neben einander lie⸗ 
gende Riefe, oder Auehohlungen⸗ nach der Staͤrke des 
Ladeſtockes. Außerdem werden auch in der Kummerſchen 
Fabrif, Feine Mafchienentheile angefertigt und abgedreht. 
Die Feilen macht Kummer aus biefigem Stahl; und: wenn 
ſelbige ſchon geſchmiedet find, werben. fie nochmals mit 
. Kohlen cämentirt, welches er den Stahl raffiniren nehnt, 
Hauen läßt er fie alle auf Mafcienen, ob-er gleich felbit 
zugefteht, daß fie dabey nicht fo gut ausfallen können, 
als wenn fie mit der Hand gehauen werben. Da fich die 
feinen. und dünnen Feilen beym Härten allemal werfen, 
jo preßt man fie, nad) biefer Operation, zwifchen zwey 
erwärmte eiferne Platten ein, welche Methode aber dem 
Nachtheil hat, daß die Feilen dabey vorn gu der Spitze, 
wo fie am dünnften find, ſich zu ſehr erhitzen, und da⸗ 
durch die Härte verliehren. Ein. anderer hieſiger Sach—⸗ 
verſtaͤndiger verſicherte mir, daß ſich, wenn man dag Härs 
tewaſſer mit einer dicken Abkochung von Tiſchlerleim ver⸗ 
miiſche, und die Feilen darinn ablöfche, ſich auch die fein, 
ften davon nie wuͤrfen. Kummer bat auch fonft eine Art 
von Sanitätögefchirr aus getriebenem und verzinnten is 
enblech, fo wie mehrere ‘dergleichen Eachen: verfertiget. 
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Meiren — über : einige andere hieſige Merkwu⸗ 
BET digkeiten. me te nıgen eig 
" Die vielfältigen feinen“ Cifeiarite, die manun ler 
dem Namen ber Schmalkaldener Eiſen und Stahlwaaten 
fennt, werden in ben Dörfern . und Zelle beſon⸗ 
ders häufig verfertigt. ER Fa 
Die vortrefflichen Arbeiten des: Holgravenr Don in 
Suhl ſind werth von jedem Kunſiltebhaber — 
bewundert zu werden. 5 
- Eine befondere Merkvfrbigfeit tft noch die, * 
der Gegend von Suhl, in den Schlacken einer dort vor 
mehr als 100 Jahren getriebenen Kupferſchmelz⸗Arbeit, 
ein natuͤrliches Cd. h. beym Schmelzen entſtandenes) Weiß— 
kupfer, in kleinern und groͤßern Koͤrnern eingewachſen 
vorkommt (auf die Art wie das ſogenannte Waſcheiſen in 
ber Hohofenſchlacke). Dieſes Metall iſt zwar roh vonſei⸗ 
ner unanſehnlichen weißen Farbe, die ſtark ins Gelbliche 
zieht; aber es giebt in der Gegend einige Maͤnner, welche 
eine Verfeinerung oder weitere Umſchmelzung damit vor⸗ 
nehmen, wobey ſie aber ihr Verfahren geheim halten. 
Indeß erzaͤhlte man mir, daß ſie mit verbundenem Munde 
arbeiten, alſo wahrſcheinlich Arſenik zuſetzen. Die daraus 
entſtandene Maſſe hat volllommen das aͤußere Anſehen 
und den Strich von 14 loͤthigem Silber, iſt in ziemlich 
hohen Grade, auch fogar kalt, behns und firefbar, und 
hält fi fehr gut an der Luft. Von bem gemeinen Weins 
fteinfude wird fie nicht verändert, wohl aber foll der 
alte ſchon einigemale gebrauchte baranf wirken. Ueber, 
haupt ift dieſes von allen befannten Sorten des Meis, 
Fupfers, feinen meiften Eigenfchaften nach, bey weitem das 
vorzüglichfte, und ed wird daher häufig zu Gewehrgar⸗ 
nituren, Sporen und andern Oalanteriewanren verars 
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beitet, wo es ſich ausnehmend ſchoͤn trägt Man fucht 
daher die Schlacken, die das rohe Metall enthalten, haͤu- 
fig auf. Da fie aber eben: dadurch ſchon ſeltener zu wer⸗ 
den anfangen, fo ift bereits der Preis deffelben (in Körner, 
geftalt und unverfeinert, fo wie ed aus ben Schladen: ges 
wafchen wird) auf 2 bis 3 Laubthaler für das Pfund geftie- , 
‚gen. — Mitgenommene Proben Davon wurden von. mir, nach 
meiner Zuruͤcktunft mach Haufe, einer. mehrmals wieder, 
holten forgfältigen Analyfe unterworfen. Die Refultate 
derfelben waren: aber nicht conftant. Es zeigte. ſich ein 
variirender Mitteldurchsfchnittd « Gehalt 

an Kupfer von 0,60 
an Nickel — 0,55 
an Elfen — 0,05 
¶ Das ſpeziſiſche Gewicht von 3 verſchiedenen geſchla⸗ 
genen Stuͤckchen Suhler Weißkupfer, die ſorgfaͤltig nach 
den Regeln der Kunſt abgewogen wurden, betrug. 8,715 
ferner 8,695 und 8,684. 
Aumerkg. Eine weitläuftigere Athaudlung uͤber bier 
ſes merkwürdige Produkt findet man in: Schweiggers 
Sournal für Chemie und Phyfit, Band RAR — 


Gtnspütte in Stutherbach 


Alle Glashuͤtten des Thuͤringer Waldgebirges ſi nd 
in ber Einrichtung und dem Betriebe einander ſehr aͤhn⸗ 
lich, daher man im Grunde nur eine zu ſehen braucht, 
um fie alle geſehen zu haben. Ju Stuͤtzerbach wird befon- 
ders weißes Hohlglas verfertiget. Der Dfen iſt, wie ges. 
woͤhnlich, rund, mit 8 Stühlen und einem, Kühlofen vers 
fehen. Die Klafter Holz koſtet hier ı Thl. 4 gr. und ber 
Centner Pottafche ao bis, a2 Thaler. ſaͤchſ, Zur Compofi 
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tion der weiſſen Hohlgläfer nimmt man Sand, Pottafhe 

und Gyps. Die Maffe wird zuerft.in den Häfen geſchmol⸗ 
gen, welche auf ber einen Seite des Ofens ftehen, und 
dann mit eifernen Kellen in die auf der andern Seite des⸗ 
felben befindlichen Häfen, eingetragen, worinnen man fie 
blank werben Iäßt. Der in diefer Hätte noch angebrachte 
Holzdarrs Ofen ift von der Form eines gewöhnlichen Bad» 
ofend, aber etwas größer; fein Heerd wird durch unter 
denfelben geworfenes Holz beheitzt. Die Stuͤtzerbacher 
Glasfabrik hat den Ruf eine der beſten in hieſiger wur. 
zu feym. 


Das fürftlih Sqhwarzburg⸗ Sontersfaufl de Cie 
hüttenwerf zu Günthersfeld. 


Des bier befindlichen Verkohlungsofens habe ich ſchon 
einmal Erwähnung gethan, als ich die bey Blansko im 
Mähren gelegenen Verkohlungsöfen befchrieb, worauf ich 
nur hier. zuruͤck verweifen will. Er war jeboch jetzt, wie 
ebenfalld dort erwähnt ift, ſchon wieder abgebrochen. | 


Die Eifenhittenwerfö. Anlagen beftehen aus 1 Hoh⸗ 
ofen, ı Blauofen und etlichen Friſchfeuern (Kaltfriſcher⸗ 
Arbeit) nebſt Stabhaͤmmern und einer nicht unbetraͤchtli⸗ 

chen Gießerey. Man verſchmilzt groͤßtentheils hieſige (d. 
i. Rotheifenfteine) in Verbindung mit etwas Kammsdorfer 
(Brauneifenftein). Der Hohofen wird mit zwey hölzernen 
Spigbälgen betrieben; man erbläft wöchentlich ı70 bis 
180 Centner Roheifen, welches alles zu Gußwaaren vers 
arbeitet wird. Ueberhaupt bürfte wohl hinfichtlich der 
Gießerey dieſes Werf das erfte auf dem Thüringermwalbe 
feyn. Der Blauofen hingegen arbeiter blos anf Staber 
nn | 
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Pollmanns Stahlhammer bey Ludwigsſtadt. 
| " Der Weg von Ilmennau⸗ nach Saalfeld über Königs, 
{ee zieht ſi ſich groͤßtentheils immer im Thale fort, und iſt 
fm ganzen noch recht ieidlich. Allein von Saalfeld nad 
Gräfenthal wird er wegen der zu paffirenden hoben und 
ſteilen Gebrigsruͤcken hoͤchſt beſchwerlich und iſt vom letz⸗ 
tern Orte bis nach Kawwich und kudwigſtadt, in der Jah⸗ 
reszeit, in welcher ich da war, mit dem Wagen kaum 
meht⸗ zu bereiſen. Die in der Aufſchrift erwähnte, zwi⸗ 
ſchen Ludwigſtadt und Kazwich gelegene Fabrikanlage be⸗ 
ſteht aus einem Blauofen, einem Anlauf⸗Friſchfeuer und 
Stabhammer, einem Stahl» Cementirofen, ‚einem Stahls 
hammer und einem Zainhammer. Ä 
Der Stahl-Gemeutirofen ftellt im Aeußern einen in 
allen feinen Dimenſionen nicht ſehr von einander abwei⸗ 
chenden Körper (oder Eubus) vor, welcher ungefaͤhr 8 
Fuß hoch folglich auch eben ziemlich fo Tang und breit) 
ift. Der Länge nah, durch dem ganzen Dfen hin, geht 
der Afchenfall, deffen Höhe ungefähr „4, der ganzen Ofen⸗ 
höhe, und die Breite bis $ Fuß beträgt: Auf felbigen 
kommt, und zwar genau in der Mitte des Ofens, der 
Roſt zu liegen, welcher, fo wie der ganze darüber befind, 
liche obere Theil des Dfend, aus beſonders dazu geforms 
ten feuerfeften Thonziegeln erbaut iſt. Auf beyben lau⸗ 
gen. Seiten des Roſtes find, ebenfalls von folchen Ziegeln, 
viele, ziemlich nahe an einander liegende, perpenbifuläre 
Gandle, zu 34 Fuß Höhe, zum Feuerdurchzuge vorge 
richtet, welche im Queerdurchſchnitte etwa 3 bis 4 Zoll 
große Quadratflaͤchen bilden. Die aͤuſſern Seitenwaͤnde 
des Ofens ſind parallel mit dieſen Canaͤlen, ebenfalls 34 
Fuß hoch, und in einer ziemlich auch ſo weitem Entfer⸗ 
nung vom Roſte von feuerſeſten Ziegeln aufgemauert, ſo 
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dap dadurch der Ofen, der von der Sohle bie zum * 
mit Ausſchluß des Aſchenfalles, aus ganz maffivein Ge 
mäuer beſteht, uͤber demſelben die Form zweyer oblonger 
Kaͤſten annimmt, deren“ vordere und hintere" ſchmale 
Seiten ebenfalls mit 3% Fuß hohen Mauern eingefäjloffen 
find. Unter dem Boden diefer Kaften, der nur um we) 
niges höher als der Roſt Tiegt, laufen ebenfalls dergleis 
en Feuercaͤnale in ‘horizontaler Richtung, welche von 
den eben beſchriebenen ſenkrechten in einem rechten Win⸗ 
kel ausgehen. In die Cementirkaͤſſen kommen 6 Fuß lange 
und 5 Zoll im Gevierte haltende, oder ı Zoll breite und 
Zoil käite, 2 geſchmiedete Eifenftäbe, welche mit Koh⸗ 
lenloͤſche/ die bis zu der Größe eines feinförnigten Sau 
des pulverifirt, iſt, darinnen in der Art ſtratifizirt wer⸗ 
den, daß wiſchen jeder Schicht Eifenftäbe immer eine 4 
Zoll die Lage von Kohlenpulver feſt eingeftampft, und ie 
der Kaften ſo gang voll gefällt wird. Auf die oberſte 
Sgcicht Kohlenlbſche, womit man fließt, bringt man noch 
eine kage von Sand/ und zwar aus dem Grunde, weit die⸗ 
fer, (da ich doch immer bey der Arbeit etwas Kohlenſtoff 
verzehrt), indem er nachſinkt, feinen, dem Gelingen ber 
Arbeit felbft nachtheiligen, leeren ‚Raum im Cementtaſten 
entſtehen laͤßt, welches jeder andere unbewegliche Deckel 
thun würde. Auf den Sand endlich, werben wieder Feu⸗ 
ercanaͤle aus den oͤfters erwähnten Ziegeln borgerichtet, 
welche ebenfalls aus den zunaͤchſt au dem Roſte liegenden 
Perpendikulaͤr Canaͤlen unter einem rechten Winkel, eben 
ſo wie die unter den Boͤden der Kaͤſten hingehenden, aus 
und uͤber die mit Sand bedeckte Oberflaͤche der Kaſten, 
der Queere nach, hinweglaufen. In denen dem Roſte 
gegenuͤberſtehenden laͤngern Umfaſſungsmauern des Sfens, 
ober ber beyden Cementirkaͤſten, find ebenfalls ſenkrechte 
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Züge ‚angelegt, welche aber eine gröflere Weite, als bie 
übrigen haben. Dieß ift deshalb noͤthig, weil. fie durch 
eine. ſenkrechte Zunge. in. Doppelcanaͤle abgetheill find, 
Der innere, dieſer Zuͤge iſt immer mit ‚dem ‚unmittelbar 
über ihm liegenden ,..über den Deckungsſand hinweg ge⸗ 
| führten, Horizontalcanale zufammenhäugend, während er 
an-feinem tiefften Ende, am Boden des Kaſtens, in ‚ben 
äußern. Zug einmünbet. An allen übrigen, 3-Seiten ‚des 
Kafteng ſtreicht die Flamme immer nur nach einer Rich⸗ 
tung; nur in dieſen eben beſchriebenen Zuͤgen, wird ſie, 
vermoͤge der Theilung durch die Zunge, gezwungen, erſt 
im innern Theile des Canaies niederwaͤrts zu ſteigen, 
und im Aeußern wieder hinauf zu ziehen, um dann ins 
Freye zu entweichen, Die Erhitzung der beyben Cemen ⸗ 
tirkaſten gefchieht nun dergeftalt, daß ein, obgleich der 
geringere, Theil der Flamme in den Horizonfalcanälen 
unter dei Böden der Käften hinzieht, und in dem untern 
Theile bie nöthige Temperatur hervorbringt. Die größte 
Menge ‘der auf dem Roſte entwicelten Hitze hingegen 
ſteigt, mittelſt ihrer Tendenz nach oben, in den ſenkrech⸗ 
ten Seitencanale in bie Höhe, geht in den obern Horizon, 
talzuͤgen queer über die Kaͤſten Hin, und nimmt ihre Rich 
tung in den innern Abtheilungen der, in den äußern Ums 
faffungsmanern des Ofens, angelegten Feuerleitungen nach 
unterwaͤrts, und ſtreicht von da wieder in den aͤußern 
Abtheilungen derſelben aufwaͤrts und ins Freye. Durch 
dieſe Einrichtung werden die Cementkaͤſten auf allen Sei⸗ 
ten vom Feuer umſpielt. Obgleich die Ziegelſtaͤrke von 
den innern Seitenwaͤnden dieſer, dicht neben einander lies 
genden, Feuercanaͤle 2 bis 3 Queerfinger beträgt, fo wers 
den dennoch, bey gehöriger Feuerung, die Käften bis zur 
Rothgluͤhhitze dadurch erwärmt, welches eben der richtige 
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Grab der Temperatur bey diefem Projeſſe iſt. Auf. bie 
Horizontalcanaͤle, die über die ohene Sanddecke bes, Ka⸗ 
ſtens hinweggehen, werden eigends, dazu bereitete, gut⸗ 
paſſende, Deckſteine gelegt, und auf dieſe wieder eine Lage 
Sand geſchuttet damit die Kaͤſten auch von der.Geite 
ganz luftdicht verſchloſſen ſind. Die ganze Operation eia 
nes Gementirend bauert gewönlid; bmal a4 Stunden, und, 
es gehen dazu zo Klaftern trodenes Holz; auf, In bey⸗ 
den Käften werben 100 bis 105 Gentner. Stabeifen auf 
einmal zu Stahl gebrannt. Damit-man genau willen 
könne, wenn der @ementationsprogeß beendigt iſt, wor⸗ 
auf viel ankoͤmmt, ſo macht man in jede vordere ſchuaie 
Seite. des Ofenkaſtens eine etwa = Quadratzoll große 
Deffuung, durch welche man einige, 1 Zoll im Queer⸗ 
ſchnitt ftarke, Eifenftange nin den Kaften pineinfchiebt, amd 
ſolche einigemal gegen bas Ende berausnimmt, um ein 
Stud abzuſchlagen, und auf dem Bruce nachzufehen, wie 
weit ber. Kohlenſtoff ſchon eingedrungen if. | 

Der hierbey erhaltene: Stahl -ift auf der Sberflaͤch 
blaſig / und wird deshalb auch Blaſenſtahl genannt. Er 
iſt im Bruche ſehr feinkoͤrnig, und muß noch ein, zwey, 
bis dreymal vaffinirt werben, . Dieß, gefchieht ziemlich auf 
diefelbe Art, wie man babey in der Graffhaft Mark mit 
dem Siegenſchen Schmelzſtahle verfaͤhrt; nehmlich es wer⸗ 
den 8 bis ı0 kurze Stäbe im eine große Zange geſpannt, 
dieſes Gebund weiß warm gemacht, und dann unter. eis 
nem Stabhammer geſchweißt, und. zu. Stäben ausgeſchmie⸗ 
det. Hierbey iſt beſonders viel Aufmerkſamkeit noͤthig, 
weil der nur bey Rothgluͤhhitze erzeugte Stahl, wenn er 
in Weißgluͤhhitze kommt, ſehr leicht, durch Verbrennen, 
ſeinen Kohlenſtoffgehalt verliert, und auf der Oberflaͤche 
wieder zu Eiſen wird, wenn man ihn nicht durch einen 
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uederſug daflte ſchützte. Dahu elgrietinp am beften der 
Suarjfand,' welcher auf · den gluͤhenden Stahl geworfen; 
zu Giaſe ſchmilzt ; und ſo das‘ Verbrennen verhindert, 
Zu gleider Zeit mir aber auch ein ſolcher Saud die Ei⸗ 
genſchaft "haben, baß er beym Schmieden ſich leicht wie⸗ 
der abſcheidet, und nicht im Stahle ſitzen bleibt, welches 
manche Arten von Sand, fo wie auch die zu dieſem Zwecke 
verſuchte, fein pulveriſirte Blauofenſchlacke thun, und ſich 
Deshalb nicht dazu qualifiziren. Der ſo ein⸗, zwey⸗, bis 
breymnal raffinirte Stahl wird entweder in ſtaͤrkern Staͤ⸗ 
ben verſandt, oder auch wohl vorher noch ganz duͤun ges 
zaint!nEs ſoll bey den dortigen Lokalitaͤts und Handels⸗ 
verhaͤltniſſen dieſe Fabrikation 30 bis 40 p. O. Ueberſchuß 
abwerfen, und hat immer guten Debit, weshalb ſie ſehr 
traͤglich iſt. J —BV ———— PER NR: 
"> per Ceinentſtahl Hat vor dem im Friſchfeuer aus 
Rohſtahleiſen bereiteten Schmeljftähle das zum Voraus, 
daß er in feiner Miſchung viel inniger und gleichförmiger 
ist, als Feier. Hingegen äſt er nicht im Stande, ohne 
jetftört zu werben, einen fasten. und. anhaltenden Higes 
grad zu ertrageit, (während der in Weißgluͤhfeuer erzeugte 
Schmelzſtahl bey jebem, dieſen nicht überfieigenden Hitze⸗ 
grad, durchaus 'beftändig 'üfk Die zweckmaͤſſigſte Anwen⸗ 
dung beyder Gattungen zu den verſchiedenartigen Sorten 
von Werkzeugen ergiebt ſich daher ſchon aus dieſen Haupt⸗ 
eigenſchaften von ſelbſt. 4 — 
Der beym hieſigen Werke befindliche Blauofen iſt 
21 Fuß hoch; ihm find ⸗hoͤlzerne Spitzbalgen vorgelegt. 
Er iſt ganz nach der oben ſchon augegebenen Form gebaut. 
In 24 Stunden erblaͤßt mat durchſchnittlich 32 Eentner 
Roheiſen, welches blos zum Cementiren verfricht wird; 
daher man beym Sage ſowohl, als beym Friſchen, ſchon 
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darauf Ruͤckſicht nimmt. Bey dem biefigen Friſchfeuer 
hat man das fächfifhe Anlauf Frifpen eingeführt. Alle 


übrigen fonft hier noch vorhandenen Werkſtaͤdte, find von 


gewöhnlicher befannter Einrichtung. 


Einige Worte über die Glashütte und Porzellainfab⸗ 
rik zu Tettau. 


| Bey erfierer fand ich nichts, was einer befondern 
. Erwähnung werth gewefen wäre; man fabrizirt bier blos 
Kreiden, unb Medicinglad, 


Diefelbe Bemerkung, die ich weiter oben von ben 
Thuͤringerwald⸗Glashuͤtten machte, nehmlich, daß fie alle 
einander fehr Ähnlich feyen, kann auch von ben hiefigen 
Porzellainfabriten gelten. Die mufterhaftefte von allen 
iſt unftreitig die Elgersburger, ſchon weitläuftiger befchries 
bene. Die hiefige wäfcht, wie bie uͤbrigen alle, ihr ros 
bes Diaterial aus dem Steinhaider Sandftein. Die Brenn⸗ 
. Öfen find von der Altern, liegenden Ar. Man hat in 
Tettau einen Berfuch gemacht, eine Gattung Defen. in 
Anwendung zu bringen, welde, ihrer Conftruftion na, 
aus liegenden und ſtehenden zufammengefegt find. Das 
Dedgewölbe eines liegenden Ofens nehmlich war im hin⸗ 
tern: Theile mit Löchern durchbrochen, und auf felbiges 
noch sein. Etagenofen, flatt der gewöhnlichen Efje aufge, 
ſetzt. Allein man fand diefe Bauart nicht vortheilbaft in 
der Anwenbung, und hat: bie darnach eingerichteten Defen 
wieber abgebrochen. Etwas: weiter beſonders merkwuͤr⸗ 
biges nahm ich hier nicht wahr, da alle Arbeiten auf ges 
wöhnliche Art betrieben wurden, um eine orbinäre — 
TE bervorzubringen. 


ge 
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Pollmanns Vitriolwerk zu Kazwich. 

Die ganz nahe beym Werke mit großer Maͤchtigkeit 
brechenden Erze ſind Vitriolſchiefer, die ſehr reichhaltig, 
theils mit Eiſen⸗ theils mit Kupferkies durchdrungen er⸗ 
ſcheinen, und daher außer dem gemeinen gruͤnen Vitriol, 
auch Adlervitriole geben. So wie die Erze in der Grube 
gewonnen ſind, werden ſie, in großen Stuͤcken, auf die 
Laugebuͤhnen aufgeſchuͤttet. Letztere beſtehen aus zwey, 
von ſtarken Bohlen zuſammengefuͤgten, in einen ſtumpfen 
Winkel ſich gegen einander neigenden, ſchiefen Ebenen, 
welche die Baſis der Laugebuͤhnen ausmachen. Der Grund 
worauf die Bohlen Ebenen aufruhen, iſt mit Lehm recht 
feſt ausgeſtoßen, die aͤußere Umfaſſung derſelben aber iſt 
von Mauerwerk aufgefuͤhrt, jedoch nur der untere, nied⸗ 
rigſte Theil. Die obern Wände, die auf dieſem Mauer⸗ 
werf ruhen, find von nur lofe an einander gelegten Bob» 
Ien, fo daß zwifchen ihnen Zwifchenräume bleiben, durch 
welche die Luft Zutritt in die aufgefchätteten Erze hat. - 
Bon dem Neigungswinfel der beyden Grundebenen ber 
Laugebühne weg führt ein hölgernes Gerinne die Lauge 
ab. Uebrigens hat das Lokale hier erlaubt, alle Lauges 
bühnen fo anzulegen, daß fie durch die von dem höhern 
Gebirge herabfommenden Duellwäffer zu jeder Zeit anges 
feuchtet werden koͤnnen. Die darand abflieffende Lauge 
ſammelt ſich in zwey, mit Dächern überbauten, hölzernen 
Klärs Refervoird, aus denen fie wieder in die noch tits 
fer liegende. Hütte geleitet wird. Ein fehr großer Uebel⸗ 
ftand bey ber hiefigen Manipulation ift der, daß die aus 
. ben Laugebühnen abfallende Lauge, welche fehr concens 
trirt iſt, fich nicht in dieſem Zuftande verfieden laͤßt, fonts 
dern noch zuvor mit vielem Waſſer verbünnt werden muß, 
weil font die große Menge daraus nieberfallenber 
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Schlamm anf eine andere Art durchaus nicht zum Abfes 
gen zu bringen ift. Die bleyernen Pfannen, deren man 
fih zum Berfieden der Lauge bedient, werben auf dem 
Werke felbft angefertigt. Zwifchen zwey von Ziegelfteinen 
zufammengemanuerten Keffeln, in denen das nöthige Bley 
gefhmolzen wird, liegt ein ebenfalld von Ziegelfteinen 
gemanerter, ganz ebener Raum in der Mitte. Auf dies 
fem wird die Platte zur Pfanne, in eine Form von Lats 
ten, aus dem Ganzen gegoffen, dann alle vier Seitens | 
wände aufgebogen, eine Form von Brettern darum ges 
macht, und in die Zwifchenräume aller 4 Eden rothgluͤ⸗ 
hendes Bley eingelafen, wedurch alles feſt Runen 
ſchmilzt. 


Wegen der vielen Schlaͤmme, welche die Laugen 
enthalten, muß man ſie erſt durch einen Rohſud laͤutern; 
dann werden ſie zum Abklaͤren in ein Reſervoir gelaſſen, 
und alsdann erſt gaar geſotten. Das Chryſtalliſiren ges 
fchieht theild in tiefen Käften an eingelegten Holsftäbchen, 
theild auf flachen Wachsbänfen, wo fih das fogenannte 
Kleni erzeugt. Der röthlihe Schlamm, welcher fidy im 
fo bedeutender Menge aus den Laugen abfegt, und von 
andern in der Nähe befindlichen Vitriolwerfen mitunter 
filberhaltig befunden feyn fol, ift hier, nach der damit 
von mir angeftellten Unterfuchung völlig filberleer. Im 
Handel macht man dem Kazwicher Vitriol zum Vorwurfe, 
daß er Alaun halte, was auch gar wohl der Fall feyn 
faun. 


Ein mehreres war mir, aus ben ſchon einmal ers 
wähnten Gründen, vor jetzt, von ber Induſtrie des 
Thüringer Waldes zu fehen nicht möglich, ich mußte mich 
daher mit dem befchriebenen begnügen. 
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. Unter: den rauhen Stürmen bed Winters, im Ias - 
auar, nahm ich daher meinen. Weg von Saalfeld aus 
über Altenburg, Dresden und die Laufig, ohne mic, irs 
gendwo weiter aufzuhalten, ins fchlefijhe Niefengebirge, 

ich erſt in 
wo ich N. . Rupferberg | 
und ber umliegenden Gegend, die mehrere nicht unbebeus 
tende Hüttenwerfe hat, wieder einige Zeit mich verweilte. 
Der hiefige Kupferbergban mag fonft von großer 
Bedeutung gewefen feyn, wie man aus den mächtigen 
Haldenzügen fieht. ‚Allein jegt ift er fehr gefunfen, und 
wird nur noch auf einer Grube, der Felirzeche, fhmwungs 
haft betrieben. Auf derfelben fand ich einen Pferdegöpel 
und ein Kunfigezeug. Der fie Iöfende Stollen bringt 45 
Later Teufe ein, und unter felbigem baut man noch 
in anderthalb Gezeug » Streden Teufe. Es fieht jetzt 
zwar noch eine zweyte Grube im Umtriebe, diefe ift aber. 
von geringer Bedeutung, u 
Eine Vierteltunde unter der Stabt liegt bie. alte 
Schmelzhuͤtte, welche aber ſchon ſeit 12 Jahren kalt ſteht, 
weil der Transport der Erze dahin zu koſtſpielich war. 
Die. jetzige Hütte. befindet fih auf ber entgegengefeßten 
Seite, nahe bey Rudolftadt, Die mehrfen Erze,- welde 
Die Grube zur. Hütte liefert, beſtehen in Kupferlieſen; ge⸗ 
ſaͤuert findet ſich darinn das Kupfer nur als Seltenheit, 
und in fo unbedeutender Menge, daß dieß dem Schmelz⸗ 
prozeß den Charakter nicht geben kann. Die auf. der 
Grube in Stuffen und Schliche aufbereiteten Erze wers 
ben zuerſt geröftet, welches in’ einfachen, mit 3 hohen 
Mauern, von ber Höhe‘ des Noftes; gefchloßenen Sta, 
dein gefchieht. Mehrere dergleichen ftehen unter einer ges 
meinftaftlihen, auf Pfeilern ruhenden, leichten Bebas 
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chung. Zu einem Nofte, der aus Stufferzen und Schlich 
unter einander befteht, nimmt man von’ erfteren 100 Gtr. 
mit 50 Gentnern bed leßtern, befteht er aber bloß. aus 
Schlichen, fo werden nur 100 Gentner davon genommen, 
welche man mit 4 Scheffeln gebrannten Kalf vermengt, 
mit Waffer zu einem Zeige fnettet, und Stuͤcke daraus 
formt, welche fidy befjer röften laffen. Die Erze werben 
mit dem Brennmaterial ftratifizire und zwar fo, daß auf 
ein Bette von Holz eine Schicht Erz, und darauf wieder 
Holztohlen und Coacks kommen, und eine zweyte Erz⸗ 
ſchicht, die gewöhnlich aus Schlihen befteht, den Haus 
fen fchließt. Auf 100 Gentner Rofterz rechnet man ı Klafs 
ter Holz, ı2 Scheffel Holzfohlen, und ı2 Scheffel Coaks. 
Diefes Nöften gefchieht nur mit einem Feuer. Dann 
werben die Erze verſchmolzen. Hierbey fällt Rohftein, 
und etwas, jedoch nur fehr wenig, Schwarzfnpfer. Er⸗ 
fterer wird mit mehrern Feuern zugebrannt, und durch— 
geitochen. Er giebt Schwarzfupfer und Spurftein, ‚wel; 
cher abermals, wie der Robftein, geröftet, und wieder 
verſchmolzen wird. Die in der Hütte befindlichen Defen 
find: ein halber Hohofen, ein gewöhnlicher Krummofen. 
und ein fleiner Gaarheerd. Der halbe Hobofen ift bios 
zu Berfuchen über Bley: und Zinnfchmelzen gebraucht wor⸗ 
- den. 

Der Krummofen, welder von der Sohle-4 Fuß hoch 
ift, wird mit zwey Brillenheerden vorgerichtet.. Auf ein 
Zumachen kann man nicht mehr ald ı50 Eentner Beſchik⸗ 
fung verfhmelzen, weil die Geftellmafje, die aus Gras 
nitgefchieben befteht, nicht länger aushält. Als Brenns 
material im Krummofen, zum Rohſchmelzen und Schwarz. 
machen, bedient man fich bloßer Coaks, und auf einen 
Scheffel derfelben fann man 11 bis ı2 Tröge Sdidt 
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fegen. Es liegen 5 gewöhnliche Blafebälge hinter den 
Defen, welde alle zufammen in einen gemeinfcaftlicdhen 
Regulator blafen, aus dem man ben Wind nach Bedürfs 
niß in den halben Hohofen, den Krummofen, oder ben 
Heinen Gaarheerd leiten kann. 

Alle Schmelzarbeiten werben Demnach in den Krumm⸗ 
‚ ofen verrichtet. Die Roharbeit wird blos in der Abficht 
unternommen, um ben Erzgehalt, durch Abfonberung der 
Erden in die Schlade, mehr zu concentriren; benn ber 
wenige dabey fallende König ift nicht weſentlich. Die 
Beſchickung dazu wird gemacht: aus gerdftetem Erz und 
so p. C. einer Mengung aus 3 Schlade von Schwarzmas 
en und 4 Schlade vom Rohſchmelzen. Lestere haben faft 
‚gar keinen Kupfergehalt mehr, die Schwarzfchlade aber 
uoch 4 bis 5 t5 im Eentner, 

Bon bdiefer Arbeit fällt ein fehr ımartiger, arfenis 
Talifcher König, ungefähr in dem Verhältniffe zu = p. C. 
von dem Erzfage. Selbiger wird gefammelt, in ben 
Steinroft genommen, mit 50 p. C. roher, reiner Stuffs. 
erze vermengt Cum wieber etwas Schwefelgehalt in bie 
Maffe zu bringen), und mit 9 bis 10 Feuern zugebrannt, 
fo daß daraus beym darauf folgenden Verſchmelzen gleich 
Schwarzkupfer gewonnen wird. 

An Stein erhält man beym Rohſchmelzen 5 p. C. 
von Gtufferzen, und 20 bie »5 p. C. von Sclihen. Der 
Stein wird ebenfalls mit g bi g Feuern zugebrannt. Die 
Manipulation dabey iſt uͤbrigens ebenſo, wie beym Er 
roͤſten. 

Zur Beſchickung beym Schwarzmachen nimmt man 
auf den geroͤſteten Rohſtein 25 p. C. eines Gemenges aus 
3 Rohfchlade, und 4 Schwarzſchlacke. Hierbey erhält man | 
nun Schwarzkupfer und Spurftein, erfteres im burchfchnitt- 


— 
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lichen Berhältniß von 45 p. C. und darüber, den Spur 
fein aber im Berhältniß von 6 p. C. vom angewandten 
Rohfteine, mit 663 p. C. Kupfergehalt. Er ift ein ſehr 
reines Schwefeltupfer, und wird bey dem Rohſteinroͤſten, 
und zwar beym fünften Zubrennen derfelben mit zugeſetzt, 
um fo noch 3 bid 4 Feuer zu erhalten. 

Der kleine Gaarheerd unterfcheidet ſich durch nichts 
MWefentliched von andern ber Art. In Scheiben gerifjen 
wird das Kupfer nicht vom Gaarheerbe, fondern aus 
einem neben bdenfelben angelegten Spleißheerde worein 
man es abfchöpft. Bon jedem Gaarmachen erhält man 
zwey Gentner Kupfer. Der Abgang beträgt dabey 7 bis 
8p. C. vom Schwarzfupfer. Ed dauert = Stunden und 
ed werden dabey auf jeden Centner erzeugted Gaarkupfer 
3 Sceffel Holztohlen Verbrand gerechnet. Schlade wird 
zweymal abgezogen. Man fanmelt fie, und nimmt fie 
wieder mit in ben Erzroft, mit dem fie auch dann durch» 
geftochen wird. 

Das Gaarmachen fol hziemlich beſchwerlich ſeyn, ob⸗ 
ſchon die erzeugten Gaarkupfer ſehr gut ausfallen. Es 
ſollen bier im Durchſchnitte jaͤhrlich zwiſchen 400 bie 500 
Gentner Gaarkupfer, mit einem nicht ſaygerwuͤrdigen Sil⸗ 
bergehalte von 8 bid 9 Loth im Gentner, gewonnen wers 
den *). 

Arfertifwerf bey Altenberg. 


Die bier zu verarbeitenden derben Arfeniffiefe lies 
fert Die Zeche Bergmannstroft in ber Rudolftädter Revier. 


*) Im Jahr 1816 lieferte die Felirgrube 1100 Centner Stuff: 
erze und 850 Gentner Schlihe zur Hütte, woraus 328 Etr. 
73 Pfd. Gaarkupfer abfielen. Ale Hüttenarbeiten, mit 
Ausnahme des Gaarmachens, wurden bey Badcoald (oder 

bey Coals aus Staubkohlen) verrichtet, 
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Sie werben gepocht und zu Schlich gezogen. Anf dem 
Werke bereitet man: Arfenifmehl, weißes Arfenifalas, 
und Arfeniffublimat. Die ganze Einrichtung dazu ift fehr 
einfach, und befteht aus einem Abbrennofen, nebft Gifts 
fang, und aus 3 Sublimirfeffeln. 

Der Röfts, oder Abbrennofen, verzeichnet auf Tab. 
27., Fig. 2. A und B ift nicht wie ein gewöhnlicher Res 
verberirheerb eingerichtet, ſondern ftellt eine Muffel a 
vor, 10 Fuß lang und 6 Fuß breit, welche aus feuerfes 
ſten Thonziegeln zufammengebaut, und fo über einen Roft 
b mit Afchenfall c eingefegt iſt, daß fie die Flamme nicht 
nur von unten, fondern auch von allen Seiten umfpielen 
ann. Zur befern Erreichung dieſes Zweckes find Tinker, 
hand aus dem Dfen, von ber langen Seite ber Muffel 
weg, zwey Füchfe, ober Fleine Eſſen d, unter einem 
Winkel von 45 Grab herausgeführt, um durch fel 
bige den Zug bed Feuers um bie Muffeln herum zu 
leiten. Der die Muffel einfchließende Ofenraum bildet 
- eine Art von fehr flahem Gewölbe, und ift länglicht 
vieredigt. Oben darauf wirb bad Erz, ehe es in die 
Muffel kommt, zum Trodnen ausgebreitet. Es befindet 
ſich auch eine Deffnung f darin, und unmittelbar unter 
ihr eine dergleichen in der Muffel,- um das getrodnete 
Erz, ohne viele Mühe, in Iegtere einblaffen zu können. 
- Die vordere Oeffnung der Muffel wird, während des Pros 
zeffes, vermittelft eines eifernen Schiebers, zugefegt, und 
unter felbigen ift eine Walze. g, zum Auflegen. der Krüde 
beym Umrühren, angebradht. Bon außen ftellt der Ofen 
ein Parallelepipedbum vor, beffen Höhe etwan 7 Schuh bes 
trägt. Geſchuͤrt wird mit Steinfohlen. In ber hintern, 
fhmalen Seitenwand der Muffel, 4 Zoll hoch über dem 
Boren derfelben, find zwey wieredigte Deffnungen h zum 
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Adziehen der entftandenen Arfeni® Dämpfe. Sie münden 
fi) in ein, an der hinterm Seite des Abbrennofens unmits 
telbar angebauted, gemauertes, 7 Fuß hohes: Gewölbe p 
ein, an welches wieber ein noch einmal fo hoher Thurm 
angebracht iſt. Letzterer befteht aus drey über einander 
ligenden Kammern, oder Etagen ik, bie durch eben fo 
viele Deffnungen o mit einander und dem Gewölbe p coms 
muniziren, und fo wie bad Gewölbe p unten mit einer 
Thür 1 verfehen find, die während der Arbeit verfchloffen 
und mit Lehm verftrichen wird. Oben auf diefem Thur⸗ 
me ift eine Feine Effe m aufgefegt. Diefe Vorrichtung 
zum Auffangen der Arſenik⸗Daͤmpfe ift weit zweckmaͤßiger 
befunden worden, als die Ältere mit einem horizontalen 
Nichtfange, aus deffen Efje allemal viel mehr unzerſetzter 
arſenikaliſcher Dampf entweicht, als hier, wo fich fchon in 
der dritten Etage faft gar Fein Giftmehl mehr abfest. 

Man trägt jedesmal 6 Gentner Schlich zum Abbrens 
‚nen in die Muffel ein, und zum Schüren gehen in diefem 
Dfen drey Scheffel Steinfohlen in 24 Stunden auf; jede 
Poſt aber iſt in 12 Stunden abgeroͤſtet. 

Die Raffinirkeſſel find 3 Fuß hoch, 2 Fuß weit, und 
von Gußeiſen. Sie werden aber beym Gebrauch fo fehr 
angegriffen (und dieß befonderd auch deshalb, weil. der 
biefige Arfenifkies fehr ſchwefelhaltig iſt), daß fie nie laͤn⸗ 
ger als ein Vierteljahr halten. Sie find in einem ganz 
einfachen Dfen, mit einer hinten aufgefegten Effe, über 
einem Roſte eingemauert. Jeder ſolcher Kefjel ift mit eis 
nem 7 Fuß hohen Sublimirhute bedeckt, welcher aus drey 
einzelnen Cylindern von ftarfem Eifenbleche befteht, und 
einen eben fo großen Durchmeffer ald der Keffel hat, auf 
deffen obern etwas breiten Rand er aufgefegt, und die 
Fuge gus mit Lehm verfchmiert wird. Eben fo werben 
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die Fugen der einzelnen Auffasflüde des Huthes, da wo 
fie in einander greifen, verftrichen. Aus dem obern Theile 
- des höchften Eylinders führt ein eiferned Rohr, von ber 
Stärke und Befchaffenheit einer gewöhnlichen Ofenröhre, 
in einen aus Brettern zufammengefügten, parallelepipedis 
ſchen Kaften, welcher für alle drey Keffel, Cald fo viel ſich 
in der hiefigen Sublimiranftalt befinden) gemeinfchaftlich 
iſt, und in dem fich noch ein eigener, feiner Sublimat nies 
derfchlägt. Eine anderweitige hölzerne Röhre leitet die 
etwan auch bier noch unzerlegt gebliebenen Arſenikdaͤmpfe 
ins Freye ab. Zu jeder Sublimation kommen 3 Gentner 
Beſchickung in einen Keſſel. In den erften bringt man 
dad Mehl aus dem Thurme. Wenn diefes auffublimirt 
iſt, wird das Produft aus den Eylindern losgehauen, und 
eben fo im zweyten Keffel aufgetrieben. Allein auch hier: 
bey erhält ed noch nicht die Geftalt, die man im Handel 
verlangt. Daher muß das Sublimat aus dem zweyten 
Keffel noch in dem dritten behandelt werden. Sekt bils 
det fich endlich erft das verfänfliche, durchſichtige Arfeniks 
glas, welches aus dem Huthe Iosgemacht, gewogen, und 
verpadt wird. Auf alle drey Kefjel follen zum Heitzen - 
Scheffel Steinfohlen in 24 Stunden aufgehen, und jede 
einzelne Sublimir-Operation ı2 Stunden dauern, 


| Schwefel: und Bitriolwerf zu Rhonau. 


Selbiges ift eined der bedeutendſten und fchönften in 
feiner Art im ganzen preußifchem Staate, und gehört einer 
Gewerkſchaft. Man produzirt bier geläuterten Schwefel, 
Eifenvitriol von drey Gattungen, nehmlich dunkelgruͤnen, 
lichtgrünen, und gelblicdyten Gährlich zufauumen etwa 8000 
Gentner, inclufive bed Schmandes) Bayreuther: Vitriof, 
Admonter⸗Vitriol, Cypriſchen Vitriol (5co bis 600 Gentner 
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jahrlichy, etwas Zinkvitriol und Alaun, rauchende Schwe⸗ 
felſaͤure, und rothe Farbe. 


Die Schwefelkieszechen Guſtav, Morgenſtern, Neu⸗ 


gläd und Hoffnung liefern die Erze für das Werk. Sie 
haben 114,725 Gentner Kiefe im Jahr 1816 gefördert, 


wovon für die combinirten Morgenfterns und Neuglüder 
Schwefels und Bitriolwerfe bey Rhonau 51,877 Etr. verpocht 
und verwaſchen, und davon 7750 Gentner Schliche ers 
Halten find. Diefe Schliche werben zuerft durch die Bes 
handlung im Schwefeltreibe⸗Ofen auf Schwefel benußt, 
wobey fie durchſchnittlich 18 p- C. ausgeben, und bie abges 
röfteten Ruͤckſtaͤnde demnaͤchſt auf Vitriol verarbeitet. Auf 


den gebachten combinirten Werken zu Schönbad und Rho⸗ 


nau find im Laufe ded genannten Jahres 7655 Gentner 


Schliche abgedampft, und davon 2043 Eentner 66 Pfund 


4 


Rohſchwefel, und 5763/Centner Atbrände erhalten. Ucbers 
haupt aber hat die Produktion dieſes Werkes in 11884 
Gentner geläuterten Schwefel, 14 4 Centner Schwefelbluͤ⸗ 
she, und 154 Gentner Graufchwefel, ferner in 5515 Cents 
ner Eifenvitriol, 481 Tentner Eypervitriol, 963 Eentner 
Admonter, 370 Gentner Bayreuther, 274 Gentner Zinfs 
vitriol, 84 Gentner Alaun, 2063 Centner Bitrioldl und 
112 Gentner rother Farbe beftanden. Zur Vitrioloͤl⸗Fa⸗ 
brifation wurden 16064 Gentner Eifenvitriolfchmand vers 
braucht. 

In der Schwefelhütte befinden ſich zwey Schwefels 
Treibedfen, und ein Schwefel-Fäuterofen. Erſterer ifi der 
Hauptfache nach, wie die fächflichen ») eingerichtet, nur 

“) Bon denen fih eine fehr ausführlihe Beſchreibung unter an- 


dern findet, in: Lampadins Handb, d. allgem, Hüttenkunde, 
2 Theiles, 3 Band ıc. 


4 


MA) 


mit den, wegen der Steinkohlenfeuerung nöthigen Abän- 
derungen. An beyben fehmalen Seiten bed Dfend wirb 
geſchuͤrt. Der Roft ift 2ı Zoll weit von der unterften 
Schichte Röhren entfernt. In jedem Ofen liegen zwey 
Roͤhren⸗Reihen über einander, wovon die obere 7, die ums 
tere g Stüd enthält. Die Röhren felbft find nicht, wie 
gewöhnlich, cylindriſch, fondern muffelförmig conifd, an 
der hintern weiten Oeffnung ı Schuh breit, und eben fo 
hoch, und vorn ı Zoll im Durchmeffer weit. Sie werden 
von feuerfeften Thon angefertigt, 34 Schub lang, und ı 
Zoll in der Thonftärke did gemacht, Zur hintern, meis 
ten, Oeffnung wird dad Erz ein und ausgetragen. Zu 
diefem Zwecke ift fie mit einem doppelten eifernen Schier 
ber, der in Nuten geht, verwahrt, worauf noch, zur 
beffern Verſchließung, einige Schaufeln abgeröfteter 
Schlich aufgeworfen werden. Die vordern, Heinern, Deff- 
nungen, münden fi in die gewöhnlichen bleyernen, etwas 
mit Waffer angefüllten, Kaften ein. Bon oben ift der 
Dfen mit einer gewölbten Kappe geſchloſſen, auf welcher 
‘16 bis 13 fleine, ı Schuh hose Eſſen, oder Zugröpren fo 
aufgeſetzt find, daß fie die Flamme über alle Muffeln recht 
zufammenziehen, und fo diefe von allen Seiten gut erhigt 
werden. Der ganze Dfen ift gegen 6 Fuß ho, etwas 
länger und 54 Fuß breit, fo daß er ein Parallelepipedum 
bildet. Er fteht unter dem Mantel einer gut ziehenden 
Eſſe. Auf der vordern langen Seite beffelben, wo man 
die Erze einfeßt und auszieht, Liegt unter der tiefften Mufs 
felreihe ein etwas bervorfpringender Abfak ber Mauer, 
welcher aber, feiner ganzen Länge nach, eine Deffnung oder 
Spalt hat, um durch felbige dad aus den Röhren gezo- 
gene, noch glühende, Erz fogleich in ein unter dem Ofen 
befindliches Gewölbe herabfallen laſſen zu können. Die 
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bleyernen Vorlagskaͤſſen ‚auf der entgegengefeßten. Seite 
des Ofens ſtehen alle durch Fleine bleyerne Röhren mit 
einander in Verbindung, damit beftändig Faltes Waſſer 
eins, und das erwärmte ablaufe. Alle 24 Stunden wer⸗ 
ben 20 Gentner Schlihe entfchwefelt, und dazu gehen 11 
Scheffel Kohlen auf. Die unterfte Reihe Röhren wird 
von 4 zu 4 Stunden, die oberfte aber aller 6 Stunden, 
mit frifchen Schlichen befegt. Bey meiner Anwefenheit 
in Rhonau ging der Schwefeltreibe-DOfen bereits fon ins 
dritte Jahr, und war noch gut erhalten, 

Der Schwefel: Läuterofen weicht ebenfalld nur fehr 
wenig in feiner Einrichtung von den im ſaͤchſiſchen Obers 
erzgebirge gebraͤuchlichen (ſ. Lampadius a. a. D.) ab. 
Ueber einem niedrigen Afchenfalle und darauf liegenden 
Rofte find 6 gußeiferne Keffel oder Blafen (Kolben) auf 
beyben Seiten des Roſtes, in zwey Reihen, fo eingemauert, 
baß fie ſich nad) unten zu gegen einander neigen, und mit 
ihren Böden auf zweyen, längft dem Nofte hin angebrach⸗ 
ten; niedrigen Bänfen, jedoch nur zum Theil, aufruben, 
fo daß der Boden felbft, und auch. der übrige Theil des 
Kolbend, frey, von der Flamme beftrichen wird. Diefe 
Sublimirgefäße find von birnförmiger Geftalt, am. Boden 
etwa ı5 Schuh im Durchmeffer, : oben an der Mündung 

4 Schub, und 5 Schub hoch. Geſchuͤrt wird von beyben 
Seiten ded Rofted mit Holz. Den Apparat zum Auffans 

gen bed fublimirten Schwefels zeigt die Fig. 3. auf Tab. 
27. Dieß iftiein zufammiengefeßter Helm, welder auf die 
Mündungen ber Kolben aufgefegt wird. Sein Schnabel 
« b geht. in einen: Rezipienten (Topf) e, auf welchen: ein 
zweyter dergleichen d umgekehrt aufgefthlpt und anlutirt 
iſt. Aus dem untern c geht eine Möhre £ in-eine:noch 
etwas kleinere Vorlage g, melde am Boden mit einem 
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Rohre h verfehen ift, mittelft welchen ber Äbergegangene 


Schwefel in untergehaltene irrdene Gefäße abgelaffen wird. 
Huth und Borlagengefäße find von Steinzeug; weil fie 
aber fo fehr leicht fpringen,. fo will man ins künftige gußs 
eiferne verfuchen. Der auf die erfte Vorlage c auflutirte 
Topf d dient dazu, um die ſich abfegenden Schwefelblus 


men aufzufangen, welche befonders gefammelt und theurer 


verfauft werben. In den Vorlagen iſt der übergegangene 
Schwefel in dickfluͤſſigem Zuftande, und wird erft dünner, 
wenn er fchon eine Weile abgelafjen worden, und dadurch 
mehr erfaltet if. Dann wird er in hölzerne Stangen 
formen, welche aus zwey Hälften beftehend, den Kugelfors 
men gleichen, und beftändig im Waffer liegen, eingegofe 


fen. Den Holzverbrand beym Läntern rechnet man zu Z 


Klaftern auf 18 Centner Schwefel. 

Die abgeröfteten Kiefe werden aus dem unter den 
Dfen befindlichen Gemwölbe- auf die Laugebuͤhnen geführt. 
Lestered find große, aus Bohlen zufammengefügte, viers 
edigte in die Erbe eingelaffene Käften, deren Boden aus 
doppelt übereinander gelegten Pfoten gemacht, auf einer 
feſtgeſtampften Lehmfohle ruht, und ans zwey, fich in der 


‚ Mitte unter einem ſtumpfen Winkel gegen einander neigens 


den, fchiefen Ebenen befteht. In ber Mitte, oder Längft 


dem Neigungswinkel hin, ift eine: Kleine Wölbung anges 


bracht, damit das Erz nicht durchfällt, und unter biefem 
Gewölbe liegt das Abzugsgerinne. Die perpenbikuläre 
Hoͤhe einer ſolchen Laugebühne beträgt vom .tiefften Punkte 
weg, bis oben, 5 Fuß. Sie werden: ganz voll Erz ges 
ſchuͤttet. Es muß aber erft einige Monate darinne vers 
wittern, che es Lauge giebt. Solcher Laugebüpnen find 


Er mehrere, laͤngſt ber einen Seite ber Hätte, in einer Reihe 
neben einander angebracht. Ihre Abzugsgerinne münden 
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ſich ſaͤmmtlich in einen gemeinſchaftlichen Stoffen ein, ber 
höher ald die Hüttenfohle liegt, und die Lauge in die Hütte 
bineinführt. Im letzterer find 5 Siedepfannen beſindlich. 
Sie find von Bley, 64 Fuß lang, 34 Fuß breit, und 15 
Zoll tief; der Boden ift 3 Zoll und die Ränder 4 Zoll ſtark; 
eine wiegt 50 bis 60 Centner. Man fest fie aus einzelnen 
Stüden zufammen, deren Fugen, oder ſchadhafte Stellen, 
bey Reparaturen mit glühend gemachten Bley vergoffen 
werden, nachdem man beyde Ränder erft zugefchärft, und 
dann mit Mehifleifter überzogenes Papier, welches nicht 
“verbrennt, untergelegt bat. Der Feuerbau ift dergeftalt 
vorgerichtet, daß längft der einen langen Seite der Pfanne 
durch zwey, auf den beyden Flügeln befindliche, Schärlöcher 
geheigt wird. ine hinter jedem berfelben angebrachte 
Zunge fpaltet die Flamme in zwey Hälften, indem-fie fels 
bige nöthiget, erft nad) hinten zu ziehen, und dann wieder 
auf der andern Seite zurüdzulommen, um in den ebens 
falls vorn, für beyde Schärungen gemeinfhaftlichen, in 
‘der Mitte befindlichen Schornftein zu entweichen. Sie zus 
vor noch unter Zugangs» oder Wärmepfannen zu leiten, 
bat man zwar verfucht, aber nicht näglich befunden. So 
wie die Lange aus dem Stollen in die Hütte koͤmmt, läuft 
fie zuerft in zmey große Rohlaugenfümpfe, zum Abklaͤren. 
Ueberhaupt muß man fih das ganze Hättengebäude ald 
der Länge nach, in zwey Hälften getheilt, denken, in deren 
einer — der den Laungebühnen zunächft gelegenen — alle 
Laugenſuͤmpfe fih befinden, über welchen wieder der Erys 
ſtalliſationskaſten und der Klärkaften ftehen, in der andern 
aber die Siedepfannen angebracht find. Aus den Rohlaus 

genfümpfen wird die Lauge durch Pumpen in ein, obers 
halb jeder Pfanne fiehended, großes Faß geleitet, aus 
welchem fie allmählig in erftere abläuft, Erſt muß ein 
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Rohſud gemacht werben, weldes durchſchnittlich 1a Stun⸗ 


den dauert. Darnach fchläygt man die Lauge aus der 


Pfanne in einen vieredigten, aus Bohlen oder ftarfen 
Dfoften :zufammengefügten, über den Suͤmpfen aufgeftell- 
ten Klärkaften, welder fo groß if, daß er den Innhalt 
von 5 bis 4 Pfannen faßt, durch ein angelegted Gerinne 
ab, um ſich diefelbe erfi ganz von Schlamm reinigen zu 
lafjen, bevor gaar. gefotten wird. Ein Gaarſud dauert 
in der Regel breymal 24 Stunden, und in ber zwölfftäns 


‚digen Schicht gehen 54 Scheffel Kohlen auf. Iſt die Laus 


ge gut, fo wird fie von den Gaarfiedepfannen in die, über 
den Mutterlaugefümpfen ftehenden, vierecigten, ebenfalls 
aus fihrken Pfoſten zufammengefchrotenen Cryſtalliſations⸗ 
Tanır abgelafjen, und Holzftäbchen eingelegt, worauf die 
Zange ı4 Tage Lang, bis nichts mehr anſchießt, darinne 
fiehen bleibt. Eine Pfanne Gaarſud liefert beyläufig 20 
Gentner Bitriol, Während des Gaarſiedens hängt man 
in, Heinen Körben, in den Eden der Pfatur, regulinifches 
Eiſen ein, ‚welches auch: ziemlich ſchnell verzehrt wid. Man’ 
rechnet ben: Verbrauch davon auf 4o bis 50 Gentner zu 
600.Gentner Bitriol, _Zumeilen wird auch ſchwarzer Bis 


triol ‚verlangt; diefer entſteht, mern man Eichenlohe zus 


ſetzt. Der aus den. Eryftallifasionsfäften abgenommene 


Vitriol wird auf hölzerne, fchiefliegende, Trodenbänfe aufs 
geſchuͤttet, und wenn er. bort hinlaͤnglich abgetrocknet iſt, 


in die unter den Trodenbüßnen befindlichen bretternen Ras 
fen. gezogen, und darinnen aufbewahrt, bis er. in. Faͤs⸗ 
hen eingefchlagen wird. - Der Centner bavon Eoftet auf 
dem Werten Thaler. Der entftehende Schmand wirb erft 
in Körbe, : zum Abtröpfeln, gebracht, und dann ebenfalls 
fo gut ald möglich getrocknet, worauf man ihn entweber 
zur rothen Farbe. benugt, oder Bitrioldl daraus, brennt, 


J 
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Die zuruͤckbleibende Mutterlauge ſammelt man in eigenen, 
dazu beſtimmten Suͤmpfen, und verſiedet ſie fuͤr ſich, wo⸗ 
bey ſie erſt Alaun und nachher noch einen ſchwarzen Vi⸗ 
triol giebt. Wenn ſich in den Siedegefaͤßen viel Pfans 
nenftein angefegt hat, fo verfiedet man barin eine Pors 
tion Mutterlauge, welche alles rein auflöfet und wegfrißt. 
Der coprifche Vitriol wird fünftlih zufammengefegt, 

weil man gefunden: hat, baß weder die Kupferfiefe, noch 
die Spurfteine von der Hütte ein reines Produkt geben. 
Es find dazu, außer den gewöhnlichen bleyernen Sies 


bepfannen, noch zwey Defen vonnöthen, welche man hier 


mit dem Namen Zerfiöröfen und Röftöfen belegt hat. 
Die erftere Art ift nichts anders, als ein von fenerfeften 
Thonplatten. zufammengefegter, oben offener Kaften, etwa 
3 bis 34 Fuß body, und 24 Fuß O im Queerfopnitte. Er 
iſt über einem Roſte angebracht, von welchem aus, nach 
der ganzen Höhe des Kaflend, Züge, oder Fenercanäle, 
in fpirafförmiger Richtung angelegt, denfelben umfchlingen, 
und gleihförmig erhigen. Die ganze Vorrichtung fteht 
unter einer gutziebenden Effe. Auf jedesmal werden 10 
Gentner Kupfer in den Dfen, ober Kaſten eingetragen, 
und wenn ed glühend geworden ift, ber Schwefel nachge⸗ 


ſetzt. Die ganze Operation des Zerflörend dauert 24 


Stunden, und es geht ein halb Klafter Hein gefpaltenes 
Holz dazu auf. Man erhält aus biefem Prozeffe eine Art 
von ſchwarzem Spurftein, weldger nun ber zweyten Open 
ration, den NRöften, unterworfen wird. Der Röftofen iſt 
ganz einfach gebaut, nehmlic ein Reverberirheerd mit eis; 
nem flachen Gewölbe, an deffen einer Seite das Feuer 
auf einem Roſte brennt, über den Heerd wegitreicht, und: 
in die auf der gegemüberftehenden Seite aufgefegte Eile: 
einzieht. Solcher Röftöfen find hier zwey. Jedes Röflem 
Sf 


( 4 ) 


dauert 7 bis g Stunden, und wöchentlich gehen babey a5 
Scheffel Steinfohlen auf. So wie dieſer künftlide Spur⸗ 
ftein geröftet and: dem Dfen koͤmmt, wird er auf einen 
gemauerten, mit einem niedrigen Kranze eingefaßten Heerd 
gefchüttet, um da zu erkalten. Iſt dieß erfolgt, fo trägt 
man ihn in gemöhnliche, aus Pfoften zufammen gefegte 
Laugefäften, worinnen er abgelaugt wird. Das unaufges 
loͤßt zurücbleibende fommt in den Röftofen zuräd, wird 
mit etwas Schwefel caleinirt, dann ausgelaugt, der Ruͤck⸗ 
ftand wie der mit Schwefel behandelt, und dieſe wechfels 
feitige Prozedur: fo lange wiederholt, bis am Ende nichts, 
als ein wenig Kupferafche übrig bleibt. Man rechnet 
hier, daß man, auf diefe Art, aus 4 Gentner Kupfer und 
4 Gentner Schwefel, ı Gentner Bitriol erhält, —— 
mit 25 Thalern verfäuflid, iſt. 

Die Bitriolölbereitung, nebft der Zinkvitriol⸗ und 
rothen Farbefabrikation, geſchieht in einer eigenen Huͤtte. 
Es find hierinne drey Oleumoͤfen, ganz'wie die oberſaͤch⸗ 
ſiſchen (im Erzgebirge befindlichen), jeder mit 16 bis 18 
Retorten angelegt. Ein Scheffel Steinkohlen zum Oelbren⸗ 
nen koſtet, incluſive des Fuhrlohns, ı8 bis ı9 Silbergros 
ſchen Nomin. Muͤnze. Jeder Brand dauert 30 Stunden, 
und auf einen Centner Vitrioloͤl rechnet man 36 Scheffel 
Steinkohlen-⸗Verbrandt. Ein Breslauer Centner (zu 132 
Pfund) Vitriol giebt ı8 Pfund Oleum. Man wendet 
aber vorzugsweife die Schmande zur Vitriolölbereitung an, 
weil man die Erfahrung gemacht hat, daß fie am mehr, 
ften ausgeben. Sie werben dazu erft in den Seitenräus 
men ded Dfend (wie bey den fächfifchen Fabrifen) vor« 
läufig getrodnet, und dann in einem befondern Galzinirs 
ofen big zur Weiffe calcinirt. Dieſer Galeinirofen ift nichts 
anders, als ein aus feuerfeften Thonplatten über einem 
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Nofte zufammengefegter, mit einem flachen Gewölbe bes 
dedter Heerd, der aber bloß von unten geheigt wird. 
Beym Galciniren leidet der Vitriol einen Gewichtsabgang | 
von $ und noch darüber. 

Das Caput mortuum benugt man noch zur Dars 
ftellung des Zinfoitriold, und einer geringen Sorte eng» 
lifh Braun. Es wird zu diefem Zwede in hohen Stand» 
fäffern mit Waffer zu einem duͤnnen Brey gngerührt und 
ausgelaugt; auf den Ruͤckſtand aber wieder frifhes Wafs 
fer, theils in den großen Fäffern, theild in Fleinern und 
ganz Heinen Kübeln 70 lange aufgegoffen, bid am Ges 
ſchmack durchaus feine Schärfe mehr daran zu fpühren ift. 
Sämmtliche erhaltene faure Flüffigfeit wird in einer Bleys 
pfanne eingefotten, während dem Sieden fo viel Zinf eins 
getragen, als fih nur darinne auflöfen will, und dann 
bie Lauge zu Zinfoitriol eingedidt. Das ausgelaugte 
Caput mortuum breitet man auf flachen Breitern aus, 
und läßt es fo langſam, als möglich, troden. Denn ob 
man gleich einen befondern Trodenofen dazu hat, der von 
unten geheigt wird, worinne man die Farbe auf einer 
eifernen Plafte unter einem Gewölbe trodnen Fönnte, ſo 
vermeidet man dieß doch gern, wo möglich, weil die Farbe 
bey einer heftigen Wärme getrocnet, bey weitem nicht fo 
fhön ausfällt, als bey mäßiger Temperatur. Auch erhält 
dad Caput mortuum, durch ein, nach dem Auslaugen, weis 
ter Damit vorgenommenes Galciniren, Feine beffere Schats 
tirung; im Gegentheil wird ed nur immer unanfehnlicher 
dadurch. Das fhönfte englifh Roth erhält man aus den 
unmittelbar calcinirten Schmandvitriol; und da auf Bis 
triolöl weniger Abfag auf hiefigem Werke ift, die rotbe 
Farbe aber ſtark gefucht wird, fo verarbeitet man cine 
‚ bedeutende Menge Schmandvitriol bloß auf letztere. 
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Bon Kupferberg aus reifte ich ohne weitern Auf 
enthalt, ‚über Bredlau und Oppeln wieder nad Pohlen 
zuruͤck. Das einzige, was ich noch auf diefer Tour mit 
befah’, war: : 


Die Steinguthfabrif zu Proskau bey Oppeln. 

Gm Magazine fand ich befonders ſchoͤnes Fayence, 
weißes Steinguth, ſchwarzes Wedgemood, en Biscuit 
and glafirt, auch mit Silber dekorirt; ferner rothes Med, 
gengod, wovon theild die ganze Maffe roth, theild das 
Geſchirr auch, nur auf der Oberfläche mit engliſch Roth 
übergoffen war. Auch werben hier Kupferftiche auf Steins 
guth getragen und eingebrannt, und Steinguth und Pors 

zelain gemalt, 

| Die Materialien zur Verfertigung des Geſchirres 
müffen zum Theil fehr weit herbeygefchaft werben, vors 
nebmlich der weiße Thon zu den befjern Sorten des Stein⸗ 
guthes, welchen die Fabrif aus der Gegend zwiſchen Halle 
und Magdeburg bezieht. Der gemeine Thon zu der Fas 
gence befindet fich im Orte ſelbſt. Sonft befam man auch 
guten Thon aus einem nicht gar weit von Proskau ents 
legenem Orte; allein da neuerlich ſelbſt eine Fabrif dort 
errichtet worden ift, fo ward diefe Duelle dadurch ver 
ſtopft. Das Material zum ſchwarzen Geſchirr, ein graus 


ſchwarzer “erhärteter Thon, Hier Braunſtein genannt, 


| kommt ebenfalz im Drte vor. Die Glaſur auf das dar⸗ 
aus verfer inte Geräthe ift blos ein durchfichtiger Glasfluß. 
. Die einfache Schlemmanftalt befteht ans mehrern 
übereinander geftellten Fäffern, die mit vielen Zapfenlds 
Gern verfehen find, und einigen größern in die Erde eins 
gelaffenen Reſervoirs. Wegen großen Mangel an Wafs 
fer iſt die Errichtung getroffen, daß in letztern Pumpen 
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fteben, welche bad Wafler, woraus ſich Die Erdtheile zu 
Boden gefegt haben, zum neuen Gebrauche, behufs des 
Schlemmens, wieder aufgemwältigen. Aus den obern 
. Standfäffern wird das Klare, Feinere, nicht unmittelbar 
in die untern abgelaffen, fondern erſt durch lange Rinnens 
leitungen geführt, damit die BEREEE Theile noch Zeit bas 
ben, fich abzufegen. 

Bey dieſer Schlemmanftalt beſindet fich auch. ein for 
genannter englifher Trofenofen, zum Eintrocknen ber 
Maffe. Er beficht aus einer 44 Fuß langen, eben fo 
breiten, und einer Queerhand dicken Gypsplatte, welche 
aus dem ganzen gegoflen ift. Sie liegt Aber einer ges 
wöhnlichen Feuerung mit Nofte, auf eifernen Trägern auf. 
Auf allen ihren vier Seiten um fie herum ift von Ziegeln 
ein Kranz, anderthalb bis zwey Fuß hoch, aufgemauert, 
fo daß eine Art von Kaften, oder Pfanne dadurch ents 
fteht, in welchem die Maffe in flüffigem Zuftande gethan 
wird, um bie Feuchtigkeit Daraus abzufondern. Das Feuer 
brennt unter der Gypsplatte, oder dem Boden ber Pfanne, 
und ftreicht in einer, an ber bintern Seite, dem Schürs 
loche gegenüberftehenden Effe gleich hinaus. Die Abdams 
pfung gefchieht in diefem Apparate doppelt; nehmlich nicht 
nur von der Oberfläche der Fluͤſſigkeit, fondern auch bes 
fonders, indem der Gyps immer begierig Feuchtigkeit eins 
faugt, die ihm durd; das darunter brennende Feuer fo 
gleich wieder entzogen wird. Umgeruͤhrt wird die im Kas 
ften befindliche Maffe nur zweymal des Tages. Im Soms 
mer bedient man fich auch zum Trocknen vieredigter Kaͤ⸗ 
- ften von Gyps, deren fehr viele auf Geftelle neben eins 
ander geſetzt werden, und worinn die. Maffe fo lange 
bleibt, bis fie zum Verarbeiten ſchickliche Conſiſtenz hat, 
worauf man fie noch eine Zeitlang im Keller aufhebt. 
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Mühlen giebt es zwey bey dieſer Fabrik, wovon 
eine durch Ochſen, die andere durchs Waſſer bewegt wird. 
Jede hat acht Gaͤnge und ein Pochwerk. Ein Stirnrad 
an einer: ſtehenden Welke ſetzt ale in Umtrieb. Die ‚Steis 
ne find von. Granit, und auf die, gewöhnliche Art, mit 
einem Faſſe umgeben, Die, Länge bes Taufers iſt den 
Durchmeſſer des Bodenfteind gleich, und. feine. Breite bes 
trägt 4-dex Laͤnge; er iſt alſo von laͤnglicht viereckigter 
Geſtalt, wit zugerundeten Eden ; Die-fiehende Welle von 
Eiſen wird duxch eine ganz ainfache, in den Laͤufer einge: 
laßne Klammer befeſtigt. Man hedient ſich Diefer, Muͤh⸗ 
len zum Mahlen des Sandes, der Kreide, einer Art von 
thonigten KRalfftein u. f. w., welche alle . zur or 
theils zur Glaſur kommen. 

Was endlich die Brennöfen anlangt, fo fiheint bie 
Bauart ber. hiefigen noch ziemlich alt zu feyn. Es find 
Etagenöfen mit zwey Etagen, wovon jede 6 Fuß Höhe ‚hat, 
Die Gewölbe oder Boden der Etagen haben dieſelbe Eins 
rihtung, wie man fie bey den boͤhmiſchen Steinguth-Brenns 
. dfen in ber Gegend um Carlsbad findet. Sie find nehm⸗ 
li roſtfoͤrmig gemauert, d. h. der kleinen viereckigten 
Feuerdurchgangskanaͤle ſind ſehr viele, und ſie liegen dicht 
bey einander, Der geſchickte Vorſteher dieſer Fabrik aber, 
Herr Manjack, meinte, er hielte es nicht fuͤr vortheilhaft, 
daß der Boden der zweyten Etage auf dieſelbe Art einge⸗ 
richtet fey. Es fehiene ihm vielmehr zweckmaͤßiger, daß 
diefer mur eine einzige, etwas größere Deffnung im Mits 
tel habe. Diefe Defen find theild von vieredigter, theils 
von runder Geftalt, und jeder mit drey an der äußern 
Peripherie herum liegenden Feuerheerden verfehen. Sel—⸗ 
bige befinden fi aber wicht, wie gewöhnlich, mit.der 
Sohle der unterften Etage in einem Niveau, fonbern uns 
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ter bemfelben. Das Brennmaterial, Hier Di wird hos 
vigontal eingefchoben, und die Flamme zieht dann durch 
den rofts oder gitterartigen untern Etagenboden hinauf in 
den Ofen. Auch hat ein ſolcher Feuerheerd zwey Oeffnun⸗ 
gen ſenkrecht über einander. Zuerſt wird, beym Vorſeuer, 
dag Holz in die unterſte eingelegt, nachher aber dieſe zus 
gefeßt, und nur oben gefhärt. In der untern Etage 
rennt: man das glaſtrte Geſchirr in der. zweyten, das 
Biscuit, und zwar ohne Kapfeln. Ein Brand dauert Durchs 
ſchnittlich 18 Stunden; und ed gehen dazu anderthalb Klafs 

tern Holz auf. Soldier Defen find 6 bey der“ Fabrit. 

Eine Merkwuͤrdigkeit, deren ich noch ‚Erwähnung 
thun muß, iſt die Anwendung der Zinkplatten ſtatt der 
Eupfernen, zum Aetzen für Zeichnungen- und Kupferſtiche, 
welche Herr Manjack mit vielem Gluͤcke verſucht hat. 

Bon Proskau iſt nur noch etliche wenige Meilen bis 
an die Graͤnze, ſo daß ich von hier aus, in kurzer Zeit, 
nach einer achtmonatlichen Abweſenheit, wieder im König: 
reiche Pohlen eintraf. 
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Fig. 1, ein eifernes Waflerrad. sum Beirhe der —E 
nen⸗Geblaͤſe. FREE — — 

b Die hölzerne Baffertad · Wele.., Rn a ul .ür 


anna. die Yrmen von Holz, melde in. dem 
ccce eifernen Wellenfranze befeſtigt find. 
add der Radkranz ebenfalls von Elfen. 
FELL die eiſernen Schaufeln und | — 
88885 die Schrauben womit die Schaufeln af den aien 
befeſtigt ſind. 
Fig. 2. Anſichten eines zu Guͤnthersfeld am ———— 
findlih geweſenen —————— auf 5 Klaftern, 
A Vordere Anſicht. 
B Queerdurchſchnitt. 
© Seitenanſicht. 
D Laͤngendurchſchnitt. 
a die Thuͤre zum Verſchließen des Holzeintragungsraumes 
n und des ganzen Verkohlungskaſtens h, 
bb Thüren vor dem Feuerraume und Afchenfalle. ° 
o eine Thuͤre in der Kappe des Ofens, um zu dem Vers 
kohlungskaſten h von ober gelangen zu Fönnen. Sie kann 
auch als Negifter zur Diredtion der Hige dienen, 
d der Schornitein auf dem Ofen. 
xxxx eiferne Röhren, welche die entwicelten Dämpfe und 
. Gasarten aus dem Verkohlungsraume h abführen. 
FE hölzerne, mit Waffer gefüllte Käften, in. welden der 
. Kühlapparat liegt, worein fib die Röhren x ausmünden. 
8 die eifernen Röhren, welhe die permanent elaftifhen 
Gatzarten aus dem Abkühlungsapparate zuruͤck in dem 


m 
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Feuerraum aber den Roſt i leiten, wo fie ale Brennma: 
terfal dienen, 
h der eigentlihe Verkohlungsraum, da and Gufeifenplat: 
ten zufammengefebter,: viereiigter Kaſten. Er wird durd 
kkk gemauerte Pfeifer getragen und liegt über 
ä dem eifernen Roſte 
111 der leere. — welcher zwiſchen dem — 
des Ofens, und zwiſchen dem Verkohlungskaſten h ſich 
befindet, und In welchem bie Flamme, die vom Roſte i 
auffteigt, den eifernen Kaften humfpielt und erbißt, 
m bie Kappe, womit der Dfen geſchloßen iſt 
n eine Verlängerung bed Verkohlungsraumes h’ nach vorn 
zu, durch weiße das Holz in benfelben eingetragen mn. 


Tab. 2. 


Fig. ı. AB Grundrif von dem großen — zu 
Blansko auf 80 Wiener Klaftern. 
A Verkohlungsraum. 
B Abkuͤhlungsraum. 
. aa Thuͤren, wodurch man: in bie beyden Räume A und RB, 
gelangen Fann. 
bb Deffnungen. in den langen Seitenmanern des Dfens, 
durch welche bie Koblen nad dem Brande aus ben Ofen 
genommen werben. 
d iſt die Eſſe, in welche fi | 
pee die unter der Sohle bes ——— A hin: 
laufenden, mit Roſt und Alchenfall verichenen, Heikungs: 
candle einmünden, | 
SE find die Une BnRET des ganzen: Gebäudes 34 
ſtark. 
g iſt bie Sceidewand, welche den Verlohlungseraum A, 
von dem Abkuͤhlungsraume B trennt, 
Ak ſind zwey mit den Heitzungs-Canaͤlen ee parallel unter 
ber Sohle des Verkohlungsraumes A hHinlaufende Mau: 
ern, welche diefer aus Gteinplatten — Sohle 
zur Unterſtuͤtzung dienen. 


y 


(48) 


Pig: a. Der Küblappatat: du der ei ‚gu Vatd. 
A vordere Anfiht, —X 
B Durchſchnitt. | — 
aaa die hoͤlzernen Sühkfäfer, Si | 
bbbaaͤußere Verbindungsroͤhren eſer:⸗ 3: siiher unter 
einander, 
6 die Dampfableitungsrößre, welche aus der Blafe durdy 
alle:3: Kühlfäßer a in die Hoͤhe 0eßt, — — 3 —— 
ben d miteinander verbindet. 2. 
- kupferne Kuͤhlſcheiben von conver —— ce 
oo Roͤhren, welche den in den Kuͤhlſcheiben tiopfbar flüf- 
fig gewordenen Waflerdanıpf in das Hauptrohr e und da⸗ 
durch in; die Blaſe wieder zuruͤckfuͤhren 
Fig. 3. Die Schrottmühle in der Blerbrauerey zu Raitz. 
A vordere Anficht. no. 
B obere Anſicht. LT 24 
a dad Tretrad von Holz. 
b die Welle deſſelben, an welche 
ce das Gtirnrad befeftigt ift. 
d die Walzen von Eifen: zum Serguetfchen des  Malet, 
m der Auffichättefaften für das Malz, 
f die Deffnung des Kaſtens m, durch welche das Malz auf 
die Walzen fällt. 
oo die Getriebe an den Wellen der Walzen; mittelſt wel- 
her die Walzen d durch das Stirnrad e um — Achſe 
bewegt werden. 


Tab. 5. 


Verſchiedene Anſichten bes; kleinern Holzverkohlungsofen zu Bland: 
fo, auf 16 Wiener Klaftern. 
A vordere Längenanficht, 
B Laͤngendurchſchnitt. 
C Queerdurchſchnitt. 
D Srundriß, f' 
aaaa ſind Canaͤle, welche durch bie aͤußern Um faſſungs 
mauern Des Ofens bis auf Die innere Bekleidung deſſel⸗ 


! 
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ben mit Eifenplatten durchgehen, und — die Stelle 
der Anzuͤchte vertreten, 

b das Dach bed Ofens aus, Qußeifenplatten Beheben. 

o ein eifernes: Mohr, zum Mbfähren der entwickelten Dim: 
pfe und: Gasarten ans: dem Dfen in den Kaͤhlapparat. 

d der Schörnftein, in den w der — x eins 
mündet. wer. 2 te 

xx eine aus mehtern Stucen ———— >eiferne 
Röhre, wobur der innere, ober der Verlohlungsraum 
des Ofens geheitzt wird. Ze : 

gef ‚eiferne Träger. woburch der obere Cheil Het Heiz 

zungscanals unterftäßt wird. 

gg durch Riegel befeſtigte Guheiſenplatten, "womit alle 
Wände des Verkohlungsraumes von inwendig ausgetaͤfelt 
ſind. 

hh zwey Oeffnungen In der hintern ſchmalen Wand des 
Verkohlungsgebaͤudes, durch welche man das Holz ein: . 
tragen und die Kohlen herausnehmen kann. 

i die Rinne, welde ſich aus der Neigung ber Sohle des 
Verkohlungsraumes bildet, und zum Abfluß von einem 
Theil Cheer und Holzeffig dient, 

kkk Kanäle, melde die bey der Vertohlung erjengten 
Dämpfe und Gasarten aus dem PN ” die 
Abzugeröhre c führen. 

111 gemanerte Pfeiler ‚ auf welchen * untere Theil des 
Heitzungscanales x aufruht. 

mm ſtarke eiſerne Schienen, womit der Dfen von: — 
verankert iſt, um der — der zn beffer 
widerftehen zu loͤnnen. 


Tab. 4. 


Anfihten der Bleylammern zur Bereitung der Schwefelfäure auf 
der kaiferliben Fabrik zu Ban bey rn | 
A vordere Anficht. | 
B Anfiht von oben. 
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© &eitenanfiht. 
D Profil, 
aaan das Gitterwert von Holz, womit der ganze Appa⸗ 
sat umgeben und woran er befeftiger ift. 
bbbbb rumde, mit Dedeln verfehene, bleyerne Gefäße, 
an zwey gegenüberftehenden Seiten der FRAONE zum 
Eintragen des Schwefelgemifches. Proud 
cco.hölzgerned Vohlengerüfte, worauf: bie. Bleykammern 
ruhen. | 
dd Minne, welde die Schwefelſaͤure⸗F Flaſſigteit aus den 
Bleykammern in den Klärungstaften fuͤhrt. 
pp ein flaber, bieyerner, mit Waſſer gefüllter Kaſten 
worinn die Bleykammer ſteht, und wodurch ihr innwen⸗ 
diger Raum von der athmosphaͤriſchen Luft abgeſchloßen wird, 
ff eine mit einem Deckel zu verſchließende Oeffnung im 
Dach der Kammer, | 
88 bleperne Ninnen, welche durd die 9 ganze Kammer durch⸗ 
gehen, und fih auf beyden Seiten in die Gefäße bb aus— 


münden, 
Tab. 5, 
Fig. ı. Ein Ofen zur Knohendeftilation in Salleifen bey Wien. 
A vordere Anſicht. | 
B Durchſchnitt. 
C Grundriß durch den Moft. 
D Grundriß dur die Flaͤche des Ofenſchachtes, wo fich 

Canaͤle dd einmuͤnden. 

a Thuͤre, welche den Feuerraum verſchließt. 

b Afchenfall und Luftzug. 

o Junerer Dfenraum. 

a in dem Mauerwerte des Ofens angelegte Sandte, welche 
dad Feuer vom Roſte in den Ofenſchacht e führen, und 
zu gleiher Zeit den Luftzug befördern, 

f der Roſt. 

1 die Zufammenziehung, ober Naft ded Dfeng, wre die 
Knochen ruhen, 

m ein queer durch den Ofenſchacht waagrecht hindurchgehen— 
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des Mauerwerk, oder Yfeller, zum Mitktagen ber Auor 
henlaft- 

Fig. 3. Apparat zur Darftellung des Hllentınten Ammonlums. 
A Seitenauſicht. 
B Profil. 
a die eiferne Röhre zum Einfüllen des Gemiſches. 
b der Deckel an ihrem hintern Theile. 
| s der Hals derfelben am vorbern Ende, worauf 
» der Vorlagsrezipient aufgefüttet wird,. der aus zwey 
Hälften beiteht. 


Tab. 6. 


Der Blscuit⸗ Vergluͤhofen in der Wiener Porzelainfabrit, 
A Seitenanfiht, abgebrochen. 
B Laͤngendurchſchnitt. 
C Grundriß dur bie Sohle des Innern Ofenraumes c. 
D Queerdurchſchnitt durch dd 
a interfter Heerd des Dfens, worauf dad Feuer brennt. 
b ein mit vielen Deffnungen zum Feuerdurchzuge verfehes 
ner, oder gitterartiger Heerd, welcher dic Sohle des in 
rern Dfenraums bildet. 
ec der innere Ofenraum. 
; d die vordere {male Seite des Dfens, welche ebenſo wie 
n die hintere fhmale Seite defielben gitterartig, mit vies 
fen Feuerdurchzugs-Oeffnungen aus Ziegeln conſtruirt iſt. 
£ die Eſſe. 
g die flahgefpannte Ofenkappe. 
h die vorderfte Bruftmauer des Ofens. 
i das Feuergewölbe, oder Schürgemwölbe. 
kk 5 oder 6, In bet Bruftmaner hund der hintern Wand 
des Dfend n unten an der Fläche des Heerdes a, 
liche Schürgaffen. 
1 Schürgaffen, durd bie Dfenwand FR 


Tab, 7. 
Fig. 1. Der Gutbrennofen in det Wiener — 
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A Laͤngendurchſchnitt. 
B Grmbriß. 
‘a der innere, ober — des Ofens. 
b die Oeffnung in der vordern langen Ofenwand, zum Eins 
fegen und Ausnehmen bes Gerätes. 
© die Eſſe. 
d der Feuerheerb. 
£ Feuerdurchzugs⸗Canaͤle vom Heerde d ind Innere bes 
Ofens a, welche durch | 
g die vordere Ofenmauer bindurchgehen. 
h dreyedigte, fenerfeite Siegeln, welche die Feuerdurchzugs⸗ 
Canaͤle f bilden, und von einander fcheiden. 
i ſenkrechte Mauer, welhe den Fenerheerd d begränzt, 
k Moftbalten von fenerfeften Ziegel. 
1 dergleihen Träger von feuerfeften Ziegeln, welche einen‘ 
zweyten Moft unter dem erftern bilden, 
m Aſchenfall und Luftzug abgebrochen. 
n das flahe Gewölbe, mweldes den Dfen ſchließt. 
o hintere Wand des. Ofens, wodurd der innere ——— 
a vom Schornftein ce getrennt ·wird. 
p die Flammen = Durhzugsöffnung aus dem Ofen in den 
Schornftein durd die Wand o, 
iqras Treppenartiger Anbau an ber vorbern Seite des 
Dfend, um bequem zu ben — d gelangen zu 
koͤnnen. 


Fig. 2. Vorſtellung des Bodens zu den ovalen Kapſeln. | 


Tab, 8. 


Etrafen :Beleuhtungs: Apparat-mit Steinkohlengad in Wien, 
A vordere Anſicht. 
B obere Anficht. 
a der Dfen, in welden bie — Metorten ⸗ 
liegen. 
b ein erhöhter Schornſtein auf dem Ofen. 
e die guße ſernen Gasentwickelungs⸗Retorten. 
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d gußelferne Röhren, melde bie Gasarten und Dämpfe 
aus den Metorten ableiten, und dieſe felbit mit 

= den Theerabſonderungs-Gefaͤßen verbinden. 

f Sicherheitsroͤhren auf ben Dedeln der Kiestabfonbetungd« 
Gefäße, 

- Haͤhne zum Ablaffen des brenzlichen Waſſers und Theers 

and den Gefäßen z, 

ah Gasleitungsröhren von den Gefäßen = in 

i bie Kalkmaſchine zum Abwaſchen des Gafed und reinis 
sen von Schwefelwafferftoff und Koblenfäure. 

k die Kurbel zum Aufrübren der in i befindlihen Kalkmilch. 

1 eine Möhre zur Gelbitentleerung der Kalkmaſchine i, 
wenn die Fluͤſſigkeit darinn zu hoch fteigen follte, i 

m das Gasleitungsrohr aus der Kalkmaſchine in den Gas 
fometer. 

n der untere feftftehende Theil des Gafometers, ein mit 

Woaſſer gefüllter hoͤlzerner Kaften. 

o ber obere bewegliche Theil des Gaſometers, aus Schwarz: 
blech Iuftdicht angefertigt. 

pp das hölzerne — worauf der Gaſometer 
ſteht. 

gg eiferne Bänder, welche den untern Kaſten n des Gas 
ſometers zuſammenhalten. 

reine Buͤchſe auf den obern Boden von o, um beym nie: 

rigften Stande deffelben die Mündungen der Roͤhren m 
und u aufzunehmen. 

ss Rollen, über welde bie Echnüre laufen zu 

tt den Gegengewichten, durch welche der obere Theil o des 
Gafometerd getragen wird, 

» die Kortleitungsröhre des Gafes aus dem Gaſometer in 
die Leuchtanſaͤtze. 

v ein Hauptſperrungshahn in dieſer Roͤhre. 


Tab. 9. 


Fig. 1. Ein Gluͤhofen, auf dem Meſſingwerke zu“ Sahrafe in 
Defterreich, 


AVordere Anfict: 
» » B Obere Anfiht bes Gluͤhheerdes. 

a die obere Fläche des Heerdes. 

b das biefelbe umgebende Mauerwerk. 

e die darauf ftehende Eſſe. 

d eine in der Vorderfeite der Mauerung, weiche den RR 
umgiebt,, befindlide Deffnung, zur Mesiyahitien beym 
Heerde. 

f der eiferne Schieber, welcher dieſe Oeffnung verſchließt. 

g der Ziegelroſt, welcher mitten durch ben Heerd a liegt, 
und worauf dad Holz brennt. 

h zwey eiferne Schienen, zum Auflegen des Bleche, 

i der Aſchenfall und Luftzug, unter Dem Nofte g. 

Fig. 2. Meſſingſchmelzoͤfen zu Fahrafeldt. 
A DBordere Anficht, 
B Brofil, 
© Grundriß. 

aa die Windöfen zum Meſſingſchmelzen mit 

b dem Mofte und 

c dem: Afcbenfalle und Zuftzuge, 

d eine darüber aufgeführte hohe Eſſe, welche fie auf allen 
Seiten umſchließt, und nur vorne eine Deffnung läßt. 

f ber eiferne Sieber, ber diefe Oeffnung verfchließt, und durch 

g das Gegengewicht leiht beweglich gemacht wird: 


Tab. ı0, 


Fig. 1. Der Dfen zum Spiegelguß in ber kayſerlichen Fabrik zu. 
Neubaus, 
‚A Queerdurchſchnitt. 
B Laͤngendurchſchnitt. 
C Grundeiß. 
a der Alchenfall und. Luftzug. ei 
b der Roſt. ® 
e der Feuerraum. 
a das Gewölbe über ders Nofte, deſſen oberße Släge.] den 
Heerd bildet, 


\ 
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xx Candle, durch welde dad Feuer vom Mofte in den in⸗ 
nern Dfenraum zieht. 

ff die beyden Hafenbänte im Ofen. 

g ber zwifchen Ihnen befindliche leere Raum. 

h der innere Raum: ded Dfens, 

i bie Kappe des Ofens. 


XXE Quglöcher durch die Ofenkappe. 


1 die Flaͤche des Heerdes, » 
mm die Seitenmauern des Ofens. 


Fig. 2. Ein Rahmen von Pappbdeitel ber sum Suf der Folien⸗ 


tafeln gebraucht wird, 
Tab, 11. 


Fig. 1. Der Holgfänre « Deftilationd + Apparat su Klaſterbtuun 


in Defterreid. 


B Obere Anſicht. 


a iſt der Ofen mit 

b einem erhöhten Schornfteine. 

e find 3 gußeiſerne Cylinder oder Retorten, welche in dem 
Ofen a über einem Roſte eingemauert find. 

a ein unter der Eſſe befindliches Gewölbe, durch welches 

man zu der Hinterſeite des Ofens gelangt, wo ſich die 
Verkohlungsretorten befinden. 

£SE Ableitungsröhren, welche die aus dem lohlenden Holze 
ſich entwickelnden Daͤmpfe und Gasarten in die Vorlage 
h abführen, 

g ein mit Kalten Waller gefülltes Faß, in welches die Roͤh⸗ 
ten f elnmunden, und durchgehen, um abgekuͤhlt zu wer⸗ 
den. 

h ein Dreyeimerſtuͤck, als Vorlage, zum aiuflammeln des 
Theeres und Holzeſſigs. 

i ein eiſernes Mohr, welches aus dem Falle b bie brennba⸗ 
en Gasarten zuruͤck in den Ofen =. J die Verkoh⸗ 
u! — ' 

6 9 
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‚Fig. 2. Apparat: zur Deftilation bes Queckſilbers aus den Zin⸗ 
nobererzen zu Horzowit in vobmen. 
A Seitenanſicht. 
B Obere Anſicht. 

aaa eiferne Töpfe ober —* welche mit der Beſchik⸗ 
kung zur Haͤlfte angefuͤllt — 

b eine eiferne Platte mit 

ece cirfelrunden Löchern, —* — die — a durch⸗ 
geſteckt werden. 

Et Kraͤnze um die eiſernen Toͤpfe, mittelſt deren ſie auf 
der Platte b aufruhen. 

g ein mit Waller gefuͤllter hoͤlzerner Kaften, worein die 
untern Muͤndungen ‚der, Deſtillir-Toͤpfe a eintauchen, und 
in welchem fich das durch die Hige entwidelte Quegjilber 
niederſchlaͤgt. 


Tab, 12. 


Ein Kaſtengeblaͤſe mit epycykloidiſchem Wellfuße auf * * 
witzer BE EN in genen >3 
A Geitenanfidt, 
B Obere Anſicht. 

a die Waffertad- Welle, an weh 

b die Epicykloide von Eifen feſtgekeilt iſt. 

n ein kleines, ebenfalls eiſernes Mad am Hebel des Ger 
blaͤſekolbens, mittelſt Ban. der — —— in 
die Hoͤhe treibt. 

d der Hebel, welcher die Kofßehftänge —* 

e der Kolben ſelbſt. 

FT der Hebel, an deffen Ende 

8 dad Gegengewicht, ein mit Steinen defälfter Kaſten 
ruht. 

h das Unterſtuͤtzungs⸗Geruͤſte für f, 


Tab, 13. 


Fig. 1. Anſichten eines Pechofens zu Tzernägofte anweit Senfs 
tendberg In Sachſen. 


L, 
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A Vordere Anſicht. 
B Durchſchnitt. 


a das aͤußere Gemaͤuer des Ofens, oder der ſogenannte 
Mantel. 

b das innere Gemäuer, ber. Topf. 

o ein gemauerter Canal zur Abfuͤhrung von Theer und Meis 
lerwaſſer aus dem Innern des Ofens in 

dein ebenfalls gemauerter Sumpf, oder Reſervoir. 

£ Deffnung zum Eintragen des Holzes in den Ofen, 

8 Zwiſchenraum zwilhen Mantel und Topf; der Teuer: 
oder Heitzungsraum. 

h ein künftliher Damm von Schutt und Erde, womit der 
Dfen von außen etlihe Fuß hoch, zur mehreren Befeftis 
gung, bekleidet ift. 

i Schuͤrloch. 


2. Inſtrumente zum Zinkdachdecken. 


a Waͤrmezange. | | 
& die Baden derfelben, worinn die. umgubiegenden Zink⸗ 
bleche erwärmt werben. 
b ein eifernes Inftrument, defen Theil 
p bevm Umlegen ber Falze gegen diefelbew angeſtemmt wird, 
2 die Handhabe deffelben deren Zuſchaͤrfung zum ai 
fhon umgelegter Falze dient. F 


„.. ein hoͤlzerner Blechhammer. 
ad ein eiferner Hammer, der an. dem einen 1 Ende eine ebene 


? I fi 


Bahn hat, am audern aber in eine Shärfe (zum Yufs 
machen der Salze, ‚wo bieß nöthig if) zulaͤuft. 

e ein umgebogenes Kupferbled zur Befeitigung ber Ziut⸗ 
platten auf dem Dache. 


— a. der aufrechtſte hende Theil, welder ae eingefalzt wird. 
Fig. 3. Maffe: und BURMA ‚bey ber VeruplginfebeR zu 


Berlin, 


= Seitenanſicht. 


"a der Bodenfteln. R m 
» der Laufer. Er wird bewegt durch ee 
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e bie eiferne ftehende Welle, die ſich in eine dreyſchenkliche 
Gabel endigt. 

d das Getriebe an der Welle, in welches 

f das Stirnrad eingreift. 

g ein höfgerner Kübel welder die Muͤhlſteine umgiebt. 

h der Hahn, zum Ablaffen des feingemahlnem Erdenbreyes. 
C Anfihten des Lauferd, und zwar 

a die obere Fläche, in welcher ſich 

YYY drey Löcher, zum Einlaffen ber Welle befinden. 

ß die untere Fläche, mit der eingehauenen Kreutzfuge. 


Tab. 14. 


Ein Gtagenofen in der Töniglichen vorzellainfabtit zu Berlin. 
A Seitenanſicht. 
B Profil, 
C Grundriß der zweyten Etage. 
D Grundriß dur die Feuerheerde. 

a bie unterfte Etage; der Glatt: oder Gutbreunraum. 

bb bie Deffnungen dur das Gemäuer zum Probeziehen, 

d Deffnung zum Durchgange der Flamme ans der erſten in 
die zweyte Etage. 

e.eine aus Mauerwerk beftehende Verlängerung oder Er⸗ 
hoͤhung diefer Deffnung. 

£ fünf Heinere, vieredigte Feuerdurchzugs-Canaͤle in dem 
Gewölbe, welches die erfte und zweyte Etage ſcheidet. 

g bie zweyte Etage, Verglühraum oder Blscuitbrennraum. 

h die: dritte Etage, Raum zum Kapfeln, Biegeln und 
Kalkbrennen. 

3 die vierte Etage, oder ber Raum, zwiſchen dem Schluß⸗ 
gewölbe der dritten Etage und dem Schlufgewölbe des . 
ganzen Ofens und der Eſſe. 

k dieſes Schlufgewölbe des Ofens. 

1 die Eſſe, abgebrochen. 2 

mnopar ber Feuerheerd mit allen — Zielen; ’ wovon 
m der Luftkanal und Aſchenfall. 

n bie Roſtmaͤuerchen von feuerfeſten Ziegeln. 
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o die Deffnungen an ber Sohle ber untern Cage, 
durch welde die Flamme vom Roſte in den Ofen ges 
langt. 

p das Schürgewölbe in der Umfaſſungsmauer bed Dfens, 
vermöge deſſen man das Holz auf den Roſt bringt, 

q Mündung bes Aſchenfalls. | 

r ein Heiner Canal zur Beförderung des lebhaftern Ver 
brennend, 

s eiferne Thären, an den äußern Mündungen der Schüts 

‚ gewölbe. 

€ Deffnungen in der Umfaffungsmauer des Ofens, durch 
welche man in bie verfchiedenen Etagen oder Brenntäume 
von außen gelangen Tann, 


Tab. ı5, 


Anſichten eines Kalkofens zu Ruͤdersdorf bey Berlin, 
A Vordere Anſicht. 
B Vrofil. = 
C Stundrig dur die Auszugsöffnungen an der untern Sohle 
des Dfens. | 
D Grundriß durch die Mitte ber Feuerheerde. 
aaa Candle an der Sohle des Ofens zum Ausziehen des 
gebrannten Kalks. 
b Huͤttenſohle. 
cco $euerungsfandie, (mit Aſchenfaͤllen) in denen 
ddd bie eifernen Roſte liegen. Ä 
£ Eiferne Blechthuͤre, womit der obere heil der Feuerungs⸗ 
Ganäle von außen verwahrt iſt. 
g das Rauchgemaͤuer des Ofens aus Steinen (der Rauch⸗ 
ſchacht). 
h die Futtermauer aus feuerfeſten Ziegeln (der Kernſchacht). 
i der zwiſchen beyden befindliche, mit Aſche ausgefuͤllte 
Zwiſchenraum. 
k ber innere Ofenraum. 
ı die koniſche Sohle deſſelben. 
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Tab, ı6. 
Unflsten eines Glähofens auf dem Kupferbammer bey Neuftadte 
Eberswalde, 
A Laͤngendurchſchnitt. 
B Grundrig durch dem Heerb. 
C QDuerdurhfchnitt, 
a ber Roſt aus Eiſenſtaͤben. 
b Aſchenfall und Luftzug. 
o Schuͤrloch. 
d die Eſſe. 
£ eiferne Scieberthär, womit bie vordere, Einfeköffnung 
verfchloffen wird, 
8 Sonvere eiferne Schienen, womit bie ganze Heerdflaͤche 


überlegt iſt. 
Tab. ı7. 
Die Tiefhaͤmmer auf dem koͤniglichen — zu — 
muͤhle bey Berlin. 
A Vordere Anſicht des erſten Hammers a 
B Seitenanſicht deſſelben. 
C Dbere Anſicht des Hammers a 
a der Hammer ſelbſt. 
a fein Ambos. — 
£ das Hammergeruͤſte (die Buͤchſenſaͤulen). 
g die Wafferradwelle mit . 
h einem eifernen Krange, woran 
i die Wellfüße befindlih find, 
D Noch dreyerley andere Tiefhämmer. 
bb die zweyte Gattung mit. 
ß ihrem Ambofe 
ce die dritte Gattung mit 
2 ihrem Amboſe. 
ad die vierte Gattung mit 
Fihrem Ambofe, 
Tab, ı8. 
Anſichten eines Blehglühofens auf dem Meffingwerke zu — 
muͤhle bey Neuſtadt⸗Eberswalde. 
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A Queerdurchſchnitt. 2 > 
B Laͤngendurchſchnitt. | 
C Srunbriß, 
aa bie Feuerrofte 
bb Aſchenfall und euftzug darunter! 
eo der Gluͤhheerd. | . 
d gemanerte Pfeiler zu beyden Selten ber * hwelche 
dieſe von dem Gluͤhheerde trennen. * 
£ die Kappe des Ofens. - 
g eiferne Räder, worauf ber Heerb c rußt, 
h Schienenweg, in welhem bie Räder g laufen, 
i bie Effe, mworunter ber Glähofen. — 
k der Gluͤhraum. 
I der Feuerraum. 
Tab, ı9. 
Fig. 1. Anſichten eines Drathgluͤhofens auf dem Meſſingwerle 
zu Heegermuͤhle. 
A Vordere Anſicht 
B Profil, a 
O Grundriß. | . 
a der Aſchenfall. 
b der Feuerroft, A a 
d der Glühroft, worauf der Drath zu Tiegen kommt. 
e Schuͤrloch. 
f ein in Schienen auf: und ablaufender er, der bie 
Vorderſeite des Ofens verfließt. 
g bie Effe. 
Fig. 2. Cin Spiegeltühlofen in der Soielerſchen Spiesefart zu 
Neuftadt an der Doffe, 
A Grundriß. ’ 
B Queerdurchſchnitt. 
an die völlig ebene Heerbiläche von gebrannten Chonplatten 
zufammengefeßt. 
b der Feuerraum, 
d der Roſt 
e Aſchenſall und —* 
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8 die Fuͤchſe, oder Feuerdurchzugsdffnungen. 
8 Dfengemduer aus Siegeln, 
h die Kappe bes Ofens. 


Tab, 20, 


Fig. ı. Ein Spiegelfmelzofen auf ber Sqhliclerſchen Spiegel 
hätte zu Nenftadt an der Doffe, 
A Vordere Anſicht. 
B Durqſchnitt. 
C Grundriß, 

a der: Roſt, 

b der Feuerraum, 

o der Fuchs. 

a ber Heerd ‚des Ofens. 

'f die Hafenbänfe. 

8 bie Schmelzhäfen ſelbſt 

h bie Feuergaffe, 

ä Schuͤrloͤcher, zu beyden Seiten bed Dfens. 

1 bie vierflähigt zugeſpitzte Kappe des Ofens. 

m ein Canal, welcher die Flamme aus dem Schmelzofen in 

n den Kühlofen abführt. | 

o ein rundes Arbeitsioch zum Ausblafen ded darunter fte: 
benden Slashafens. 

p ein halbrundes dergleichen, dur welches bie Häfen, ans 
denen gegoffen werden foll, aus dem Dfen genommen wers 
den. E 

g Verlängerungen der Hafenbaͤnke nach außen, zum begeus 
mern Ausnehmen der Häfen, 

r Deffnung zum Küblofen. 

Fig. 2. Apparate bey der Singerhutsfabrikation, und zwar 
A Einfaher Formiaften. oo 
B Doppelformlaften, wo in ber untern Halfte ſich die Eins 
cerhutformen, in der {obern aber die Kerne befinden, fo 
daß, wenn beyde Hälften übereinander gelegt werben, letz⸗ 
tere genau in eritere einpaffen, und in dem leeren Raume 
beym Eingleßen fi ber Fingerhut bildet. 
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as die eifernen Formrahmen. 

bb die Eingäffe. 
C Modell zum Ginformen der Fingerhüte. 
D Ein Fingerhutblech in natürliher Größe. 


Tab, 21. 


Fig. a. ‚Glühofen zum Anwaͤrmen der zu walzenden und zu 
ſchneidenden Eifenplatten. | 
A Borbere Anſicht. 
B Durchſchnitt · 
C Grundriß durch den Roſt. 

a der aus Eifenftäben beſtehende Hof. 

b ufhenfal. 

a Deffnung zum Luftzuge und dem Ausnehmen der aſche. 

eo bie Ueberwoͤlbung des Feuer: und Gluͤhraumes. 

£ diefer Feuer: und Glühraum felbft. 

8 die fpaltenförmige Deffnung in ber Bruftmauer bes Gluͤh⸗ s 
zaumes zum Beheitzen und Einlegen ber Auszuglähenden 
Eifenfhienen. 

h die Umfaffungswände des Ofens von Biegeln. 


Fig. 2. Ein Drathgluͤhofen. 
. A Vorbere Anſicht. 
BQuerdurchſchnitt. 
C Grundriß durch den Roſt. 
a Aſchenfall und Luftzug. 
b der Roſt. 
o der Feuerungs und Stüfraum. 
a die Zugroͤhre oder Eile. . 
e Umfaffungsmauern und Kappe des Ofens aus Biegeln 
aufgeführt. 
£ eiferne Blehthären zum Einlegen und Ausnehmen der . 
Drathbündel. 


Tab, 22. 


Fig. 1. Abbildung einer englifhen Nadelfchauermühle. 
A Queerprofil. 
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B 2ängenprofil. 
C Grundriß. 

abcdefgh das verfhiedene Gebaͤlle, welchen bas Se 
rüfte des Apparates conftitnirt. 

i die beweglihen Rollen, auf denen die Zugtafel r aufruht. 

k die Zugftange, welche zwey anf beyden Seiten daran bes 
findlide Schauermühlen in Bewegung feßt. 

1 hölzerne mit Steinen angefüllte Käften, bie auf und 
niedergezogen werden können, gut Belaftung der Nabel: 
pafete Im. 

m die mit Quarzfand und Nähnabeln angefüllten Packete, 
die durh die Bewegung der Tafel r Hin und her ge: 
rollt werden. 

die hoͤlzerne Welle, die den ganzen. — in Be⸗ 
wegung ſetzt. 

x die bewegliche Rolltafel. | 

t eiferne Bügel, Das Mittelftüd zur Verbindung der Ta⸗ 
feler mit der Zugſtange k ift weggelaſſen worden, um 
zur Erfparung des Raumes bie Figuren — an einan⸗ 
der ruͤcken zu koͤnnen. | 

Fig. 2. Kalfmafhine zum Gasbeleuhtungds Apparat in Eberfeld. 

a das hölzerne Faß, welches die Einrihtung enthält. 

b blederne Buͤchſe in demfelben. 

o Einleitungsrohr des Gaſes aus dem Theergefaͤß. 

ad blederner Becher, welcher mittelft 

££ dergleichen Streben an das Einleitungsrobr c eingelöthet iſt. 

i das Ausleitungsrohr des Leuchtgaſes unter den Gafometer. 

k Hahn zum Ablaffen des Kalkwaſſers. 

1 Niveau der Flüfigkeit im Kalkapparate. 


Tab. 23. 


Fig. 1. Muͤhlenvorrichtung zum Mahlen des fetten Formſandes 
| auf der Kanonengießeren bey Lüttich. 
A Vordere Anficht. 
B Seitenanficht. 
C Grundriß. 
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a die Bodenplatte. 

b die im Mittel derfelben ftehende Melle. 

e doppelter Hebelarm zum Umdrehen der Welle b. 

d ein zwepter, unter dem eritern, ebenfalls an ber Welle b 
befindliher Hebelsarm, beffen Enden 

££ in eiferne Achſen auslaufen, an welden 

gg die Muͤhlſteine angeftedt find. 

h der fiebartig die Peripherie des Bodenfteind umgebende 
hoͤlzerne' Rand, um dad Klargemahlne durchzulaſſen. 

Fig. 2. VBorrihtung beym Ausbohren der Kanonen, in der Giefs 
ferev bey Lüttich. 

a die Muffe und das eiferne Stuͤck, in welcher der Bohrer 
befeftigt iſt. 

b der gezahnte Sälitten, an welchen das Stuͤck a befe: 
ftigt if. 

d ein gedoppeltes, eiferned Stirnrad, welches mit ben 

kleinern Zähnen In die Zähne des Schlitten b eingreift, 

und felbigen mit dem Bohrer k an die Kanon 1 andriidt. 

f ein doppelarmiger Hebel, 

g dad Hypomochlium defielben. 

e ein fchwereres Gewicht, welches den Hebel auf der eis 
nen Seite niederzieht. 

h eine eiferne am längern Hebelsarm befeftigte Stange, 
die ebenfalls mit niedergedrüdt wird, und rn. das 
Rad umtreibt. 

i eine am kuͤrzern Hebelsarme befeſtigte eiſerne Stange, 
mit einem Sperrhacken am untern Ende, zum Auſbal⸗ 
ten des Rades d. 


k der Bohrer. 
Tab. 24. 
Fig. ı. Anſichten eines nieberländifhen Zintſchmelzofens, und 
zwar 


A Vordere Anſicht. 
B Durchſchnitt durch die Mitte des Ofens, nach der Tiefe 
deſſelben. 


Ca) 


C Seitendurchſchnitt nad) der Tiefe des Ofens. 
D Obere Anfiht des Feuerheerdes. 

a und b find die beyden Einfafungsmauern des DEM 

ec ift die Kappenmauer und , 

ı die hintere Ruͤck⸗ ober Vrandmauer bed Ofens. 

d die Eſſe. 

5 der Afchenfall und Luftzug. 

g ber Roſt aus Eifenftäben. 

h der Feuer: oder Heißungsranm. 

i das Gewölbe über demfelben aus fenerfeten Ziegeln auf: 
geführt. 

k ber innere = ober Arbeitsraum bes Dfens ‚in welchem 
die Muffeln liegen. 

m die Feuerdurchzugsöffnungen im Gewölbe i, mittelft wel- 
her fih das Feuer von Feuerraume h, in das, Innere 
bed Ofens k ergießt. 

n die röhrenförmigen Muffeln. 

o und p das gitterartige Fachwerk, welches aus Ziegeln 
beſteht, und die vordere Seite des Ofens konſtituirt. 

q die Feuerdurchzugsoͤffungen im Gewölbe c bed Ofens, 
durch welche die Flamme aus dem Iunern des Dfend k 
in bie Eſſe d entweidt, 

x ein ebenfalld im Gewöibe oc befindliher Canal, der hori⸗ 
zontal liegt, und die Feuerdurchzugsoͤffnungen q unter 
rechten Winkel ſchneidet. 

a zu beyden Seiten in bie Seitenwände bes Ofens einge: 
manuerte eiferne Haden, auf welden 

t elferne Schienen aufgelegt find, auf welchen wieder die 
Vorlagen w aufruben. 

w von Eifen gegoffene koniſche Vorlagen, in denen fi der 
Zink fammelt. 

x blederne, ebenfalls koniſche Morftedröhren, die noch an 
. bie Vorlagen aufgeftett werden, um den Einfluß der 
Luft mehr abzufchneiden. 

& Au. i in Fig. C. zeigen die Geftalt und Lage der einzelnen fen: 
erfeiten Siegelftüden, woraus das Gewölbe über dem Roſte con- 
ſtruirt iſt, an. 


| [Mm I. 
, | Tab..05, 


Fig. ı. Alaunſiede-Vorrichtung zu Friesdorf bey Bonn. 

A Obere Anfiht der Siedepfannen mit dem Schornftein. Die 
einpunftieten Linien deuten die darunter liegenden Feuerfa> 
nie an. 

B Profil. 

a die Schuͤroͤffnungen und Roſte zur Feuerung. 

b ber Eingang des Schürlodyes. 

d die 4 dufern nur 4 Zoll tiefen Siedepfantten. 

e die Feuerkanaͤle zur Cirkulation der Hite unter den Pfannen, 

g der Schornftein, der durch Scheibewände in 3 Schlotten 
getheilt ift. 

h die Zungen, oder das Gemäner, welche fih zwiſchen dem 
Heitzungskanaͤlen e befinden. 
i die zwey Innern tiefen Pfannen. 

k ein bleyerner Kanal durch welchen die Roblauge ” die 
Pfannen d abfließt, und zwar über 

1 ein Blechſtreif zu dbemfelben Zwede. 

m eine Abführungsrinne der Lauge aus den äußern flachen 
in die mittlern tiefen Pfannen. 


Tab, 26. 


Fig. ı. Aund B. Ein Kärnthner Zinkdeſtillationsofen. 
A Vordere Anfict. 
B Profil. | 
a'die ſenkrechtſtehenden Nöhren, in welchen bie Beſchickung 
enthalten ift. 
b Füße, in welde fi die Zinfröhren einmünden. 
e die Sohle des Heerdes oder Arbeitsraumede. 
d die Kappe des Ofens. 
f der Urbeitöraum oder Heerd des Dfens. | 
g ber unter der Heerdfohle befindliche ebenfalls leere Raum. 
h die Tropfplatte, mwotauf der aus den Süßen b abtröps 
felnde Zink faͤllt. 
ĩ der eiferne Stabroſt. 
k der Feuer- oder Heitzungsraum. 


* 
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ı Afchenfal und Luftzug. 

m Eile. 

n Feuerdurchzugsoͤffnungen aus k in #. 

o Keuerdburdzugeöffnungen aus f in m. 

p bie Chöre vom ſtarken Eifenblede vor dem Arbeitsraume 
ober Heerde des Dfens. 

q dergleihen Thuͤre vor dem Feuerraume. 

r Thüren vor beim Afchenfalle. 

s Zinktropfplatten. 

Fig. 2. ein Kienölbrennofen von der Art, wie fie am Thüringens 
walde gebraͤuchlich find. 
A Seitenanfidt- 
B Queerdurchſchnitt. 
C Sbere Anſicht. 

a die Feuer: oder Heikungsfanäle. 

b die irrdenen Töpfe in denen bad Kienholz liegt. Sie 
find im Boden mit einer Deffnung zum Abttöpfeln bes 
Oels verfeben. 

c das Grundgemäner, worein die Töpfe eingelaffen find. 

d die unter den durchloͤcherten Böden der. Deſtillirtoͤpfe ſich 
befindende Rinne zum Abführen des Theeres. 

g Helme oder Aufläße :auf den Toͤpfen. 

h gefchnäbelte Helme auf diefe Auffäße. 

Vorlagsfaͤßer zum Pech auffangen unter den Rinnen d. 

k Helm zum Auffangen des Kienöld, am obern Cude der 


Rinne. 
Tab, 27. | 
Fig. ı. Die Schachtdimenſionen eines. Hennebergiihen Blauofens. 
ab der weitelte Durchmeſſer im Mittel der Schachthoͤhe. 
e der Vodenſtein und Schachtweite am Bodenſtein. 
d Weite auf der Gicht. 
ed ganze Hihe des Schachtes. 
f Rage der Form. 
Fig. 2. Qrfenitbrennofen zu Altenberg in Riederfgleflen. 
A Profil. ’ 
B Vordere Anſicht. J ; 
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a die Muffel. 

b der Roſt. 

e der Afchenfall. 

d feitwärts aufgefeßte Eſſen zum Herumleiten der Flamme 
um bie Muffel. 

£ eine Deffnung zum Einſchuͤtten der Roͤſtpoſten von oben 
in die Muffel, 

g eiferne Rolle zum Auflegen des Umruͤhr⸗ Juſtrumentes. 

h Deffuung in der Hinterwand des Ofens zum Abziehen 
der Arfenitdämpfe in dad Niederfchlagsgewölbe p- 

ikk Etagen im Arfenifthurme. 

1 CThuͤr zum Ausnehmen des Giftmehls. 

m Effe auf dem Thurme, 

o Kommmnifationd s Deffnungen zum Einziehen der Yrfenit: 
daͤmpfe in den Thurm und die verfhiedenen Etagen des⸗ 
ſelben. 

p das hinter der Muffel befindliche Gewölbe zum N 
{hlagen der Arſenildaͤmpfe. 

Fig. 3. Ein Apparat zum Auffangen des ſublimirten Sawefels 
auf dem Rhonauer Schwefel⸗ und Vitriolwerk in * 
derſchleſien. 

a ber Helm, fo auf das Subfimirgefäß aufgeſetzt wird. 

b der Schnabel dieſes Helms. — 

e Recipient, worein ſich ber Schnabel b einmuͤndet. 

dein auf dieſen Recipienten umgekehrt aufgeſtuͤlpter Sa. 

£ .Ableitungsröhre aus dem Recipienten in | 
8 eine zweyte, Kleinere Vorlage: - 
h Ableitungsröhre aus g. | ' ‘ 


— 





Einige andere Berlagdbücher von Joh. Leonhard 
Schrag in Nürnberg, die allerortö durch jede 
gute Buchhandlung zu erhalten find, 


Aecum, Fre, (f. preuß. Profeffor dee Technologie ꝛe. in Berlin) 
chemifhe Belnftigungen, eine Sammlung auffallender 
und lehrreicher Verfuche aus dem Gebiete der Erperis 
mentalsChemie. Nach der dritten Englifchen- Ausgabe 
mit Zuſaͤtzen bearbeitet vom Berfafler. gr. 8..:Mit a 
Kupfertafeln. 1824. 1Thlr. ı6 gr. oder 5fl.. 


Die erfte deutfche Auflage diefes Buches, melde im Jghre 
. 1819 erfehien, fand ungeachtet mancher Mängel, welche bauptfäch® 
lich durch eine, zu foralofe Correftur veranlaße wurden, „Dennoch 
eine nicht ungünfiige Aufnahme., Es laͤßt fich demnach erwarten, 
daß, da diefelben in gegenwärtigen Abdruck verbeffert find, au 
bin und wieder Zufäge eingefchaltet wurden, diefes Werk den an» 
gehenden Liebhabern der Naturkunde willkommen fern werde, 
Man miünfcht, daß daffelbe als eine Propedentik, zu einem 
ernfieren Studium der Naturlehre, betrachtet werde. Je umfafe 
fender und meitläufiger das Gebiet diefer Wiflenfchaft wird, um 
fo nothwendiger werden die Vorübungen, theild um den Zernen- 
den mit den Grundfägen der Wiffenfchaft befannt zu machen, 
theils um ihn in der nothwendigen Kunft, Beobachtungen und 
Berſuche anzuftellen — dem einzigen Wege, auf welchem fich Ers 
mweiterung diefer Wiſſenſchaft hoffen läßt, eine Fertigkeit zu ver» 
fchaffen. Die Experimente wurden daher fo gewaͤhlt, daß fie mit 
wenigen Apparaten, und einem unbedeutenden Koftenaufwande fich 
wiederholen laffen. 
Archiv für die gefammte Naturlehre, in Verbindung mit 
mehreren Gelehrten herausgegeben vom Prof. Kajiner 
in Erlangen. Erfter Jahrgang, gr. 8. 1824, 8Thlr. 
oder ı4 fl. 24 kr. 


Non diefer feit dem März diefes Jahrs heraugkommenden, 
das ganze Gebiet der reinen und angewandten Phnfik und Ehe: 
mie, zum Gegenftande habenden, bereits mit entfchiedenem Betr 
falle aufgenommenen Zeitichrift, erfcheint monatlich ein 8 Bogen 
ftarkes Heft, deren vier einen Band, und zwölf einen Jahrgang 

bilden, und denen, mo es irgend erforderlich ift, erläuternde Stein» 
druck » und Kupfertafeln beigegeben merden. WBerfaffer und 
Verleger fcheuen Feine Mübe und keinen Aufwand, um den 
Leſern des Archivs das Neuefte, Wichtigfie und Belebrendfie, was 
die Naturforfcher aller Orten in Form von Entdeckungen, Erfins 
. dungen, Berichtigungen und Erweiterungen zu Tage fördern, ſo 
ſchnell, fo ausführlich und fo gründlich wie möglich darzubieten. 
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Bancroft, E., neues englifhes Färbebuch, ober gruͤndli⸗ 
he Unterfuchung über die Natur beftändiger Farben, und 
der beften Berjahrungsart, folge in der Färberei und 
Gattundruderei hervorzubringen. Aus dem Englifchen 

überfezt vom Dr. 5.9. Buchner, und mit Anmerkungen 

und Aufägen begleitet von Dr. 9. ©. Dingler und 
W. H. Kurrer. 2Theile. gr. 8. 18135. 6 Thlr. 18gr. 
oder ı1fl. 

Berzelius, I., Verſuch durch Anwendung der elektrifch- 
chemifchen Theorie und der chemifchen Verhältnißlehre, 
ein rein wiſſenſchaftliches Syſtem der Mineralogie zu 
begründen. Aus dem Schwedifchen von Dr. 9. $. Ges 
len. gr.8. 1815. ggr. oder 36kr. 

— — need En der Mineralogie. Aus dem Schwes 
bifhen von Dr. Ehr. Gmelin und W. Pfaff. gr. 8. 
1816. ıggr. oder ıfl. 12kr. 

— — und Lagerbielm, alphabetifches Verzeichniß der Ges 
alte fämmtliher bekannter chemifher Verbindungen. 
us dem Gran) mit Bemerkungen über chemifche No⸗ 

menclatur von Meinede. gr.8. 1820, ı6gr. oder ıfl. 


— — von der Anwendung des Löthrohre in der Chemie 
und Mineralogie. Aus der Handfchrift überfegt von 
Heinr. Rofe. Mit 4 Kupfertafeln. gr.8. 2821. 2 Thir. 
ı29gr. oder 3fl. 36kr. 

— — über die Zufammenfegung der Schwefel» Alfalien. 
Aus dem Schwedilchen von C. Palmftedt. gr. 8. 1822. 
ggr. oder 36kr. 

Beyer, E., Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen Zus 

ndes der Kolonie Suriname. A — i6gr. * ifl. 

Gehlen, A. F., faßliche Anleitun der Erzeugung und 
—— beb Salpeters; in Sofern ber Köntgl. baier. 
Regierung zunaͤchſt für Landlente geichrieben. Zweite 
Auflage. gr.8. 1815. aa gr. oder Aafr. 

Grotthuß, Th. v., phyſiſch chemische Forſchungen. Erfter 
Band, 5 a RA gr. ne hir. 21 gr. 

oder 5fl. ggr. 

—— in dieſem Bande enthaltenen 9 Abhandlungen find fol⸗ 

1, Ueber die chemifche Wirkung des Lichts und der Eleetri« 


ität, befonders üb fwürdigen neuen Gegenſatz diefer 
Kick ben das Bor auf scwife Subfanin äußerst, jenach⸗ 


2 


Ca) 


dem e® entweder aus nicht orndirten Körpern, oder aus der atmo⸗ 
foährifchen Luft in diefelben eindrinat. — Ein Furzer Auszug die 
fer Abhandlung befindet fich in Gilbertd Annalen B. 61, ©. 505 
' doch fehlen diefem Auszug viele bier mitgerheilte wichtige Erfab- 
zungen, 

9. Merkmwürbige Serfekung des Waffers durch Waſſer im 
Kreife der Voltaifchen Säule. 
BR B:, Meder die. Verbindung der Anthrassthionfäure mit Kor 
a o 3 * * ” 
x ni neue Heilmittel, der Heilfunde vindieirt. 
Ss, Beitran zur Gefchichte der Anthrasothionfäure. , 

6, Berſuche über die Verbindung des Phosphors mit den Mer 
tallen und ihren Oxyden; und über ein befonderes Gas, — Grotte 
buß lieh bereits meinaeiftiges Kali auf Phosphor einwirken, und 
erhielt fo diefelbe Merbindung, welche Scmentini fpäter für Phos⸗ 
phorfalt ausgab; nur daß Grotthuß diefe Verbindung nicht genauer 
unterfuchte, und fie blos zur Rällung ſchwerer Metallfalze anwandte, 
am fogenannte Wafferfiofphospbor-Metalloende zu erhalten.- > 

7. Ueber die galvanifche Zerfekung des Waffers und der ger 
lößten Subfiangen. — Aus diefer, ı$os in Nom und 1806 in den 
Ann, de Chim, 58, 54 gedruchten Abhandlung ergibt fich, daß Br. 
der erfie war, melcher zur Erflärung der Zerfegung von Waller 
und andern Materien die Anficht aufftellte, daß die Zerſetzung zu 
gleicher Zeit in der ganzen Strecke jmifchen den beiden Polardrar 
then erfolge, jedoch fo, daß in der Mitte durch eine Art von Ueber: 
einanderfchieben immer Ausgleihung erfolge, und bloß ar den 
Enden die Zerfegungsprodufte nefondert auftreten. Wenn fpäter 
andere berühmte Chemiker diefelbe Theorie vortrugen, ohne ihren 
erften Urheber zu nennen, fo ift diefes gewiß bloß davon abauleiten, 
daß fie von diefer Abhandlung Feine Kenntnig_batten. 

8. Ueber den Einfluß der galvanifchen Eleetricität auf Mes 
tallvegetationen. — Aus den Ann, de Chim, 63, 5, 

9. Ueber die Theorie der Metallreduetionen des Herrn von 
Grotthuß und über die Einwendungen einiger Chemiker dagegen, 
von Heine, Roſe in Berlin — Diele Vertheidigung, beſonders 
gegen Fifcher und Ruhland, ift auf intereffante Verſuche geftüst. 


Grotthuß, Th. v., Verbindungsverhaͤltniß⸗ oder chemiſche 
AequivalentensTafeln, in Raums und Gewichte-Theilen 
der einfachen und zufammengefegten Körper des unors 

anifchen Reiche, nebſt vollitändiger Entwidelung der 
echnungen zur Erforfchung der fpezififchen Gewichte der 
verſchiedenen Gas⸗ und Dunft» Arten, Angaben ihrer 
Verdichtungen bei der gegenfeitigen Verbindung, ihrer 
erforderlihen Sauerfioffmengen beim Verbrennen u. |. w. 

Zum Gebrauche für Chemifer, Techniker und insbeſon⸗ 
dere fir Analytifer entworfen. Auf Schreibp. in Folio. 
1821. 18 gr. oder ıfl, ı2 fr, y 


Heinrich, J. P., die Phosphorescenz der Körper nach als 
len Umftänden unterfucht und erläutert. In V. Abtheis 
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Iungen. 85 Drudbogen in gr. 4. 1812 —1820. 6Thlr. | 


22 gr. oder ıofl. 4gfr. 


Journal, neues, für Chemie und Phyſik, in Verbindun 
mit mehrern Gelehrten berausgegeben vom. Prof. 
Schweigger. Erjier bis dreißigfier Band, oder die Jahr⸗ 
gönge ıBıı biß 1820, Im berabgejegten Preiß für 

6o Thlr. oder 108fl. | a 

— — deſſen Neue Reihe, herausgegeben von Schweigger 

- und Meinede. Neun Bände, oder die Jahrgänge ißaꝛ 
bis 1825. 24 Thlr. oder 45fl. 12kr. 


Leonhard und Selb’8 mineralogifche Studien. Erfter Theil, 
* — und Karten. 8. 1812. 1Thlr. ı2gr. oder 
s s% r. en... ö 


Meinede, 3.8. G., graphifche Darftellung der Dichtigkeis 

ten mehrerer wäfjerigen Auflöfungen bei verſchiedenem 
Gehalte. Eine Tafel in Medianformat, aus dem Jour⸗ 
nal für Chemie. 23 Bd. Ated Heft. ı2gr. oder 4gfr. 


— — graphifhe Daritellung der argeometriſchen Verbälts 
niſſe einiger Flüffigfeiten. Eine Tafel in Medianfolio, 
aus dem Repertorium für Pharmacie. br Bd. 2tes Heft. 
ggr. oder 5ofr. 


Meißner, P. T., die Aracometrie in ihrer Anwendung 

auf Chemie und Technik. 2 Theile, mit 33 Tabellen und 

5 großen Kupfert. gr. 8. 1816. 5Thlr. 8gr. oder gfl. 

Nuͤßlein, 5 A., fhematifhe Darftellung. der Mineralkörs 

er nad) ihren Klaffen, Ordnungen, Gefchlechtern und 
amilien. 8. 1812. 12 gr. oder 4öfr. 


Pfaff, C. H., über das chemifche Gebläfe mit erplofiven 
Gasgemengen, oder den fogenannten Nemmann’ichen 
Apparat. Eine Zufammenftellung der bie jest darüber 

- befannt gewordenen Arbeiten, nebft eigenen Experimen⸗ 
tal-Unterfuchungen. Mir Kupfert. gr. 8. 1819. 12 gr. 
oder 48 kr. 


— J. W., die höhere Farbenreihe, oder Sir Iſac Neus 
tons Seifenblaſen. gr. 8. ı820. 6gr. oder soft, 

Poppe, J. H. M., Noths und Huͤlfs⸗Lexikon zur Behuͤtung 

des menſchlichen Lebens vor allen erdenklichen Unglüdss 
faͤllen und zur Rettung aus den Gefahren zu Lande und 
zu Waſſer. 3Baͤnde mit y Kupfertafeln. gr. 8. 1811 bie 
815. Thir. 6gr. oder 7fl. 24kr. | 


Cay 


Um nur eininerimaßen von der Meichhaltigkeit und Gemein 
nützigkeit diefes Werfes einen Begriff su geben, wollen wir aus 
ber foftematifchen Weberficht aller, in den 3 Bänden des Lexikon⸗ 
—— Lebensgefahren, nur einige Artikel bier nahmbaßt 
machen: 


Gefahren bei verſchiedenen Handwerken und Fabriken, mit 
den noͤthigen Vorſichtsregeln und Rettungsmitteln. 


ı. Gefahren, durch Cinathmen und Einſchlucken oiltigen oder 
fonft fchävlicher Stoffe: Abdampfen, Amalgamirung, Arfenikvers 
iftung, Bader, Banmmwollenarbeiten, Bergbläu , Berlinerblaus 
fa rifen, Bierbrauen und Bierverfälfhung, Branntwein, chemifche 
Arbeiten, Conditormaare, Cinfchlucen, Farben, Farbendünfte 
Sarbereiben, Farbeſtauh, Faͤrber, tinacher, Kalk, Ka 
arbeiter, Gerber, Grünfpanvergiftung, Klopfen oder Reinigen 
Der Wolle, Baummolle ꝛꝛce, Kattundruckerenen, Supferarbeiter, 
NKupfervergiftung, Kürfchner, £uftarten, Mebl, Mühlen, Mahler⸗ 
tben/ Masten oder Yarven gegen fchädliche Stoffe, Maffieot oder 
leygelb, Mennig, Mennigbrennereyen, liaverfälfhungen, Dbs 
latenverfertigung, Defen zur Abführung fch dliher Dämpfe, ,Dlas 
tinarbeiten, Poliren, Probitkun, Queckfilberarbeiten, Quedhilbers 
Falke, Raufchgelb, Salmiakfabrifen, Sal; und Sal;fiederenen, Sie⸗ 
depfannen auf Sal;werfen, ‚Sandarah, Schriftgießer, Schwefel 
Dämpfe, Schwereln, Säurebereitungen , Seidebereitung, Sieben, 
Gtaub, Schießhagel⸗ Verfertigung , Stahlpslitur, Steinmeken, 
Spielfarten, Stinfhütten, Sublimiren » Spiegelbelegen, Töpfer, 
Vergiftungen 2c., Wergolden, Veriinnung, Vitriolölbereitung, Wolls 
bereitung, Tabad, Treten des Thons in Ziegeleyen, Töpferenen, 
Steingutfabrifen, der Felle, der Weintrauben ‚, der Leinwand in 
Dleichereyen , Zerreiben in Mörfern , erreiben durch Mühlfteine, 
— —— Zinngefchirre, Zinnwaͤare, innoberarbeiten, Zinnober⸗ 
ergiftung, 


2. Gefahren durch äußere Verlegungen : Yeolipila oder Dampf⸗ 
kugel zum Loͤthen und Schmeljen, Dampfmafchinen, Sicherheitshes 
bel, Gicjerheitsventile, Bau der Häufer. Binmerleute, Schern« 
fieinfeger, Dachdecker, Maurer, Meralliaub, Nadelmacher, Papinie 
fcher Zopf, Mühlen, Mafhinen, Stampfmählen, Windmühlen, 
Manaeln, Indigauflöfung, Gießereven, Guß+ Schmel;= und aͤhn⸗ 
liche Anftalten, Sanonengießeren, Kochen, Kochgeſchirre, Knall⸗ 
pulver, Knallfugeln,. Abfpringen des Helms beim Branntweinbren⸗ 
nen, chemiſche Arbeiten, Defilliren, oulfficher Deftillirapparat, 

. 3. Gefahren mancher Handwerfe und Sabrifen zugleich durch 
Einathmen fchädlicher Stoffe und durch äußere Verlegungen: Apo⸗ 
thefer, chemifche Arbeiten, Bunbmerfsgefabren, Barometermacher, 
Bergwerke, Hüttenarbeiter, lashütten, Gießerenen, Buß: Schmeljs 
und ahnliche Anfalten, Schmeljen der Erje, Defilliren, Löthen, 
Löthmafchine, Maurer, Meffingbrenner, Mühlen, Münzer, Nadel: 
macher, Meffinftaub, Kochen, Abfchwefeln der Steinfohlen, Sal 
mtaffabrifen, WWeinbereitung, ‚Vitriolölbereitung, Säurebereitung, - 
Scheidung der Metalle, Schießhagel⸗Verfertigung Schleiffteine, 
Soiegelfchleiferen, Treten mit den Süßen ꝛc., Verfuche oder Zepes 
rimente mit Körpern, 


( 65 ) 


efa bei gezwungener Koͤrperſtellun 
—* rien mit den Füßen zc., Schneider, ee Rürfde 
Gerber. 


Gefahren ar Berg» und Hüttenleute insbefondere. 
durch Einathmen erfiickender oder iftender 
Stoffe ; (omonle al als durch äußere Verlegungen : .. 
Amalgamirung. Grubenarbeiter. Hüttenarbeiter. Queckſil⸗ 
ber und QDuedfilbe —— — —*5 — el⸗ 
| — ——— —— ——— — —80 
versichtungen. "VBremswerke. Pferdegoͤpel. —— Meſſing⸗ 
brennereyen. Mennigbrennerepen. Bergwerke. 


Gefahren — andern Handarbeitern und ihre 
ermeidung oder Verminderung. 


z, Gefahren durch erſtickende und vergiftende Stoffe: 


Einfumpfen der Braunfohlen. Treten mit den Küßen. * 
ergiftung. Glashuͤtten. Glasſchleifen. Flachsroͤſten und 
ve Mache. Kohlendbrennereyen. Erfiiden. Gruben. 


2. Gefahren durch dußere —— 


Raumer, K. v., — Fragmente. Mit einer 
Charte. gr.8. 1811. 12 gr. oder H4fr. 


Rechenſtaͤbe, logarithmiſche, nach Lambert und Wollaſton 
und ihrer erg . Journal für Chemie, 14.8», 
2. Heft, von 4 Fuß Lan 
a) Blos mit geometrifcher Einie, von —— 
nebſt Kaͤſtgen netto 3 Thlr. ober: 
b) Mit der arithmetifchen eine, , 9* wie mit der, für 
Sinufe und Tangenten. 
— — mit Käftgen netto 5Thlr, ober afl. 


Säubert, ©. H., (Profeffor in Erlangen) Handbuch der Was 
turgefchichte. are. 1815 — 1825. 
Erfier Theil, Handbuch der Mineralogie. gr. 8. 1816. 
ı Thlr. 21 ar. oder 5fl. 
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Zweiter Theil, Handbuch der Geognofie und Bergbaus 
funde. gr.8. 1815. 2Thlr. ıagr. oder 4fl. ıafr. 

Dritter Theil, Handbuch der Zoologie, gefchrieben von 
G. A. Goldfuß. 2» Abtheilungen. gr8. 1820. 6 Thlr. 
15 gr. oder rıfl. 

Bierter Theil, Handbuch der Botanik, gefchrieben von 
©. ©. Rees von Eſenbeck. 2 Abtheilungen. gr. 8. 
1g30—ı831. 5Thlr. 21 gr. oder 1ofl, | 

Fünfter Theil, Handbuch der Kosmologie. gr. 8. 1825. 
2a Thlr. oder 3fl. 36 Er. RB 

Die fünf Theile zufammen werben zur Erleichterung 
des Anfaufs für ı9 Thlr. oder a1 fl. 36kr. erlaffen. 


Späth, J. L., über die Entftehung und Ausbildung des 

Sternhimmels, oder die Cosmogenie; nad) eigeren Ars 
fichten. gr.8. 1815. 1Thlr. Ggr. oder ıfl. 54kr. 

— — Abhandlung Über die Kröpfe der Mühlgerinne und 
Beihauflung unterfchlächtiger Räder, wornach für jedes 
Lokale einer Miüble der Drud des Waffers auf die Rad; 
eh, am größten wird; für Techniker und Mühlen: 

aumeifter, 8. 1815. 6gr. oder 24 kr. 


Werneburg, Dr. 9. F. C., merkwürdige Phänomene an 

und durch verfchiedene Prismen. Zur richtigen Wirdis 

ung der Newtoniſchen und von Goͤthe'ſchen Farbenlehre. 

it 8 iluminirten Supfertafeln. gr.4. 1817. zıgr. 
oder ıfl. zo kr. | 


Für den Unterricht in der Geometrie, Baufunft, 
Mechanik und Perſpektiv. 


IL. Geometrie. — Anleitung zur Geometrie für Kuͤnſt⸗ 
F — gr. Med. Detav. nelto sogr. oder 
ıfl, 24 kr. | 


Vorlagsblätter zur Uebung in ber geometr. Plarzeichnung. 
gr Med. Quart, netto 20 gr. oder ıfl. 24 fr. 


II. Baufunft. — Anleitung zur bürgerlichen Baukunſt 
und Bauzeichnung, mit den noͤthigſten Grundſaͤtzen be— 
gleitet. gr. Med. Bog. netto 2Thlr. 6gr. oder Afl. 


Die einzelnen Theile der Säulenordnungen im Großen mit 
den nöthigften Schatten» Beftimmungen, ald VBorlages 
blätter für Kunſt⸗ und Zeichnungsfchulen, von L. Schöpf. 
netto 3 Thlr. oder 5fl. a4 fr. — 


* 
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Handbuch der landwirthſchaftlichen Baukunſt, von Veit, 
f. Kreisbaus, Infpektor, mit a2 großen gezeichneten Tas 
feln. netto 2Thlr. zogr. oder 5fl. 


Die deutfche Zimmerwerkskunſt ald Bortfegung ber bürgerl, 
Baukunſt und Bauzeihnung. gr. Med, Bog. netto 
3Thlr. 8gr. ober 6fl. s 


III. Mechanik. — Anleitung zur Mechanik für praktiſche 


Kuͤnſtler und Werfmeifter, mit vorzüglicher Hinficht an 
den Müblenbau. netto 2 Thlr. 20 Karl sn - 


IV. Anleitung zur Hydraulif mit befonderer Hinſicht au 
das — nelto 3Thlr. g gr. er j 


V. Perſpektiv. — Sraftifche Anleitung zur Perſpektiv 
mit Anwendung auf die Baukunſt, von Joh. M. von 
Quaglio. gr, Med. Bog. netto 5Thlr. agr. oder 6fl. 
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